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Borwort des Herausgebers. 


Bon dem Grundfage ausgehend, dafs eine 
Geſammtausgabe der Heine’jhen Werfe alle Ar— 
beiten des Verfaſſers enthalten muſs, die von ihm 
jelbft oder fichern Gewährsmännern jemals dem 
Drud übergeben worden find, babe ich in den nach— 
folgenden Bänden auch ſolche Gedichte aufgenom- 
men, die nur ein einziges Mal in Zeitjchriften, 
Almanachen ꝛc. veröffentlicht wurden. Aus äfthe- 
tifchen Gründen bielt ich mich für verpflichtet, bei 
dem Abdrud jämmtliher Gedichte die Faſſung 
legter Hand zu Grunde zu legen, und aud die 
jpäter vom Verfaſſer geftrichenen Strophen nur 
in den Noten unter dem Text mitzutheilen. 

In der Reihenfolge der einzelnen Gedichte bin 
ih dem von Heine felbft getroffenen Arrangement 
möglichjt treu gefolgt und habe mich bemüht, auch 
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die eingefchalteten Xieder jo zu placieren, wie e8 die 
Rückſicht auf ihre Entftehungszeit und auf die ein- 
heitlihde Stimmung der betreffenden Cyflen zu er- 
fordern dien. 

Die von Fr. Steinmann unter H. Heine’s 
Namen veröffentlichten Piecen habe ich nur infoweit 
für echt angenommen, als diefelben vor dem Tode 
des Dichters publiciert worden find. — Die in 
der „Abendzeitung“ 1820 und 1821 mit der Un- 
terfchrift „Heine“ abgedrudten Gedichte find nicht 
von Heinrich Heine verfafft, wie aus folgender 
Erflärung*) hervorgeht: 


„Bitte 


„Der mir unbekannte Verfaſſer des „Der Herbit“ 
Hetitelten und bloß „Heine“ unterzeichneten Gedichte 
in Nr. 242 der „Abendzeitung“ würde mir einen 
ziemlich großen Gefallen erzeigen und miſsdeutungs— 
fähiger Berichtigungen mich überheben, wenn er 
die Güte haben wollte, feiner Namensunterjchrift 
wenigftens den Anfangsbuchftaben eines Vornamens 
beizufügen. 

„Berlin, den 16. Oftober 1821, 


„Heinrich Heine,“ 


*) Abgedrucdt im „Bemerfer,” Nr. 19, Beilage zum 
174; Blatte des „Geſellſchafters,“ vom 31. Dftober 1821. 
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Ebenfo ift das, im Parifer „Vorwärts!“ (1846) 
und in andern Sournalen unter H. Heine’8 Namen 
mitgetheilte Scherzgedicht: „Den Gärtner ernährt 
fein Spaten ꝛc.“ nicht von unferm Dichter, jondern 
gegen Ende der zwanziger Jahre von W. Neu 
mann verfaſſt und veröffentlicht worden. 

Auf das genauejte babe ih in den Noten 
durch jedesmalige Nachweifung des ältejten, mir 
befannt gewordenen Abdruds, die Entjtehungszeit 
der einzelnen Gedichte zu bejtimmen geſucht. Die 
Barianten find, wenn nicht ausdrüdlich eine andere 
Duelle bezeichnet ift, immer dem älteften Abdruck 
entnommen. Ohne Zweifel wird es dem Leſer von 
Intereſſe fein, durch Vergleichung diefer zahlreichen 
Barianten mit den fpäteren Verbefjferungen — denn 
fat jede Änderung, die Heine an feinen Dichtungen 
vornahm, war eine erhebliche Verbefferung — einen 
Einblid in die geheimnisvolle Werfftatt des jchaf- 
fenden Dichtergeiftes zu gewinnen. 

Die erfte Ausgabe des „Buches der Lieder“ 
erihien 1827. — In der franzöfifchen Ausgabe 
der Gedichte (Poömes et Legendes) ift, außer 
den im Inhaltsverzeichniffe vermerkten, auch noch 
das Vorworts-Gedicht zur dritten Auflage des 
„Buches der Lieder“ als „Prolog“ zum „Inter— 
mezzo“ enthalten. 
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Abkürzungszeichen in den Tertnoten. 


G. = Gedichte, von H. Heine. Berlin, in der Maurer'ſchen Buchs 
handlung. 1822. 
Tr. = Tragödien, nebft einen Iyrifhen Intermezzo, von H. Heine. 
Berlin, Verlag von U. Dümmler. 1823. 
B.d. L. = Bud der Lieder, von H. Heine. 


Bud der Lieder. 


Heine’ Werle. Bd. XV. 


Borrede 


zur zweiten Auflage. 


Diefe neue Ausgabe des „Buchs der Lieder“ 
kann ich dem überrheinifchen Publikum nicht zus 
ihiden, ohne fie mit freundlichen Grüßen in ehr- 
lichiter Profa zu begleiten. Ih weiß nicht, welches 
wunderliche Gefühl mid) davon abhält, dergleichen 
Borworte, wie e8 bei Gedichtefammlungen üblich) 
iit, in ſchönen Rhythmen zu verfificieren. Seit 
einiger Zeit fträubt fi) Etwas in mir gegen alle 
gebundene Rede, und, wie ich höre, regt ſich bei 
manchen Zeitgenofjen eine ähnliche Abneigung. Es 
will mich bedünfen, als fei in ſchönen Verfen allzu 
viel gelogen worden und die Wahrheit fcheue fich, 
in metriihen Gewanden zu erfcheinen. 

Nicht ohne Befangenheit übergebe ich der Leſe— 
welt den erneueten Abdruck diefes Buches. Es hat 
mir die größte Überwindung gefoftet, ich habe faft 

er 
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ein ganzes Jahr gezaudert, ehe ich mid) zur flüch— 
tigen Durchficht defjelben entfchließen fonnte. Bei 
feinem Anblid erwadte in mir all jenes Unbe- 
hagen, das mir einft vor zehn Sahren, bei der 
eriten Publikation, die Seele beflemmte. Verftehen 
wird diefe Empfindung nur der Dichter oder Dich- 
terling, der jeine erſten Gedichte gedrudt fah. Erite 
Gedichte! Sie müſſen auf nadhläffigen, verblichenen 
Blättern gefchrieben jein, dazwifchen hie und da 
müjfen welfe Blumen Tiegen, oder cine blonde 
Xode, oder ein verfärbtes Stüdhen Band, und 
an mancher Stelle muß noch die Spur einer 
Thräne fihtbar fein . . . Erfte Gedichte aber, die 
gedrudt find, grell ſchwarz gedrudt auf entſetzlich 
glattem Papier, diefe Haben ihren füßeften, jung- 
fräulichjten Reiz verloren, und erregen bei dem 
Verfaſſer einen fchauerlichen Mifsmuth. 

Sa, e8 find nun zehn Sahre, jeitdem dieſe 
Gedichte zuerft erfchienen, und ich gebe fie, wie 
damals, in chronologiſcher Folge, und ganz voran 
ziehen wieder Lieder, die in jenen früheren Jahren 
gedichtet worden, als die erjten Küffe der deutjchen 
Mufe in meiner Seele brannten. Ad, die Küffe 
diefer guten Dirne verloren feitdem jehr Viel von 
ihrer Gluth und Frifhe! Bei fo langjährigem Ver- 
hältnis muſſte die Inbrunft der Flitterwochen all- 
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mählid) verrauchen; aber die Zärtlichfeit wurde 
mandymal um fo herzlicher, bejonders in fchlechten 
Zagen, und da bewährte fie mir ihre ganze Liebe 
und Treue, die deutfhe Mufe! Sie tröftete mid) 
in heimifhen Drangfalen, folgte mir ins Exil, er- 
heiterte mich in böfen Stunden des Verzagens, 
ließ mid) nie in Stich, fogar in Geldnoth wuſſte 
fie mir zu helfen, die deutſche Mufe, die gute Dirne! 

Eben fo wenig, wie an der Zeitfolge, änderte 
ih) an den Gedichten ſelbſt. Nur hie und da in 
der erjten Abtheilung wurden einige Verſe verbej- 
fert. Der Raumerfparnis wegen habe ich die De— 
difationen der erjten Auflage weggelafien*). Doch 
fann ich nicht umhin zu erwähnen, dafs das Iyri- 
Ihe Intermezzo einem Buche entlehnt ift, welches 
unter dem Titel „Zragödien* im Sahr 1823 er- 
fhien und meinem Oheim Salomon Heine zuge= 
eignet worden. Die hohe Achtung, die ich diefem 
großartigen Manne zollte, fo wie aud) meine Danf- 
barfeit für die Liebe, die er mir damals bewiefen, 
wollte id) durd) jene Widmung beurfunden. „Die 
Heimkehr,“ welche zuerft in den „Neifebildern“ er- 
ſchien, ift der feligen Friederife Varnhagen von 

*) Diejelben find der vorliegenden Ausgabe wieder 


beigefügt. 
Der Herausgeber. 
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Enſe gewidmet, und ich darf mich rühmen, der 
Erſte geweſen zu ſein, der dieſe große Frau mit 
öffentlicher Huldigung verehrte. Es war eine große 
That von Auguſt Varnhagen, daß er, alles Flein- 
lihe Bedenken abweifend, jene Briefe veröffentlichte, 
worin fih Rahel mit ihrer ganzen Perfönlichkeit 
offenbart. Dieſes Buch fam zur rechten Zeit, wo 
ed eben am beiten wirken, ſtärken und tröften 
fonnte Das Buch fam zur troftbedürftig rechten 
Zeit. Es ift, als ob die Rahel wufjte, welche poft- 
 Hume Sendung ihr befdhieden war. Sie glaubte 
freilich, e8 würde befjer werden, und wartete; dod) 
als das Warten fein Ende nahm, fhüttelte fie un- 
geduldig den Kopf, fah Varnhagen an, und ftarb 
Tchnell — um defto fehneller auferjtehen zu können. 
Sie mahnt mid an die Sage jener anderen Rahel, 
die aus dem Grabe hervorftieg und an der Land— 
ftraße ftand und. weinte, al8 ihre Kinder in die 
Gefangenſchaft zogen. 

Ich kann ihrer nicht ohne Wehmuth gedenken, 
der liebreichen Freundin, die mir immer die uner- 
müdlichfte Theilnahme widmete und fid) oft nicht 
wenig für mid) ängitigte in jener Zeit meiner jus 
gendlichen Übermüthen, in jener Zeit, als die Flamme 
der Wahrheit mich mehr erhitte, als erleuchtete ... 
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Diefe Zeit ift vorbei! Ich bin jeßt mehr er—⸗ 
leuchtet, als erhitt. Solche fühle Erleuchtung fommt 
aber immer zu fpät bei den Menfchen. Ich fehe 
jegt im Harften Lichte die Steine, über welche ich 
geitolpert. Ich hätte ihnen fo leicht ausweichen fün- 
nen, ohne darum einen unrechten Weg zu wandeln. 
Zetzt weiß ich auch, daß man in der Welt fid) mit 
- Allem befaffen fann, wenn man nur die dazu nö⸗ 
thigen Handſchuhe anzieht. Und dann follten wir 
nur Das thun, was thunlich ift und wozu wir 
am meiften Geſchick haben, im Leben wie in der 
Kunſt. Ah! zu den unfeligften Mifsgriffen des 
Menſchen gehört, daſs er den Werth der Gefchente, 
die ihm die Natur am bequemften entgegen trägt, 
findifc) verfennt, und dagegen die Güter, die ihm 
am ſchwerſten zugänglich find, für die koſtbarſten an— 
fieht. Den Edelſtein, der im Schoße der Erde feitge- 
wachſen, die Perle, die in den Untiefen des Meeres 
verborgen, hält der Menſch für die beiten Schäte; 
er würde fie gering achten, wenn die Natur fie gleich 
Kiefeln und Mufcheln zu feinen Füßen legte. Ge⸗ 
gen unfere Vorzüge find wir gleichgültig; über 
unfere Gebrechen fuchen wir uns fo lange zu täu— 
chen, bis wir fie endlich für Vortrefflichfeiten hal- 
ten. Als ich einft nad) einem Koncerte von Paga— 
nini diefem Meifter mit Leidenschaftlichen Xobjprü- 
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chen über ſein Violinſpiel entgegentrat, unterbrach 
er mid) mit den Worten: „Aber wie gefielen Ih: 
nen heute meine Komplimente, meine Verbeugun: 
gen?“ 


Befcheidenen Sinnes und um Nachſicht bittend 
übergebe ich dem Bublifum das „Buch der Lieder;“ 
für die Schwäche diefer Gedichte mögen vielleicht 
meine politifchen, theologischen und philofophifchen 
Schriften einigen Erſatz bieten. 


Bemerken mußs ich jedoch, daſs meine poeti- 
ſchen, eben fo gut wie meine politifchen, theologi- 
ſchen und philofophiichen Schriften, einem und dem— 
jelben Gedanken entjproffen find, und daſs man die 
einen nicht verdammen darf, ohne den andern allen 
Beifall zu entziehen. Zugleich erlaube ich mir aud) 
die Bemerkung, dafs das Gerücht, als hätte jener 
Gedanfe eine bedenkliche Umwandlung in meiner 
Seele erlitten, auf Angaben beruht, die ich eben 
jo veradhten wie bedauern muß. Nur gewiffen bor—⸗ 
nierten Geiftern fonnte die Milderung meiner Rede, 
oder gar mein erzwungenes Schweigen, als ein Abs 
fall von mir felber erjcheinen. Sie mifßdeuteten meine 
Mäßigung, und Das war um fo lieblofer, da ich 
dod) nie ihre Überwuth mifsdeutet habe. Höchſtens 
dürfte man mich einer Ermüdung befchuldigen. Aber 
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ich habe ein Recht, müde zu fein... Und dann 
muß Seder dem Gefege der Zeit gehordhen, er 
mag wollen oder nidt ... 


Und ſcheint die Sonne noch fo ſchön, 
Am Ende muß fie untergehn! 


Die Melodie diefer Verje fummt mir fchon 
den ganzen Morgen im Kopfe und Hingt vielleicht 
wieder aus Allem, was ich fo eben gefchrieben. In 
einem Stüde von Raimund, dem wadern Komifer, 
der fi) unlängft aus Melancholie todtgefchojjen, 
erfcheinen Jugend und Alter al8 allegorifche Per- 
jonen, und das Lied, weldes die Jugend fingt, 
wenn fie von dem Helden Abjchied nimmt, beginnt 
mit den erwähnten Verſen. Vor vielen Sahren, in 
München, jah ic) diefes Stück; ich glaube, es heißt: 
„Der Bauer als Millionär.“ Sobald die Jugend 
abgeht, jieht man, wie die Berfon des Helden, der 
allein auf der Scene zurücbleibt, eine jonderbare 
Beränderung erleidet. Sein braunes Haar wird 
allmählid) grau und endlid) fchneeweiß; fein Rüden 
krümmt fi), feine Kniee fchlottern; an die Stelle 
des vorigen Ungeftüms tritt eine weinerliche Weich- 
beit . . . das Alter erfcheint. 

Naht diefe winterliche Geftalt aud) ſchon dem 
Berfafjer diefer Blätter? Gewahrft du ſchon, theu- 


rer Lefer, eine ähnliche Umwandlung an dem Schrift- 
fteller, der immer jugendlich, faſt allzu jugendlich, 
in der Literatur fich bewegte? Es ift ein betrü- 
bender Anblid, wenn ein Schriftiteller vor unferen 
Augen, Angefihts des ganzen Publifums, allmäh- 
(ih alt wird. Wir haben's gefehen, nicht bei Wolf- 
gang Goethe, dem ewigen Süngling, aber bei Au- 
guft Wilhelm von Schlegel, dem bejahrten Geden; 
wir haben's gejehen, nicht bei Adalbert Chamiffo, 
der mit jedem Zahre fich blüthenreicher verjüngt, 
aber wir fahen es bei Herrn Ludwig Zied, dem 
ehemaligen romantiſchen Strohmian, der jekt ein 
alter räudiger Muntfche geworden ... O, ihr Göt- 
ter! ich bitte euch nicht, mir die Jugend zu laſſen, 
aber lafjt mir die Zugenden der Jugend, den un- 
eigennüßigen Groll, die uneigennüßige Thräne! 
Laſſt mid nicht ein alter Polterer werden, der 
aus Neid die jüngeren Geifter anfläfft, oder ein 
matter Sammermenfcd), der über die gute alte Zeit 
beitändig flennt ... Laſſt mid) ein Greis werden, 
der die Jugend liebt und troß der Alterfchwäche 
nod) immer Theil nimmt an ihren Spielen und 
Gefahren! Mag immerhin meine Stimme zittern 
und beben, wenn nur der Sinn meiner Worte uns 
erihroden und frifch bleibt! 
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Sie lächelte geftern jo fonderbar, Halb mit- 
leidig, Halb boshaft, die ſchöne Freundin, als fie 
mit ihren rofigen Fingern meine Locken glättete... 
Nicht wahr, du Haft auf meinem Haupte einige 
weiße Haare bemerft? 

„Und jcheint die Sonne nod) jo ſchön, 


Am Ende muß fie untergehu!“ 


Geſchrieben zu Paris, im Frühjahr 1837. 


Heinrich Heine. 


Borrede 
zur dritten Auflage”). 


Das ift der alte Märchenwald ! 
Es duftet die Lindenblüthe! 
Der wunderbare Mondenglanz 
Bezaubert mein Gemüthe. 


Ich ging fürbaf, und wie ich ging, 
Erflang es in der Höhe. 
Das ift die Nachtigall, fie fingt 
Bon Lieb' und Liebeswehe. 


Sie fingt von Lieb' und Liebesweh', 
Bon Thränen und von Lachen, 
Sie jubelt fo traurig, fie ſchluchzet fo froh, 
Vergeſſene Träume erwachen. — 


*) Das nachftehende Gedicht ward, unter der Über: 
ſchrift: „Die Liebe,“ zuerft in der „Zeitung für die elegante 
Welt,“ Nr. 172, vom 3. September 1839, abgedrudt. 
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Ich ging fürbaſs, und wie ich ging, 
Da jah id) vor mir liegen 
Auf freiem Plag ein großes Schloß, 
Die Giebel hoch aufftiegen. 


Verſchloſſene Fenfter, überall 
Ein Schweigen und ein Trauern; 
Es ſchien, als wohne der ftille Tod 
Sn diefen öden Mauern. 


Dort vor dem Thor lag eine Sphinr, 
Ein Zwitter von Schreden und Lüften, 
Der Leib und die Taten wie ein Löw', 
Ein Weib an Haupt und Brüften. 


Ein ſchönes Weib! Der weiße DBlid, 
Er ſprach von wilden Begehren; 
Die ftummen Lippen wölbten ſich 
Und Tächelten ftilleg Gemwähren. ! 


Die Nachtigall, fie fang fo ſüß, 
Ih konnt' nicht widerftehen — — 
Und als ich küſſte das holde Geficht, 
Da war's um mich gejchehen. 


1) holdes Gewähren. 


Lebendig ward das Marmorbild, 
Der Stein begann zu Ädjzen — 
Sie trank meiner Küſſe? lodernde Gluth 
Mit Dürjten und mit Ledjzen. 


Sie trank mir faft den Ddem aus — 
Und endlih, woluftheifchend, 
Umfchlang fie mich, meinen armen Leib 
Mit den Löwentatzen zerfleifchend. 


Entzüdende Marter und wonniges Weh! 
Der Schmerz wie die Luft unermeßslid)! 
Derweilen de8 Mundes Kußs mid) beglüdt, 
Verwunden die Tagen mic gräßslich. 


Die Nachtigall jang! „O ſchöne Sphinz! 
O Liebe! was Toll e8 bedeuten, 
Daß du vermijcheft mit Todesqual 
AM deine Seligfeiten? 


„O ſchöne Sphine! O löſe mir 
Das Räthſel, das wunderbare! 
Ich hab' darüber nachgedacht 
Schon manche tauſend Zahre.“ 


* 


2) Sie trant der Küſſe 


— Das hätte ih Alles fehr gut in guter 
Proja jagen können . . . Wenn man aber die 
alten Gedichte wieder durdjlieft, um ihnen, Behufs 
eines erneueten Abdrude, einige Nachfeile zu er- 
theilen, dann überrafcht Einen unverfehens die Elin- 
geinde Gewohnheit des Reims und Silbenfalls, 
und Siehe! es find Verſe, womit ich diefe dritte 
Auflage des „Buchs der Lieder“ eröffne. O Phöbus 
Apollo! find diefe Verſe ſchlecht, jo wirft du mir 
gern verzeihen . . . Denn du bift ein allwilfender 
Gott, und du weißt fehr gut, warum ich mid) jeit 
jo vielen Jahren nicht mehr vorzugsweife mit Maß 
und Gleichflang der Wörter befchäftigen konnte ... 
Du weißt, warum die Flamme, die einjt in bril- 
lanten Feuerwerffpielen die Welt ergößte, plößlid) 
zu weit ernfteren Bränden verwendet werden mufite 
. .. Du weißt, warum fie jet in fchweigender 
Gluth mein Herz verzehrt ... Du verſtehſt mid), 
großer ſchöner Gott, der du ebenfalls die goldene 
Leier zuweilen vertaufchteft mit dem jtarfen Bogen 
und den tödlichen Pfeilen ... Erinnerft du dic) auch 
noch des Marfyas, den du lebendig gefhunden? Es 
ift Shon lange ber, und ein ähnliches Beifpiel thät’ 
wieder noth ... Du lädelit, o mein ewiger Vater! 

Gefchrieben zu Paris, den 20. Februar 1839. 


Heinrich Heine. 


Borrede 


zur dritten Auflage der „Reifebilder.“ 


Einige Gedichte, die in der erjten Auflage 
dieſes Buches den Schluſs der „Heimkehr“ bildeten, 
durften diefer dritten Auflage um jo eher entzogen 
werden, da jie den Einklang des Buches mehr 
jtörten als fürderten, und außerdem in einer neıte- 
ren Gejammtausgabe meiner Gedichte zu finden 
find. In leßterer — „Buch der Lieder von Hein- 
rich Heine. Dritte Auflage. Hamburg, bei Hoffmann 
und Campe. 1839“ — erlaubte id) mir weder eine 
ſpätere Nachfeile, noch irgend eine Abweichung von 
der chronologiſchen Ordnung, ſo daß darin die 
früheften Anfänge und legten Ausbildungen jener 
Gedichte, die feitdem als eine Art Bolfslieder der 
neueren Gefellfhaft fo mannigfach nachgeflungen, 
bequem und belehrfam zu überfchauen find. 

Paris, den 24. Juni 1839. 


Heinrich Heine. 


Borrede 


zur fünften Auflage des „Buchs der Lieder.“ 


Der vierten Auflage dieſes Buches fonnte ich 
leider Feine bejondere Sorgfalt widmen, und fie 
wurde ohne vorhergehende Durdficht abgedrudt. 
Eine Berfäumnis folcher Art wiederholte fich glück— 
liherweije nicht bei diejfer fünften Auflage, indem 
ih zufällig in dem Drudorte verweilte und die 
Korrektur jelber beforgen fonnte. Hier-in demjelben 
Drudorte, bei Hoffmann und Campe in Hamburg, 
publiciere ich gleichzeitig unter dem Xitel „Neue 
Gedichte“ eine Sammlung poetifcher Erzeugnijfe, 
die wohl als der zweite Theil des „Buchs der 
jeder“ zu betrachten if. — Den Freunden im 
Vaterlande meine heiterften Scheidegrüße! 


Gefchrieben zu Hamburg, den 21. Auguft 1844. 


Heinrich) Heine. 


Heine’s Werte. Bd XV. 2 


Borrede 


zur dritten Auflage der „Reifebilder.“ 


Einige Gedichte, die in der erften Auflage 
diefe8 Buches den Schluß der „Heimkehr“ bildeten, 
durften diefer dritten Auflage um jo eher entzogen 
werden, da ſie den Einklang des Buches mehr 
jtörten als förderten, und außerdem in einer neue— 
ren Gefammtausgabe meiner Gedichte zu finden 
find. In leßterer — „Bud der Lieder von Hein- 
ri Heine. Dritte Auflage. Hamburg, bei Hoffmann 
und Campe. 1839* — erlaubte ic) mir weder eine 
jpätere Nachfeile, nod) irgend eine Abweihung von 
der chronologifhen Ordnung, jo daſs darin die 
früheften Anfänge und legten Ausbildungen jener 
Gedichte, die feitdem als eine Art Volkslieder der 
neueren Geſellſchaft fo mannigfach nachgeklungen, 
bequem und belehrſam zu überſchauen ſind. 

Paris, den 24. Juni 1839. 


Heinrich Heine. 
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früher in meinen Mußeftunden überfegt, und die- 
jenigen hinzuzufügen, weldhe id) zu verfchiedenen 
Zeiten Schon in Zournalen im Verein mit Freun— 
den publiciert Hatte, die ſowohl die Kunft des 
Stiles, wie die noch feltnere Kunſt der Geduld 
befaßen. 

Ich Fonnte mir die wehmüthige Freude nicht 
verfagen, in dieſem Buche die graciöfen Bemer- 
tungen wieder abzudruden, welche mein verftorbener 
Freund Gerard de Nerval dem „Intermezzo“ und 
der „Nordfee“ vorausfchicte. Ich vermag nicht ohne 
tiefe Rührung an die Abende des Märzınonats 1848 
zu denfen, wo der gute janfte Gerard mid) tag- 
täglih in meiner Einſamkeit an der Barriere de 
fa Sante befuchte, um ruhig mit mir an der. Über- 
feßung meiner friedlichen deutſchen Träumereien zu 
arbeiten, während um uns her alle politifchen Lei- 
denfchaften tobten und die alte Welt mit furdt- 
barem Getöſe zujammenbrad! In unsre äjthetifchen 
und gar idyllifchen Geſpräche verjenft, hörten wir 
nicht das Gefchrei des famöſen Weibes mit den 
großen Brüften, welche damals durch die Gaffen 
von Paris rannte und ihr Lied heulte: „Des lam- 
pions! des lampions!“, die Marfeillaife der Fe— 
bruarrevolution, unfeligen Angedenfens. Leider war 
mein Freund Gerard, ſelbſt in feinen lichten Tagen, 

2* 


Borrede 
zur franzöfifhen Ausgabe der Gedichte. 


Das Buch, welches ich gegenwärtig veröffent- 
liche, enthält die franzöfifche Überfegung eines Theils 
jener Iyrifchen Produktionen, die mir in meiner 
Heimat den Namen eines Dichters verfchafft haben. 
Es ift ein Schöner Name und wohl eben fo Viel 
werth wie der eines großen Zribunen, deſſen id) 
mid) gleichfalls eine Zeitlang erfreute; ich ſpüre 
davon nod) den bitteren Nachgeſchmack. 

Die äußerlihe Ofonomie diefes Bandes ge- 
ftattete mir nicht, hier eine vollftändige Sammlung 
meiner Gedichte zu geben; aber eine Auswahl zu 
treffen it ein Schwierig Ding für das VBaterherz 
eines Poeten, der gleich zärtliche Gefühle für al’ 
feine gereimten Spröſslinge hegt. In diefer Ver- 
legenheit ergriff ich den Ausweg, Hier nur diejeni— 
gen Poeſien zufammen zu ftellen, welche ich ſchon 


gethan; er zudte die Achſeln, wenn ihn zufällig 
ein Kläffer gebiffen. — Und troß all’ diefer Vor— 
züge des Talents, der Anmuth und der Herzensgüte 
hat mein Freund Gerard auf die befannte Art fein 
Leben in der verrufenen Gaſſe de la Vieille-Lanterne 
beichloffen. 

Die Armuth war nicht die Urſache diejes fin- 
jteren Vorfall, aber fie hat mit dazu beigetragen. 
Zedenfalls ift e8 erwiefen, daſs der Unglüdliche in 
der Stunde des DVerderbens nicht einmal ein an— 
jtändiges, wohlgeheiztes Zimmer zur Verfügung 
hatte, wo man mit Bequemlichkeit feine Vorkeh— 
rungen treffen fonnte, um ſich zu . 

Armer Zunge! du ver” ft wohl die Thrä- 
nen, welde deinem Anderucnr Hoffen, und id 
vermag die meinigen beim Niederjchreiben diefer 
Zeilen nicht zu hemmen. Aber deine irdischen Leiden 
haben aufgehört, während die deines Mitarbeiters 
von der Barriere de la Sante noch immer ihren 
Fortgang nehmen. — Laß did) von diefen Worten 
nicht allzu weichherzig ftimmen, lieber Leſer; der 
Tag ift vielleicht nicht fern, wo du all deines Mit— 
leids für dich felber bedürfen wirft. Kennft du dein 
eigenes Ende? 

Aber kehren wir zu den Liedern und Romanzen 
zurüd, welde in diefem Buche gefammelt find. Ich) 


— 2 — 


bejtändigen Zerftreuungen unterworfen, und ich be— 
merkte, — jedoh zu fpät, um den Irrthum zu 
verbeffern, — dafs er fieben Gedichte des Cyklus, 
welcher „Die Nordſee“ bildet, überfchlagen. Sch 
habe dieje Lakune in meiner Dichtung gelafjen, um 
nicht dem Ganzen Abbruch zu thun, deſſen har- 
monifhe Einheit der Farbe und des Rhythmus 
durd die Einfchaltung von Verfuchen meiner eige- 
nen ungewandten Feder hätte gejtört werden können. 
Serard’8 Sprache floſs mit einer lieblichen und: 
unnahahmbaren Reinheit dahin, welche nur der 
undergleichlichen Anmuth feiner Seele ähnlich ſah. 
Er war mehr eine Seele, als ein Menſch, ja eine 
Engelfeele, wie abgedrofchen das Wort auch fei. 
Diefe Seele war in hohem Grade ſympathiſch, und, 
ohne Viel von der deutfchen Sprache zu verftehen, 
errieth Gerard beſſer den Sinn eines in deutfcher 
Sprade verfaſſten Gedichts, als Diejenigen, welche 
diefe Mundart zum Studium ihres Lebens gemadıt. 
Und er war ein großer.Künftler; die Barfüms feiner 
Gedanken waren ftets von fchön cifelierten Gold» 
döschen umfchlofjen. Indeſs befaß er Feine Spur 
von Fünftlerifchen Egoismus; er war von einer 
kindlichen Offenherzigfeit und von jenfitivem Zart— 
gefühl; er war gut, er liebte alle Welt, und benei- 
dete Niemand; er hat feiner Fliege was zu Leide 


gethan; er zucdte die Achfeln, wenn ihn zufällig 
ein Kläffer gebiffen. — Und troß al’ diefer Vor— 
züge des Talents, der Anmuth und der Herzensgüte 
hat mein Freund Gerard auf die befannte Art fein 
Yeben in der verrufenen Gaſſe de la Bieille-Xanterne 
beſchloſſen. 

Die Armuth war nicht die Urſache dieſes fin— 
ſteren Vorfalls, aber ſie hat mit dazu beigetragen. 
Jedenfalls iſt es erwieſen, daſs der Unglückliche in 
der Stunde des Verderbens nicht einmal ein an— 
ſtändiges, wohlgeheiztes Zimmer zur Verfügung 
hatte, wo man mit Bequemlichkeit ſeine Vorkeh— 
rungen treffen konnte, um ſich zu .. 

Armer Zunge! du ver It wohl die Thrä- 
nen, welche deinem Anderen offen, und id 
vermag die meinigen beim Niederfihreiben diejer 
Zeilen nicht zu hemmen. Aber deine irdischen Leiden 
haben aufgehört, während die deines Mitarbeiters 
von der Barriere de la Sante noch immer ihren 
Fortgang nehmen. — Laſs did) von diefen Worten 
nicht allzu weichherzig ftimmen, lieber Xefer; der 
Tag iſt vielleicht nicht fern, wo du all deines Mit- 
leids für dich felber bedürfen wirft. Kennſt du dein 
eigenes Ende? 

Aber kehren wir zu den Liedern und Romanzen 
zurüd, welche in diefem Buche gefammelt find. Ich 
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habe über jedem Abſchnitte die Zeit ſeines Entſte— 
hens bemerkt. Das iſt ein Dienſt, für welchen mir 
die forſchenden Kritiker Dank wiſſen werden, die 
mit ſo vieler Luſt in den Werken eines Dichters 
dem Urſprung ſeiner Gedanken nachſpüren und die 
geheimen Richtungen ſeines Geiſtes während ſeiner 
verſchiedenen Lebensphaſen aufdecken. Meine erſten 
lyriſchen Produktionen finden ſich in den „Nacht— 
ſtücken,“ und datieren von 1816. Es ſind die vier 
erſten Gedichte, und ſie gehörten einem Cyklus 
toller Traumbilder an. Zu derſelben Zeit ſchrieb 
ich „Die beiden Grenadiere,“ und dieſe jugendliche 
Produktion ward 1822 in meiner erſten Gedichte— 
ſammlung gebrudt,. „Ich mache dieſe chronologiſche 
Bemerkung, dafin ar micht den Anfchein hat, als 
wandelte ic) in den Fußitapfen eines öfterreidhifchen 
Dichters. 

Ich habe gejagt, dafs fid) in den „Nachtſtücken“ 
das erjte Findliche Lallen des lyriſchen Dichters 
findet; feine legten Seufzer, faft möchte ich fagen: 
fein Zodesrödheln, findet man am Schluffe dieſes 
Bandes in einer Reihe von Namentationen, welche 
ih „Das Buch Lazarus“ betitelt habe. Die 
Überſetzung ift das Werf eines eben fo fharffinni- 
gen wie eleganten Schriftitellers, dem es bejjer als 
vielen feiner Landsleute gelungen ift, fic die geiftigen 
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Schätze des ernfthaften und gelehrten Deutſchlands 
anzueignen, ohne dabei die erheblichen und reichen 
Vorzüge des franzöfiichen Geiftes zu opfern. Ich 
habe der Berfuchung nicht widerftehn können, die 
paar Zeilen wieder abzudruden, weldie „Das Bud 
Lazarus“ begleiten. 

Indem ic gleichfalls die Vorrede mit abdrudte, 
welche dem Wintermärden „Deutſchland“ voran- 
geht, entging es meiner Beachtung, dafs jene Worte 
für das deutjche Bublifum, und nicht für den fran- 
zöfifchen Lefer beftimmt waren, der wahrfcheinlic 
das Gedicht „Deutjchland“ Hin und wieder zu 
deutſch und zu unverftändlich finden wird. Ich 
geſtehe, daſs darin eine Menge urdeutfcher Anfpie- 
[ungen vorfommt, die eines mehrbändigen Kommens 
tars bedürften. Außerdem finden fich dafelbft zahl- 
reiche Stellen, wo der Gedanfe des Verfaſſers mit 
grotest drolligen Keimen fpielt, deren Abwefenheit 
die franzöfifche Verfion manchmal jehr matt, wo 
nicht gar läppifch, geitalten muſs. 

Es ift immer ein fehr gewagtes Unternehmen, 
ein metrifches Werk, das einer Sprade germani- 
Shen Stammes angehört, in der Proja einer ro- 
manifchen Mundart wiederzugeben. Der tiefinnerite 
Gedanke des Driginals verflüchtigt ſich leicht in 
der Überfegung, und es bleibt nur ein ftroherner 
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Mondſchein zurück, wie ein boshafter Menſch mit 
Bezug auf meine überſetzten Gedichte ſpöttelte. 

Ich grüße dich, lieber Leſer, und bitte Gott, 
daſs er dich ſegne und behüte. 


Paris, den 25. Inni 1855. 


Heinrich Heine. 


unge SFeiden. 
(1817—1821.) 


Qraumbilder. 


1.* 


Mir träumte einft von wilden Liebesglühn, ! 
Bon hübſchen Loden, Myrten und Rejede, 
Bon ſüßen Lippen und von bittrer Rede, 

Bon düftrer Lieder düftern Melodien. 


Berblihen und verweht find Längft die Träume, 
Verweht ift gar? mein liebftes, Traumgebild! 
Geblieben ift mir nur, was gluthenwild ? 

Ich einft gegofien hab’ in weiche Reime. 


Du biiebft, vermwaiftes Lied! Verweh jetzt auch, 
Und ſuch das Traumbild, das mir längft entfchwunden, 
Und grüß es mir,‘ wenn du es aufgefunden — 
Dem Iuft’gen Schatten jend’ ich Iuft’gen Haud). 


*) Dies Gedicht bildete die Zueig⸗ 2 Berweht Hi aud 
nung“ der von Heine 1822 bei Maurer ın 3) glutherfüllt 
Berlin verdffentlihen „Gedichte.“ 1) Und grüße mir’s, 
1) Minneglühn, 
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Ein Traum, gar feltfam fchauerlich, 
Ergötte und erjchredte mid). ' 
Noch ſchwebt mir vor mand) graufig Bild, 
Und in dem Herzen wogt es wild.? 


Das war? ein arten, wunderjchön, 
Da wollt’ ich luftig! mich ergehn; 
Biel’ Schöne Blumen fahn mid) an,° 
Ich hatte meine Freude dran. 


Es zwitfcherten die Vögelein 
Biel’ muntre® Liebesmelodein; 
Die Sonne roth, von Gold umftrahlt,? 
Die Blumen® Iuftig bunt bemalt. 


Biel? Balfamduft aus Kräutern rinnt, 
Die Lüfte wehen lieb und lind; 
Und Alles ſchimmert, Alles lacht, 
Und zeigt mir frenndlich feine Pracht. 


*) Died Gedicht ward, mit der Über: 
fhrift: „Der Traum,” unterzeihnet: „Sy. 
Freudhold Rieſenharf,“ zuerſt in „Hams 
burg's Wächter, 17. Stud, vom 8. Fe⸗ 
bruar 1817, — und unter der Überichrift: 
„Die Wundermaid “ 1822, in dın „Ge 
dichten” abgedrudt. 

1) Ein langer Traum, gar fürdpterlic 
Und mwunderfam, erichredte mid. 

2 Und ſtürmt und wogt im Buien wild. 

3) 68 war 

Da war ꝛc., B. d. L. 1. Aufl. 


) traulih 

5) Viel! Blümlein meine Augen fahn, 

8) Gar muntre 

7) Bon Goldglanz dien die Sonn’ ums 
ſtrahlt, 
Bon Goldglanz mar die Sonn ums 
ftrablt, G. 
Die Sonne war von Gold umftrahlt, 
B.d.L. 1. Auflage. 

8) Die Blümchen 
Die Blümlein G. 

9) Süß 
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Snmitten!® in dem Blumenland 
Ein flarer Marmorbrunnen'' ftand; 
Da fchaut’ ich eine ſchöne Maid, 
Die emfig wuſch ein weißes Kleid. 


Die Wänglein füß'?, die Äuglein mild, 
Ein blondgelodtes Heil’genbild; '* 
Und wie ich ſchan', die Maid ich fand 
So fremd und doc jo wohlbefannt. 


Die ſchöne Maid, die ſputet ſich, 
Sie ſummt ein Lied gar wunderlich:!“ 

„Rinne, rinne Wäſſerlein, 

Waſche mir das Finnen rein!“'® 


Ich ging und nahete mid) ihr, '® 
Und flüfterte:'” O fage mir, 
Du wunderfchöne, füße Maid, 
Für wen ift diefed weiße Kleid 2'? 


Da fprad fie fchnell: „Sei bald bereit, 
Ich waſche dir dein Todtenkleid!“ 
Und als ſie Dies geſprochen kaum, 
Zerfloſs das ganze Bild wie Schaum. — !⸗ 


Und fortgezaubert ſtand ich bald 
In einem düſtern, wilden Wald.?® 


10) nd mitten 18) Du wonnevolle, Ihone Maid, 
11) Marmorbronnen Wem höret diefed weine Kleid ? 
12) Die Wangen bleih, 19) Und wie fie Dies geſprochen bar, 
13) Ein wunderſames Himmeldbild! Auf einmal Alles ſchwunden war. — 
14) Die ihone Maid beeilt fi jehr, 20) Anftarrte mid ein wilder Wald; 
Eie ſummt ein ſeltſam Liedchen der: Gar ſchauerlich war’! drin und kalt. 
15) Walde, waſche Hemde rein!” Wie fortgezaubert zc. G. 
16) Ich fam und näh'rie mid zu ihr, Schnell — ww. B. d. L. 1. 


Ich kam und nahete mich ihr, G. Aufl. 
17) Und lijpelte: 


— 30 — 


Die Bäume ragten himmelan; 
Ich ſtand erftaunt?' und ſann und fann. 


Und horch! welch dumpfer Wiederhall!? 
Wie ferner Ärtenfhläge Schall; 
Ich ei’ durh Buſch und Wildnis fort, 
Und fomm’ an einen freien Ort. 

Inmitten in dem grünen Raum, 
Da ftand ein großer Eichenbaum; 
Und fich! mein Mägdlein wunderfam 
Haut mit dem Beil den Eichenftamm.?? 


Und Schlag auf Schlag, und fonder Weil’ 
Summt fie ein Lied und fchwingt das Beil: 

„Eiſen blinf, Eifen blank, 

Zimmre hurtig Eichenſchrank!“ 


Ich ging und nahete mich ihr,?* 
Und flüfterte:”° O fage mir, 
Du wunderfüßes Mägpdelein,?® 
Wem zimmerft du den Eichenfchrein? 


Da ſprach fie ſchnell: „Die Zeit ift farg, 
Ich zimmre deinen?” Todtenfarg!” 
Und als fie Dies geſprochen faum, 
Zerfloß das ganze Bild wie Schaum. —*® 


Es lag fo bleich, e8 lag fo weit 
Ringsum nur fahle, fahle Heid’; 


21) Ich ftand und ſtaunt', 25) Und lifpelte: 
2% Bernehme dumpfen Wiederhall, Du wonnevolle Magedein, 

Und fich! die Maid ich wieder ſchaut', Id zimmre dir den 

Die enfig in den Eichſtamm haut. 26 Und wie fie Dies gefproden dar, 
24) Ich fam und näh’rte mid zu ihr, Auf einmal Alles ſchwunden war. — 


Ich kam und nahete mi ihr, G. 
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Ich wuſſte nicht, wie mir geſchah, 
Und Heimlih ſchaudernd' ftand ich da. 


Und nun id) eben fürder fchweif, 
Gewahr' ich einen weißen Streif; 
Ich eilt’ drauf zu,” und eilt! und fland, 
Und fieh! die ſchöne Maid ich fand. 


Auf weiter Heid’ ftand weiße Maid, 
Grub tief die Erd’*' mit Grabeſcheit. 
Kaum wagt’ ih nod fie anzuſchaun, 

Sie war fo ſchön und doch ein Graun.’* 


Die fhöne Maid, die fputet ſich, 
Sie fummt ein Lied gar wunderlich:** 
„Spaten, Spaten, ſcharf und breit, 

Schaufle Grube tief und weit!“ 


Ach ging und nahete mich ihr,** 
Und flüfterte:*° O jage mir, 
Du wunderfchöne, füße Maid, ?® 
Was diefe Grube hier bedeut’t? 


Da ſprach fie ſchnell: „Sei ftill, ich hab’ *” 
Geſchaufelt dir ein fühles Grab.“ ?* 
Und als fo fprad) die ſchöne Maid,?® 
Da öffnet ſich die Grube weit. 


22) ſchauernd 35) Und lifpelte: 
20) Ich eil' herzu⸗ 36) Du wonncvolle, ſchöne Maid, 
sı) Srub in vie Erd’ 37) „Bereit dich hab, 
32) So mild und sin, und doch rafl Ba Rill, mein Anab’, GC. 
raun. 38 aufle dir dei igned . 
33) Die fhöne Maid beeilt ſich Sehr. 38 66 ai) Sr 


i ? e Ich Thaufle dir ein fühle Grab,” B. 
Sie fummt ein Seltiam Liedchen ber: d. L. 1. Aufl. 
5+) Ich kam und näh’rte mich zu ibr, 39) die Wundermaid, 
Ich kam und nahete nid ir, G. 


Und als ich in die Grube ſchaut', 
Ein Falter Schauer‘! mich durchgraut; 
Und in die dunkle Grabesnadht ’° 
Stürzt’ ich hinein, — und bin erwacht. 


3. 


Im nächt'gen Traum hab’ ic) mich jelbft gefchaut, 
In ſchwarzem! Salafrad und feidner, Wefte, 
Manſchetten an der Hand, als ging’ zum Feſte, 
Und vor mir ftand mein Liebchen, füß und traut. 

Ich beugte mic) und fagte: „Sind Sie Braut? 

Ei! ei! fo gratulier’ ich, meine Befte!“ 
Doc faft die Kehle mir zufammenprefite 
Der Tanggezogne, vornehm falte Laut. 

Und bittre Thränen plötsfich fi) ergoffen 
Aus Liebchens Augen, und in Thränenmwogen 
ft mir das holde Bildnis faft zerflofien. 

O füße Augen, fromme Liebesiterne, 

Obſchon ihr mir im Wachen oft gelogen, 
Und auch im Traum, glaub’ ich euch dennoch gerne! 


4.** 
0 


Im Traum ſah ich ein Männchen, klein und putzig, 
Das ging auf Stelzen, Schritte ellenweit, 
Trug weiße Wäſche und ein feines Kleid, 
Inwendig aber war es grob und ſchmutzig. 


Per Und da id wunid” gen abgedrudt in den „Gedich⸗ 
Schauder ten,” 
42) Mitternadt 1) Im atʒen B. d. L. 1. Aufl. 

) Mit der Überfhrift: „Der Blüds **) Mit der Überfcrift: "Die Trauung” 


zuerſt abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Anwendig war es jämmerlich, nichtenutig, 
Jedoch von außen voller Würdigfeit; 

Bon der Kourage fprad) e8 lang und breit, 
Und that fogar recht trutzig und recht ftußig.' 

„Und weißt du, wer Das ift? Komm her und Schau!“ 
So fprad) der Traumgott, und er zeigt mir fchlau 
Die Bilderfluth in eines Spiegel Rahmen. 

Bor einem Altar ftand das Männchen da, 

Mein Lieb daneben, Beide fpraden: „Ja!“ 
Und taufend Teufel riefen lachend: „Amen!“ 


5. 


Was treibt und tobt mein tolles Blut? 
Nas flammt mein Herz in wilder Gluth? 
Es kocht mein Blut und ſchäumt! und gährt, 
Und grimme Gluth mein Herz verzehrt. 


Das Blut ift toll, und gährt und ſchäumt, 
‚ Weil ich den böſen Traum geträumt: ? 
Es fam der finftre Sohn der Nacht, 
Und bat mich feuchend fortgebradit. 


Er bracht' mid) in ein helles Haus, 
Wo Harfenflang und Saus und Braus, 
Und Badelglanz und Kerzenfchein;? 

Ich fam zum Saal, ich trat hinein. 


1) recht ſtutzig und, recht trupig. 2) Mein Blut ift toll, die Flamme mild, 

*") Dit der UÜberihrift: „Die Hoch⸗ Weil zu mır faın ein Traumgebifd; 
zeit“ zuerſt abgedrudt in den „Gedichten,“ 3) Wo Fadelglanz und Harfentraug; 
1822 


. Biel’ dumpfe Stimmen fohollen drein; 
1) und ziicht 


Heine’s Werte. Bd. XV. 3 
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Das war ein luftig Hochzeitfeft; 
Zu Tafel faßen froh die Gäſt'. 
Und wie id) nad) dem Brautpaar ſchaut', — 
D weh! mein Liebhen war die Braut.‘ 


Das war mein Liebchen wunneſam, 
Ein fremder Mann war Bräutigam; 
Dicht hinterm Ehrenftuhl der Braut, 
Da blieb ich ftehn, gab feinen Laut. 


Es rauſcht Muſik, — gar ftill ftand ich; 
Der Freudenlärm betrübte mid). 
Die Braut, fie blickt jo hochbeglückt, 
Der Bräut’gam ihre Hände drüdt.® 


Der Bräut’gam füllt den Becher fein 
Und trinft daraus, und reicht gar fein 
Der Braut ihn Hinz fie lächelt Dank, — 
D meh! mein rothes Blut fie trank. 


Die Braut ein hübfches Äpflein nahın, 
Uud reiht es Hin dem Bräutigam. 
Der nahm fein Meffer, fchnitt hinein, — 
D weh! Das war das Herze mein. 


Sie äugeln ſüß, fie äugeln lang, 
Der Bräut’gam kühn die Braut umfchlang, 
Und küſſt fie auf die Wangen roth, — 
D weh! mid) füfft der falte Tod. 


+) Gar vornehm faß der Brüut'gam da, — Die dort ein Dann fein Brautchen bieß; 
D meh! mein Lieb ald Braut ih jah. 6) Der Bräut’'gam oft gar zärtlich blickt, 
5) Es war mein eizned Liebchen fü, Die Braut erwicdert'6 hold, und nidt. 


Junge Feiden. 


(1817—1821.) 


Qraumbilder. 


— — 


1.* 


Mir träumte einft von wildem Liebesglühn, ' 
Bon hübichen Locken, Myrten und Refede, 
Bon füßen Lippen und von bittrer Rede, 

Bon düftrer Lieder düftern Melodien. 


Verblichen und verweht find längft die Träume, 
Verweht ift gar? mein liebftes, Traumgebild! 
Geblieben ift mir nur, was gluthenwild ? 

Ich einft gegoffen hab’ in weiche Reime, 


Du biiebft, verwaiftes Lied! Verweh jetzt auch, 
Und ſuch das Traumbild, das mir längft entſchwunden, 
Und grüß e8 mir,’ wenn du e8 aufgefunden — 
Dem Iuft’gen Schatten ſend' ich Iuft’gen Haud). 


*) Died Gedicht bildete die Zueig⸗ 2 Verweht ift auch 
nung” der von Heine 1823 bei Maurer ın 3) glutherfüllt 
Berlin veröfentlihen „Gedichte.“ 4) Und grüße mir's, 
1) Minneglühn, 


2.” 
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Ein Traum, gar feltfam jchauerlich, 
Ergötte und erfchredte mid). 
Noch jchwebt mir vor manch graufig Bild, 
Und in dem Herzen mogt es wild.? 


Das war? ein Garten, wunderjchön, 
Da wollt’ ich luftig* mich ergehn; 
Biel’ ſchöne Blumen fahn mid an,° > 
Ich hatte meine Freude dran. 


Es zwitfcherten die Vögelein 
Biel’ muntre® Liebesmelodein; 
Die Sonne roth, von Gold umftrahlt,? 
Die Blumen? luſtig bunt bemalt. 


Biel? Balfamduft aus Kräutern rinnt, 
Die Lüfte wehen lieb und ind; 
Und Alles jchimmert, Alles lacht, 
Uud zeigt mir freundfich feine Pracht. 


*) Dies Gedicht ward, mit der Über: 
ſchrift: „Der Traum,” unterzeihnet: „Sy. 
Sreubhofd Riefendaif. - zuerſt in „Hams 
burg's Wächter,‘ 17. Stud, vom 8. Fe⸗ 
bruar 1817, — und unter der Überfgeift: 
„Die Wundermaid “ 1822, in dın „Ger 
dichten“ abgedrudt. 

1) Ein langer Traum, gar fürchterlich 
Und mwunderfam, erichredte mid. 

cr Und ſtürmt und wogt im Buien wild. 
Es mar 


Da war ꝛc., B. d. L. 1. Aufl. 


4) traulich 

5) Biel’ Blümlein meine Augen ſahn, 

8) Bar muntre 

?) Bon Goldglanz ſchien die Sonn’ ums 
ſtrahlt, 
Von Goldglanz war die Sonn ums 
ſtrahlt, G 
Die Sonne war von Gold umſtrahlt, 
B. d. L. 1. Auflage. 

8) Die Blümchen 
Die Blümlein G. 

9) Süß 
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Snmitten'!? in dem Blumenland 
Ein Harer Marmorbrunnen!' ftand; 
Da fchaut’ ich eine Schöne Maid, 
Die emſig wuſch ein weißes Kleid. 


Die Wänglein füß'?, die Auglein mild, 
Ein blondgelodtes Heil’genbild; 
Und wie ich ſchan', die Maid ich fand 
So fremd und doch fo wohlbefannt. 


Die ſchöne Maid, die ſputet fid), 
Sie ſummt ein Lied gar wunderlidy:'' 

„Rinne, rinne Wäfferlein, 

Mafche mir das Finnen rein!”'® 


IH ging und nahete mich ihr, '® 
Und flüfterte:'” O fage mir, 
Du wunderjchöne, füße Maid, 
Für wen ift diefed weiße Kleid ?'® 


Da ſprach fie Schnell: „Set bald bereit, 
Ih wafche dir dein Todtenkleid!“ 
Und als fie Dies gefprochen kaum, 
Zerfloß das ganze Bild wie Schaum. —'? 


Und fortgezaubert ſtand ich bald 
In einem düftern, wilden Wald.?® 


n\ Und mitten 18) Du wonnevolle, fhöne Maid, 

1 Warmorbronnen . Wem böret dieled meine Kleid ? 

„ Die Wangen bleich, . 19) Und wie fie Dies geiproden dar, 

w Ein munderfames Himmelsbild! Auf einmal Alles ihmunden war. — 
) Die ſchöne Maid beeilt ſich ſchr, 20) Anſtarrte mich ein wilder Wald; 

1 Eie fummt ein jeltfam Liedchen ber: Gar ihauerlih war's drin und kalt. 
°) Waiche. waſche Hemde rein!“ Wie fortgezaubert zc. G. 


"*) Jh kam und näh’ree mich zu ihr, 
Jh fam und nabete mich ihr, G. 


Schnell fortgezaubert ıc. B. d. L. 1. 
17 Auf. 
) Und Liipefte: 
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Die Bäume ragten himmelan; 
Ich ftand erftaunt?' und fann und fann. 


Und horch! weld) dumpfer Wiederhall!?? 
Wie ferner ürtenſchläge Schall; 
Sch eil’ durch Buſch und Wildnis fort, 
Und komm’ an einen freien Ort. 

Inmitten in den grünen Raum, 
Da ftand ein großer Eichenbaum; 
Und fieh! mein Mägdlein wunderfam 
Haut mit dem Beil den Eichenftamm.?? 


Und Schlag auf Schlag, und fonder Weil’ 
Summt fie ein Lied und jchwingt das Beil: 

„Sijen blink, Eifen blanf, 

Zimmre burtig Eichenfchranf!” 


Ich ging und nahete mid) ihr,?* 
Und flüfterte:”® O fage mir, 
Du wunderfüßes Mägpdelein,?® 
Wem zimmerft du den Eichenjchrein? 


Da fprad) fie ſchnell: „Die Zeit ift farg, 
Ich zimmre deinen ?” Todtenfarg!“ 
Und als fie Dies gejprodhen faum, 
Zerfloß das ganze Bild wie Schaum. —”® 


Es lag fo bleich, e8 lag jo weit 
Ringsum nur fahle, fahle Heid’; 


21) Ih fand und ftaunt‘, 25) Und lifpelte: 


22) Bernehme dumpfen Micderhall, 26) Tu monnevolle Magedein, 
22% Und fich! die Maid ich wieder ihaut‘, 27) Ich zimmre dir den 

Die enıfig in den Eichſtamm haut. 28) Und wie fie Dies gefprohen dar, 
24) Ich kam und näh’rte mich zu ihr, Auf einmal Alles ſchwunden war. — 


Ich kam und nahete mich ihr, G. 
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Ich wuſſte nicht, wie mir gefchah, 
Und heimlich fchaudernd ?? ftand ich da. 


Und nun ich eben fürder jchweif”, 
Gewahr' ich einen weißen Streif; 
Ich eilt’ drauf zu,’ und eilt! und fland, 
Und fieh! die Schöne Maid ich fand. 


Auf weiter Heid’ ftand weiße Maid, 
Grub tief die Erd’?! mit Grabefceit. 
Kaum wagt’ ich noch fie anzujchaun, 

Sie war fo ſchön und doch ein Graun.?? 


Die fhöne Maid, die ſputet fich, 
Sie fummt ein Lied gar wunderlich: °? 
„Spaten, Spaten, fcharf und breit, 

Schaufle Grube tief und weit!“ 


Ich ging und nahete mid) ihr,°* 
Und flüfterte: ?° O fage mir, 
Du mwunderfhöne, füße Maid, ?® 
Was diefe Grube hier bedeut’t? 


Da fprad fie Schnell: „Set ftill, ich hab’ °” 
Geſchaufelt dir ein fühles Grab.” ?® 
Und als fo fprad) die fchöne Maid,°? 
Da öffnet fid) die Grube weit. 


fhauernd 85) Und lifpelte: 
* Ih eil' herzu, 26) Du wonnevolle, ſchöne Maid, 
31) Srub in vie Erd’ 87) „Bereit did hab, 
32) So mild und fon, und doch rafl i ftill, mein Anab', G. 
Oraun. 38) "haufte dir dein eigned Grab,” 
33) Die fhone Maid beeilt fi fehr, Ich eaufe dir ein fühles Grab.” B- 
Sie fummt ein Teltiam Liedchen ber: d. 1. 


34) Id kam und näh’rte mich zu u 89) die ip, 


Ih kam und nahete mich i 


Und als ich *° in die Grube ſchaut', 
Ein Falter Schauer! mid) durcdhgraut; 
Und in die dunkle Grabesnadt ’? 
Stürzt’ ich hinein, — und bin erwacht. 


3.* 


Im nächt'gen Traum hab' ich mich ſelbſt geſchaut, 
In ſchwarzem! Galafrack und ſeidner, Weſte, 
Manſchetten an der Hand, als ging's zum Feſte, 
Und vor mir ſtand mein Liebchen, ſüß und traut. 

Ich beugte mich und ſagte: „Sind Sie Braut? 

Ei! ei! ſo gratulier' ich, meine Beſte!“ 
Doch faſt die Kehle mir zuſammenpreſſte 
Der langgezogne, vornehm kalte Laut. 

Und bittre Thränen plötzlich ſich ergoſſen 
Aus Liebchens Augen, und in Thränenwogen 
Iſt mir das holde Bildnis faſt zerfloſſen. 

O ſüße Augen, fromme Liebesſterne, 

Obſchon ihr mir im Wachen oft gelogen, 
Und auch im Traum, glaub' ich euch dennoch gerne! 


4,** 


Im Traum fah ic) ein Männchen, Hein und pußig, 
Das ging auf Stegen, Schritte ellenweit, 
Zrug weiße Wäſche und ein feines Kleid, 
Inwendig aber war es grob und fehmukig. 


40) Und da id wunſch? zuerft abgebrudt in den „Gedich⸗ 
41) Schauder ten,“ 1822. 
42) Mitternacht , 1) 3m jhmarzen B. d. L. 1. Aufl. 

"> Mit der Überfcrift: „Der Blüds **) Mit der Überihrift: „Die Trauung” 


zuerſt abgedrudt in den „Gedichten,” 1822. 
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Inwendig war es jämmerlich, nichtenutig, 
Zedoch von außen voller Würdigfeit; 

Bon der Kourage ſprach es lang und breit, 
Und that fogar recht trutig und recht ſtutzig.“ 

„Und weißt du, wer Das ift? Komm her und fhau!“ 
Co ſprach der Traumgott, und er zeigt mir fchlau 
Die Bilderfluth in eines Spiegels Rahmen. 

Tor einem Altar ftand das Männden da, 

Mein Lieb daneben, Beide fpradhen: „Ja!“ 
Und tanfend Teufel riefen lachend: „Amen!“ 


5." 


Was treibt und tobt mein tolles Blut? 
Was flammt mein Herz in wilder Gluth? 
E83 focht mein Blut und ſchäumt! und gährt, 
Und grimme Gluth mein Herz verzehrt. 


Das Blut ift toll, und gährt und fehäumt, 
Weil ich den böfen Traum geträumt: ? 
Es fam der finftre Sohn der Nacht, 
Und hat mid) feuchend fortgebracht. 


Er bracht' mid) in ein helles Haus, 
Wo Harfenflang und Saus und Braus, 
Und Fadelglanz und Kerzenfchein;? 

Ih kam zum Saal, ich trat hinein. 


1) rebt flugig und, recbt trupig. 2) Mein Blur if tell, die Flamme mild, 
.) Mit der Überirift: „Die Hoch⸗ Weil zu mır fam ein Traungebild; 

jet” zuerſt abgedrudt in den „Gedichten,“ 8) Wo Zudelglanz und Karfenrraus; 

1822 Biel’ dumpfe Stimmen ſchollen dein; 


1) und ziecht 
Heine’s Werte. Bor. XV. 3 


— 34 — 


Das war ein Iuftig Hochzeitfeft; 
Zu Tafel faßen froh die Gäſt'. 
Und wie ich nad) dem Brautpaar fchaut’, — 
D weh! mein LTiebhen war die Braut.* 


Das war mein Liebhen wunnejam, 
Ein fremder Mann war Bräutigam; 
Dicht hinterm Ehrenftuhl der Braut, 
Da blieb ich ftehn, gab feinen Laut. 


Es rauſcht Mufil, — gar fttll ftand ich; 
Der Freudenlärm betrübte mich. 
Die Braut, fie blidt jo Hochbeglüdt, 
Der Bräut’gam ihre Hände drüdt.® 


Der Bräut’gam füllt den Becher fein 
Und trinkt daraus, und reicht gar fein 
Der Braut ihu hin; fie lächelt Dank, — 
O weh! mein vothes Blut fie tranf. 


Die Braut ein hübfches Äpflein nahm, 
Und reicht es Hin dem Bräutigam. 
Der nahm fein Meffer, jchnitt hinein, — 
D meh! Das war das Herze mein. 


Sie äugeln füß, fie äugeln lang, 
Der Bräut’gam fühn die Braut umfchlang, 
Und küſſt fie auf die Wangen roth, — 
D weh! mich küſſt der falte Tod. 


4) Bar vornehm ſaß der Bräutigam da, — Die dort ein Dann fein Bräutchen bieß; 
D meh! mein Lieb ald Braut ich ah. 6) Der Bräutigam oft gar zärtlich blick, 
5) Es mar mein eigned Liebchen ſüs, Die Braut erwiedert's Hold, und nidt. 
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Wie Blei lag meine Zung’ im Mund, 
Daß ich fein Wörtlein fprechen kunnt'. 
Da rauſcht es auf, der Tanz begann; 
Das Ihmude Brautpaar tanzt voran. 


Und wie ich ftand fo Leichenftumm, 
Die Tänzer fchweben flinf herum; — 
Ein leifes Wort der Bräut’gam fpricht,’ 
Die Braut wird roth, doc zürnt fie nicht. — — 


6.* 


Im füßen Traum, bei ftiller Nacht, 
Da fam zu mir mit Zaubermadit, 
Mit Zaubermadt, die Liebſte mein, 
Sie fam zu mir ins Kämmerlein. ' 


Ich ſchau' fie an, das holde Bild! 
Ich Schau’ fie an, fie lächelt mild,? 
Und lächelt, bis das Herz mir ſchwoll, 
Und ftürmifch fühn das Wort entquoll: 


„Nimm bin, nimm Alles, was ich hab”, 
Mein Liebites tret’ ich gern dir ab,? 


7) Zwei leife Wörtlein der Bräut'gam 
ipticht, 
Die Braut wird roth, doch zürnt fie nicht. 


Des Bräut'gamd Augen Funken iprübn, 
Schön Bräuthens Wangen ihambaft 
lühn; 
Sie ſchleichen fort ins Brautgemad — 
Ich aber ſchleiche hintennach. 


Ic ichleich' einher und zittre ſehr, 
Rings um mich flammt ein Gluthenmeer, 


Die Erde unter mir erkracht, — 
Da zude mein Herz — und ih erwacht'. 
*) Dit der Überſchrift: „Der Kampf“ 

zuerſt abgedrudt in den „„Gedicten,‘' 1822. 
1) Da fam zu mir mit Zauberpradt 

Die lang criebnte Liebſte mein, 

Und goßd mir Gluth ind Herz hinein. 
2) Und wie id ſchau', erglüh' ich wild, 

Und mie ih ſchau', fic lädelt mild, 
3) ‚Nimm bin, nimm Alles, was da mein, 

Mein Liebftes will ich gern dir weihn, 


3* 


38. 
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Dürft' ich dafür dein Buhle ſein, 
Von Mitternacht bis Hahnenſchrein.“ 


Da ſtaunt' mich an gar ſeltſamlich, 
So lieb, ſo weh und inniglich, 
Und ſprach zu mir die ſchöne Maid: 
„O, gieb * mir deine Seligkeit!“ 


„Mein Leben füß, mein junges Blut, 
Gäb' ich mit Freud’ und wohlgemuth 
Für di, o Mädchen, engelgleidh, — 
Doch nimmermehr das Himmelreich.“ 


Wohl brauft hervor mein rafches Wort, 
Doc bfühet Schöner immerfort, 
Und immer fpricht die fchöne Maid: 
„D, gieb mir deine Seligfeit!“ 


Dumpf dröhnt dies Wort mir ins Gehör, 
Und fchleudert mir ein Gluthenmeer 
Wohl in der Seele tiefften Raum; ° 
Ich athme ſchwer, ich athme kaum. — 


Das waren weiße Engelein, 
Umglänzt von golduem Glorienfchein;® 
Nun aber ftürmte wild herauf 
Ein gräulich ſchwarzer Koboldhauf. 


Die rangen mit den Engelein, 
Und drängten fort die Engelein; 
Und endlich aud) die ſchwarze Schar 
In Nebelduft zerronnen war. — 


gieb | 8) Die glänzten hell im Roſenſchein; 
bl in den tieſſten Seelenraum; 
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Ich aber wollt’ in Luft vergehn, 
Ich hielt im Arm mein Liebchen ſchön; 
Sie ſchmiegt ſich an mich wie ein Neh, 
Doch weint fie auch mit bitterm Weh.’ 


Feins Liebehen weint; ich weiß warum, 
Und füfl ihr Rofenmündlein ſtumm — 
„O till’, feins Lieb, die Thräuenfluth, 
Ergieb dich meiner Liebesgluth!? 


„Ergieb dich meiner Liebesgluth —“ ? 
Da plötlich ftarrt zu Eis mein Blut; 
Laut bebet auf der Erde Grund, 

Und öffnet gähnend fi ein Schlund.'® 


Und aus dem fchwarzen Schlunde fteigt 
Die ſchwarze Schar; — feins Lieb erbleicht!!" 
Aus meinen Armen fhwand feins Lieb; 

Ich ganz alleine ftehen blieb. 


Da tanzt im Kreife wunderbar 
Um mich herum die ſchwarze Schar, 
Und drängt heran, erfafit mich bald, 
Und gellend Hohngeläcdhter fchallt. 


Und immer enger wird der Kreis, 
Und immer fummt die Schauerweif’: 
„Du gabeft Hin die Seligfeit, 
Gehörft uns nun in Ewigfeit!“ 


7) Wien Reblein füß umidlingt fie mid, 113 feinen Schlunt. 

Doch weint fie aud recht bitterlich. 11) Und aus dem Abgrund, ſchwarz und 
3 Gieb her, feins Lieb, nur Minnegluth! graus, 
9, Minnegluth“ — Etieg wild die ſchwarze Schar heraus, 


7.* 


Nun haſt du das Kaufgeld, nun zögerſt du doch? 
Blutfinſtrer Geſell, was zögerſt du noch? 
Schon ſitze ich harrend im Kämmerlein traut, 
Und Mitternacht naht ſchon, — es fehlt nur die Braut. 


Viel ſchauernde Lüftchen vom Kirchhofe wehn; — 
Ihr Lüftchen! habt ihr! mein Bräutchen geſehn? 
Viel' blaſſe Larven geſtalten ſich da, 

Umknixen mich grinſend und nicken: „O ja!“ 


Pad aus, was bringſt du für Botſchafterei, 
Du Schwarzer Schlingel in Feuerlivrei? 
„Die gnädige Herrichaft meldet fi) an, 
Gleich kommt fie gefahren im Dradengefpann.“ 


Du lieb? grau Männden, was ift dein Begehr? 
Mein todter Mlagifter, was treibt? dich her? 
Er ſchaut mich mit ſchweigend trübfeligem Blick, 
Und ſchüttelt das Haupt und wandelt zurüd, 


Was winfelt und wedelt der zott’ge Gefell? ' 
Was glimmert Schwarz-Katers Auge fo heil? 
Was heulen die Weiber mit fliegendem Haar? 
Was Iullt mir Fran Amme mein Wiegenlied gar? 


*) Mit der Überichrift: „Die Brauts 2) Du berzlieb 
naht‘ zuerft abgedrudt im Berliner „Ge⸗ 3) treibet 

ſellſchafier,“ 98. Blatt, v. 11. Zuni 1821. 4) mein zott'ger Geſell? 
2) Ihr Lüftchen, ei! habt ihr 
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Frau Amme, bleib heut mit dem Singfang zu Haus, 
Das Eiapopeia ift lange ſchon aus; 
Sch feire ja heute? mein Hochzeitfeft, — 
Da ſchau mal, dort fommen fchon zierliche Gäft’. 


Da Schau mal! Ihr Herren, Das nenn’ id) galant! 
Ihr tragt, ftatt der Hüte, die Köpf’ in der Hand! 
Ihr Zappelbein-Leutchen im Galgen-Ornat, 

Der Wind ift fill, was fommt ihr jo fpat?* 


Da kommt auch alt Befenftielmütterchen jchon, ’ 
Ad, ſegne mid, Mütterchen, bin ja dein Sohn. 
Da zittert der Mund im weißen Gefidht:’ 

„In Ewigkeit, Amen!” das Mütterchen fpricht.® 


Zwölf winddürre Muſiker fehlendern herein; 
Blind Fiedelweib holpert wohl Hinterdrein. 
Da fchleppt der Hanswurft, in buntfchediger'? Jack, 
Den Todtengräber hudepad. 


Es tanzen zwölf Klofterjungfraun '! herein; 
Die fchielende Kupplerin führet den Reihn. 
Es folgen '* zwölf lüfterne Pfäffelein fchon, 
Und pfeifen ein Schandlied im Kirchenton. 


Herr Trödler, o fehrei dir nicht blau das Geſicht. 
Im Fegfeuer nütt mir dein Pelzrödel nicht; 
Dort heizet man gratis jahraus, jahrein, 
Statt mit Hol, mit Fürften- und Bettlergebein. 


9) hintendrein. 

10) buntſcheckichter 

11) Da tanzen zwölf Klofterjungfrauen 
12) Da folgen 


2 Ich feire gar heute G. 
warum fommt ibr jo fpat? 
: alt Befenfielmütterden mwadelt dort 


fon, 
8) alt Mütterhen ſpricht. 
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Die Blumenmädchen find budliht und frumm, 
Und purzeln fopfüber im Zimmer herum. 
Ihr Eulengefihter und Heufchredenbein, '? 
Hei! lafit mir das Nippengeflapper nur fein! 


Die ſämmtliche Höll' ift los fürwahr, 
Und lärmet und jchwärmet in wachſender Schar; 
Sogar der Berdammmnis-Walzer erjchallt, — 
Stil, fiill! nun fommt mein Feinsliebchen auch bald. 


Geſindel, fei till, oder trolle dich fort! 
Ich höre faum felber mein leibliches Wort, — 
Ei, raffelt nicht eben ein Wagen vor? 
Frau Köchin! wo bift du? fchnell öffne das Thor; 


Willkommen, Feinsliebhen, wie geht's dir, mein Schatz? 
Willkommen, Herr Paftor, ach, nehmen Sie Platz! 
Herr Paſtor mit Pferdefuß '* und Schwanz, 
Ich bin Eur Ehrwürden !? Dienfteigener ganz! 


Lieb Bräutchen, was ftehft du fo ftumm und fo bleid) ?'° 
Der Herr Paftor fchreitet zur Trauung fogleid); 
Wohl zahl’ ich ihm theure, biuttheure Gebühr, 
Doch, dich zu befiten, gilt’s Kinderjpiel mir. 


Knie nieder, füß Bräutchen, knie Hin mir zur Seit! — 
Da kniet fie, da finft fie, — o felige Freud’! 
Sie finft mir ans Herz, an die fchwellende Bruft, 
Ich Halt’ fie '” umfchlungen mit fchauernder Luft. 


13) mit Heuichredenbein, 18) fo ftumm und bleich ? 
14) Pferdefüßen 17) Ich hielt fie 
15) Hochwürden 
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Die Goldlodenwellen umfpielen ' uns Beid': 
An mein Herze pochte das Herze der Maid. 
Sie pochen '? wohl beide vor Luſt und vor Weh, 
Und fchweben ?° hinauf in die Himmelshöh. 


Die Herzlein ſchwimmen?! im Yreudenfee, 
Dort oben in Gottes heil’ger Höh; 
Doch auf den Häuptern, wie Graufen und Brand, 
Da Hat die Hölle gelegt die Hand. ?? 


Das ift der finftre Sohn der Nadıt, 
Der hier den fegnenden Priefter macht; 
Er murmelt die Formel aus blutigem Bud), 
Sein Beten ift Läſtern, fein Segen ift Flud). 


Und es krächzet und zifchet und Heulet toll, 
Wie MWogengebraufe, wie Donnergeroll; — 
Da blitet auf einmal ein bläuliches Licht, — 
„In Ewigkeit, Amen!” das Mütterchen fpricht. ?° 


8.” 


Ich fam von meiner Herrin Haus, 
Und wandelt’ in Wahnfinn und Mitternadhtgraus. 
Und wie id) am Kirchhof vorübergehn will, 
Da winfen die Gräber ernft und ftill. 


18) umipielten Da hatte die Hölle die Hand gelegt. 
19) Sie podten 23) alt Mütterchen iprict. . 
20) Und jchmwebten *) Mit der Überichriit: „Der Kirchhof” 


21) Die Herzlein ſchwammen zuerft abgedrudt im „Beiellidhafter,‘ 78. 
22) Doch über den Häuptern viel Grauien Blatt, vom 7. Mai 1821. 
ih regt, 
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Da winft’8 von des Spielmanns Leichenftein, 
Das war der flimmernde Mondesichein. 
Da liſpelt's: „Lieb Bruder, ich fomme gleich !“ 
Da fteigt’8 ans dem Grabe nebelbleid). 


Der Spielmann war's, der entftiegen jett, 
Und od) auf den Leichenftein fich jet. 
In die Saiten der Zither greift er fchnell, 
Und fingt dabei recht hohl und grell: 


„Ei! kennt ihr nod) das alte Lied, 
Das einft jo wild die Bruft durchglüht, 
Ihr Saiten, dumpf und trübe? 
Die Engel, Die nennen es Himmelsfreud’, 
Die Teufel, Die nennen es Höllenleid, 
Die Menſchen, Die nennen e8 — Liebe!“ 


Kaum tönte des letzten Wortes Schall, 
Da thaten fi) auf die Gräber all’; 
Biel’ Luftgeftalten dringen hervor, 
Umfchweben ' den Spielmanı und fchrillen im Chor: 


„Liebe! Liebe! deine Macht 
Hat uns hier zu Bett gebradt, 
Und die Augen zugemacht, — 
Ei, was rufft du in der Nacht?“ 


So heult e8 verworren, und ächzet und girrt, 
Und braufet und faufet, und Fräcdjzet und klirrt; 
Und der tolle Schwarm den Spielmann umfjchweift, 
Und der Spielmann wild in die Saiten greift: 


2) Und umſchweben G. 
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„Bravo! Bravo! immer toll! 
Seid willkommen! 
Habt vernommen 
Daß mein Zauberwort erſcholl! 
Liegt man doch jahraus, jahrein, 
Mäuschenſtill im Kämmerlein; 
Laſſt uns heute luſtig fein! 
Mit Vergunſt, — 
Seht erſt zu, ſind wir allein? — 
Narren waren wir im Leben, 
Und mit toller Wuth ergeben 
Einer tollen Liebesbrunſt. 
Kurzweil kann? uns heut nicht fehlen, 
Zeder ſoll hier treu erzählen, 
Was ihn weiland hergebradt, 
Wie gehett, 
Wie zerfett 
Ihn die tolle Liebesjagd.“ 


Da hupft aus dem Kreiſe, ſo leicht wie der Wind, 
Ein mageres Weſen, das ſummend beginnt: 


„Ich war ein Schneidergeſelle 
Mit Nadel und mit Scher'; 
Ich war ſo flink und ſchnelle 
Mit Nadel und mit Scher'; 
Da kam die Meiſterstochter 
Mit Nadel und mit Scher'; 
Und hat mir ins Herz geſtochen? 
Mit Nadel und mit Scher’.“ 


2) Kurzweil fol Und bat mir ind Kerze geftohen G. 
3) Und bat mir’& Herz durchſtochen 
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Da lachten die Geifter im luftigen Chor; 
Ein Zweiter trat ftill und ernft hervor: 


„Den Rinaldo Rinaldini, 
Schinderhanno, Orlandint, 
Und befonders Carlo Moor 
Nahm ich mir als Mufter vor. 


„Auch verliebt — mit Ehr’ zu melden — 
Hab’ ich mich wie jene Helden, 
Und das fchönfte Frauenbild 
Spufte mir im Kopfe wild. 


„Und ich feufzte auch und girrte; 
Und wenn Liebe mich verwirrte, 
Stedt’ ich meine Finger raſch 
In des reihen * Nachbars Taſch'. 


„Do der Safjenvogt mir grollte, 
Daß ich Sehnfuchtsthränen wollte 
Trodnen mit dem Taſchentuch, 

Das mein Nachbar bei ſich trug. 


„Und nad) frommer Häfcherfitte 
Nahm man fttll mich in die Mitte, 
Und das Zuchthaus, heilig groß, 
Schloß mir auf den Mutterſchoß. 


„Schwelgend füß in Liebesfinnen, 
Saf ich dort beim Wollejpinnen, 
Bis Rinaldo’s Schatten fam 
Und die Seele mit fi nahm.“ 


4) In des Herren 
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Da lachten die Geiſter im luſtigen Chor; 
Geſchminkt und geputzt trat ein Dritter hervor: 


„Ich war ein König der Bretter, 
Und ſpielte das° Liebhaberfach, 
Ich brüllte manch wildes: „Ihr Götter!“ 
Ich ſeufzte manch zärtliches: „Ach!“ 


„Den Mortimer ſpielt' ich am beſten, 
Maria war immer ſo ſchön! 
Doch trotz der natürlichſten Geſten, 
Sie wollte mich nimmer verſtehn. — 


„Einſt, als ich verzweifelnd am Ende: 
„Maria, du Heilige!“ rief, 
Da nahm ic) den Dolch behendes — 
Und ftah mid) ein bißchen zu tief.“ 


Da lachten die Geifter im luftigen Chor; 
Im weißen Flauſch trat ein Vierter hervor: 


„Bom Kaͤtheder ſchwatzte herab der Profeffor, ? 
Er ſchwatzte, und ich fchlief gut dabei ein; ® 
Doc hätt’ mir's behagt viel taufendmal befjer? 
Bei feinem holdfeligen Töchterlein. 


„Sie hat!’ mir oft zärtlid am Fenfter genidet, 
Die Blume der Blumen, mein Lebenslicht! 
Doc die Blume der Blumen ward endlich gepflücet 
Bom dürren Philifter, dem reihen Wicht. 


5) Und ipielte im 9) Do hätt's mir behaget no tauiends 
6) den Dolch nun behende — 5 inal beſſet 

7) Profeſſer Doch hätt' ich geſchlafen noch tauſend⸗ 
8) Gr ſchwaßt', und ich ſchlief oft gut das mat befier @. 


bei ein; 10) Sie hatt’ 
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„Da flucht’ ich den Weibern und reihen Halunten, 
Und miſchte mir Teufelskraut in den Wein, 
Und hab’ mit dem Tode Schmollis !! getrunken, 
Der ſprach: „Fiducit, ich heiße Freund Hein!“ 


Da lachten die Geifter im Luftigen Chor: 
Einen Strid um den Hals, trat ein Fünfter hervor: 


„Es prunkte und prahlte der Graf beim Wein 
Mit dem Töchterchen fein und dem Cdelgeftein. 
Was Ichert mich, du Gräflein, dein Edelgeftein, 
Mir mundet weit beffer dein Töchterlein. 


„Sie lagen wohl Beid’ unter Riegel und Schloß, 
Und der Graf befoldte viel Dienertroß. '? 
Was feheren mic) Diener und Riegel und Schloß? — 
Ich ſtieg getroft auf die Leiterſproſſ'. 


„An Liebchens Fenfterlein Elettr’ ich getroft. 
Da hör’ ich es '? unten fluchen erboft: 
„Hein fachte, mein Bübchen, muß auch dabei fein, 
Ich liebe ja auch das Edelgeftein.“ '* 


„So jpöttelt der Graf und erfafit mich gar, 
Und jauchzend umringt mid, die Dienerfchar. 
„zum Zeufel, Gefindel! ich bin ja fein Dieb; 
Ich wollte nur ftehlen mein trautes Lieb!“ 


„Da half fein Gerede, da half fein Rath, 
Da machte man Hurtig die Stride parat; 


11) Smollis — 13) Da hör' ich's 
12) Dienergetroß. G. 14) die Edelgeſtein'.“ 
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Wie die Sonne fam, da wundert’ fie ſich, 
Am hellen '° Galgen fand fie mich.“ 


Da lachten die Geifter im luftigen Chor; 
Den Kopf in der Hand, trat ein Sechfter hervor: 


„zum Weidwerf trieb mich Liebesharm; 
Sch ſchlich umher, die Büchſ' im Arm. 
Da fehnarret’s '° Hohl vom Baum herab, 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab!“ 


„O, ſpürt' ic) doch ein Täubchen aus, 
Ich brächt' es meinem Lieb nad) Haus! 
So dacht' ih, und in Buſch und Strand 
Späht rings umher mein Jägeraug'. 


„Was Eofet dort? was fchnäbelt fein? 
Zwei Turteltäubchen mögen’s fein. 
Ich fchleich” herbei, — den Hahn gefpannt, — 
Sieh da! mein eignes Lieb ich fand. 


„Das war mein Täubchen, meine Braut, 
Ein fremder Mann umarmt ' fie traut, — 
Nun, alter Schüße, treffe gut! 

Da lag der fremde Maun im Blut. 


„Bald drauf ein Zug mit Henfersfrohn — 
Ich felbft dabei ala Hauptperfon — 
Den Wald durchzog. Vom Baum herab 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab!““ 


15) Am lichten 17) umarmt ° 
16) Da ſchnarrt' es 


Da lachten die Geifter im Iuftigen Chor: 
Da trat der Spielmann felber hervor: 


„Ich hab’ mal ein Liedchen gejungen, 
Das Schöne Lied ift aus; 
Wenn das Herz im Leibe zerfprungen, 
Dann gehen die Lieder nah Haus!” 


Und das tolle Gelächter fi) doppelt erhebt, 
Und die bleihe Schar im Kreife ſchwebt; 
Da hol vom Kirchthurm „Eins“ herab, '? 
Da ftürzten die Geifter fich heulend ins Grab. 


9.” 


Ich lag und fchlief, und fchlief recht mild, 
Berfcheuht war Sram und Reid; 
Da fam zu mir ein Traumgebild, 
Die allerfchönfte Maid. 


Sie war wie Marmelftein ſo bleich, 
Und heimlich) wunderbar; 
Im Auge Shwamm es perlengleich, 
Gar feltfam wall!’ ihr Haar. 


Und leiſe, leife ſich bewegt 
Die marmorblaffe Maid, 
Und an mein Herz fic) niederlegt! 
Die marmorblaffe Maid. ? 


18) Vom Kirchthurm ſcholl jept „Eins“ 2) Hier folgt in der alteren Faſſung noch 
herab, die Strophe: 


*) Mit der Überighriff: „Die Biaſſe“ Wild küfſt ie und umichlingt te mich, 
zuerſt abgedrudt in ven ‚Gedichten,‘ 1822. Die Brut jo weiß wie Schnee, 
3) Und auf mein Ruhebett ſich legt Bededt mich lieb und inniglich, — 


Mir war fo wohl, fo meh. 
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Wie bebt und pocht vor Weh und Luft 
Mein Herz und brennet heiß!? 
Nicht bebt, nicht pocht der Schönen Bruft, 
Die ift fo falt wie Eis. 


„Nicht bebt, nicht pocht wohl meine Brutft, 
Die ift wie Eis fo falt; 
Doc fenn’ auch ich der Liebe Luft, 
Der Liebe Allgewalt. 


„Dir blüht fein Roth auf Mund und Wang’, 
Mein Herz durdhftrömt fein Blut; 
Doch fträube dich nicht fchaudernd* bang, 
Ich bin dir hold und gut.“ 


Und wilder noch umfchlang fie mid), 
Und that mir faft ein Leid; * 
Da kräht der Hahn — und ftumm entwich 
Die marmorblaſſe Maid. 


10.” 


Da hab’ ich viel’ blafje Leichen 
Beihmworen mit Wortesmadt; 
Sie wollen nım nicht mehr weichen 
Zurück in die alte Nacht. 


3) Wie bebt, wie pocht mein Herz vor Luſt, *) Mit der Überfrift: „Das Ermar 
Und zudt und biennet heiß? hen‘ zuerft abgedrudt in den „Gedichten“ 
*) ihauernd 1822, 


>) batd ein Leid; 


Heine’3 Werte. Bo. XV. 4 


— 59 — 


Das zähmende Sprüchlein vom Meiſter 
Vergaß ich vor Schauer und Graus; 
Nun ziehn die eignen Geiſter 
Mich ſelber ins neblichte Haus. 


Laſſt ab, ihr finftern Dämonen! 
Laſſt ab, und drängt mich nicht! 
Noch mande Freude mag wohnen 
Hier oben im Nofenlidt. 


Ich muß ja immer ftreben 
Nach der Blume, wunderhold; 
Mas bedeutet’ mein ganzes Xeben, 
Wenn ich fie nicht lieben ſollt'?! 


Ich möcht” fie nur einmal umfangen 
Und preffen ans glühende Herz! 
Nur einmal auf Lippen und Wangen 
Küffen den ſeligſten Schmerz!? 


Nur einmal aus ihrem Munde 
Möcht’ ich hören ein Tiebendes? Wort, — 
Alsdann wollt’ ich folgen zur Stunde 
Euch, Geifter, zum finfteren Ort. 


Die Geifter haben’s vernommen, 


Und niden ſchauerlich.* 
Feinsliebchen, nun bin ich gefommen; — 


Feinsliebchen, Liebft du mich? 


1) geſollt? Küfren mit ſel'gem Schmerz. B. d. L. 
2) Und prefien an glübender Brust! 1. Aufl. 

Nur einmal die Lippen und Wangen R liebvolles 

Zerküſſen mit Wahnſinnluſt! G. 4) finſtern 


Nur einmal die Lippen und Wangen 5) graufiglich. 


1.* 


Die du biſt ſo ſchön und rein, 
Wunnevolles Magedein, 

Deinem Dienſte ganz allein 

Möcht' ich wohl mein Leben weihn. 


Deine ſüßen Äugelein 

Glänzen mild wie Mondesſchein; 
Helle Roſenlichter ſtreun 

Deine rothen Wängelein. 


Und aus deinem Mündchen klein 
Blinkt's hervor wie Perlenreihn; 
Doch den ſchönſten Edelſtein 
Hegt dein ſtiller Buſenſchrein. 


Fromme Minne mag es ſein, 
Was mir drang ins Herz hinein, 
Als ich weiland ſchaute dein, 
Wunnevolles Magedein! 


*) Mit der überſchrift: „Minnegruß“ nur abgedruckt in den „Gedichten“ 1822. 


4* 


2." 


Einfam flag’ ich meine Leiden 
Am vertrauten Schoß der Nadıt; 
Frohe Menſchen muß ich meiden, 
Fliehen jcheu, wo Freude lacht. 


Einfam fließen meine TIhränen, 
Fliegen immer, fließen ftill; 

Doch des Herzens brennend Sehnen 
Keine Thräne löſchen will. 


Einft, ein lachend muntrer Knabe, 
Spielt’ ich manches ſchöne Spiel, 
Freute mich der Lebensgabe, 
Wuſſte nie von Schmerzgefühl. 


Denn die Welt war nur ein Garten, 
Wo viel’ bunte Blumen blühn, 

Wo mein Tagwerk Blumen-warten, 
Rofen, Veilchen und Zasmin. 


Träumend füß auf grüner Aue 
Sah id) Bädjlein fließen mild; 
Wenn ich jetzt in Bächlein fchaue, 
Zeigt fi) mir ein bleiches Bild. 


*) Mit der Überſchrift: „Minneklage“ nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Bin ein bleiher Mann geworden, 
Seit mein Auge fie gefehn; 
Heimlich weh ift mir geworden, 
Wunderfam ift mir gejchehn. 


Tief im Herzen hegt’ ich lange 
Englein ftiller Friedensruh; 
Diefe flohen zitternd, bange, 
Ihrer Sternenheimat zu. 


Schwarze Nacht mein Aug’ umdüftert, 
Schatten drohen feindlich grimm; 
Und im Buſen heimlich flüftert 

Eine eigen fremde Stimm’. 


Fremde Schmerzen, fremde Leiden 
Steigen auf mit wilder Wuth, 
Und in meinen Eingeweiden 
Zehret eine fremde Gluth. 


Aber daß in meinem Herzen 
Flammen wühlen ſonder Ruh, 

Daß ich fterbe Hin vor Schmerzen-— 
Minne, fieh! Das thateft du! 


3.” 


Jedweder Gefelle, fein Mädel am Arm, 
Durchwandelt die Lindenreihn; 

Ich aber, ich wandle, daß Gott erbarm’! 
Ganz mutterfeel-allein, 


=) Mit der überichtift: „Schniudt” nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Mein Herz wird beengt, mein Auge wird trüb, 
Wenn ein Andrer mit Ltebchen fich freut. 
Denn ich habe auch ein füßes Lieb, 

Doc wohnt fie gar ferne und weit. 


So manches Jahr getragen ich hab’, 

Ich trage nicht länger die Pein, 

Ich ſchnüre mein Bündlein und greife den Stab, 
Und wandr’ in die Welt hinein. 


Und wandre fort mand) hundert Stund’, 
Bis ic) fomm’ an die große Stadt; 

Sie prangt an eines Stromes Mund, 
Drei keckliche Thürme fie hat. 


Da ſchwindet bald mein Kiebesharm, 

Da harret Frende mein; 

Da kann id) wandeln, Feinsliebhen am Arm, 
Durch die duftigen Lindenreihn. 


4.” 


Wenn ich bei meiner Xiebften bin, 
Dann geht das Herz mir auf; 
Dann bin ich reich in meinem Sinn 
Und biet’ die Welt zu Kauf. 


Doch wenn id) wieder feheiden muſs 
Aus ihrem Schwanenarm, 
Dann ſchwindet all mein Überfluß. 
Und ich Din bettefarm. 


) Nur von Steinmann im „Mujenalmanad, 1843” mitgetbeilt. 





Morgens fteh ich auf nnd frage: 


Kommt Feinsltieb 
Abends fin’ ich 


chen Heut? 
hin und Klage: 


Ausblieb fie auch Heut. 


In der Nacht 
Lieg' ich ſchlaflos 


mit meinem Kummer 
‚ wad; 


Träumend, wie im halben Schlummer, 
Wandle ich bei Tag. 


6.** 
[2 


Es treibt mic, Hin, e8 treibt mich her! 


Noch wenige Stunden, 
Sie jelber, die fchönfte 


' dann fol ich fie fchauen, 
der Schönen Jungfrauen; — 


Du treues Herz, was pochft du fo ſchwer!? 


Die Stunden find aber ein faules Volk! 
Schleppen fi) behaglic) träge, 
Schleichen gähnend ihre Wege; 
Tummle di, du faules Volk! 


Tobende Eile mic treibend erfafit! 
Aber wohl niemals liebten die Horen; — 


Heimlid) im graujamen 
Spotten fie tückiſch? de 


*) Mit der überſchrift: „Erwartung“ 
zuerſt abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
*) Dit der Überihrift: „Die Stun- 
den,“ unterzeichnet: „Sy. Freudhold Rieiens 
barf,” zuerft in „Hamburg’s Wächter,” 38. 
Stüd, vom 17. März 1817, — und mit 


Bunde verfchworen, 
r Liebenden Haft. 


der Überihrift: „Ungedult,” 1822 in den 
„Gedichten“ abacdrudt. 

3 Nach wenigen Stunden G. 

2) Du altes Herz, was pochſt du jo fehr? 
3) Spotten fie boslich 


7.* 


Ich wandelte unter den Bäumen 
Mit meinem Gram allein; 
Da kam das alte Träumen, 
Und ſchlich mir ins Herz hinein. 


Wer hat euch dies Wörtlein gelehret, 
Ihr Vöglein in luftiger Höh? 
Schweigt ſtill! wenn mein Herz es höret, 
Dann thut ') es noch einmal fo weh. 


„Es fam ein Iungfräulein gegangen, 
Die fang es immerfort, 
Da Haben wir Böglein gefangen 
Das hübfche, goldene? Wort.” 

Das follt ihr mir nicht mehr erzählen, 
Ihr Böglein wunderſchlau; 
Ihr wollt meinen Kummer mir ſtehlen, 
Ich aber Niemanden trau'. 


8.** 
0 


Lieb Liebchen, leg's Händchen aufs Herze mein; — 
Ach, hörſt du, wie's pochet im Kämmerlein? 
Da hauſet ein Zimmermann ſchlimm und arg, 
Der zimmert mir einen Todtenſarg. 


2) Mit der überſchrift: „Das Wört⸗ ») Mit der Üüberichrift: „Der Zimmer: 
lein Liebe” zuerft abgedrudt in den „Öcs mann,“ unterzeichnet: „Sy. Freudbold Ries 
dichten,” 1822. ienbart,“ zuerſt in Hamburg's Wächter,” 
1) Dann thät' 83. Stud, vem 17. März 1817, — und mit 
2) goldne der Überichrife: „Holzimeyer” 1822 in den 


„Gedichten“ abgetrudt. 
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Es hämmert und Hopfet bei Tag und bei Nadıt; 
Es hat mich ſchon längſt' um den Schlaf gebradt. 
Ach, ſputet euch, Meifter Zimmermann, 

Damit ic) balde? fchlafen kann! 


9.* 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Blümelein: 
Ich ſchickte ſie zu riechen 
Der Herzallerliebſten mein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Küſſe fein: 
Ich ſchickt' ſie heimlich alle 
Nach Liebchens Wängelein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Erbſen klein: 
Ich kocht’ "eine Erbſenſuppe, 
Die ſollte köſtlich ſein. 


10.** 


In Vaters Garten heimlich ſteht 
Ein Blümchen, traurig und bleich; 
Der Winter zieht fort, der Frühling weht, 
Bleich Blümchen bleibt immer ſo bleich. 


1) iben lang ») Mit der Überfhrift: „Die meiße 
2) Damit ids endlich Blume“ nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 
*) Rur von Steinmann im „Duiens 1822. 


almanad, 1843” mitgetheilt. 
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Die bleiche Blume ſchaut 
Wie eine kranke Braut. 


Zu mir bleich Blümchen leiſe ſpricht: 
„Lieb Brüderchen, pflücke mich!“ 
Zu Blümchen ſprech' ih: Das thu’ ich nicht, 
Ich pflüdle nimmermehr did). 
Ich ſuch' mit Müh’ und Noth 
Die Blume purpurroth. 


Blei) Blümchen ſpricht: „Such Bin, fuch Her 
Bis an deinen fühlen Tod, 
Du ſuchſt umjonft, findft nimmermehr 
Die Blume purpurroth. 
Mich aber pflücen thu, 
Ich bin fo frank wie du.“ 


So lifpelt bleih Blümchen und bittet fehr — 
Da zag’ ich und pflüd’ ich es ſchnell. 
Und plößlich biutet mein Herze nicht mehr, 
‚Mein inneres Auge wird hell. 
In meine wunde Bruft 
Kommt ftille Engelluft. 


11.* 


Schöne Wiege meiner Leiden, 
Schönes Grabmal meiner Ruh, 
Schöne Stadt, wir müffen feheiden, — 
Lebe wohl! ruf’ ich dir zu. 


*) Mit der Überihrift: „Lebemohl!- 1) ih muß dich meiden, — 
zuerſt abgedrudt in den „Sedichten,“ 1522. 
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Lebe wohl, du heil'ge Schwelle, 
Wo da wandelt Liebehen traut; 
Lebe wohl, du heil’ge Stelle, 

Wo ich fie zuerſt gejchaut. 


Hätt’ ich dich doch nie gefehen, 
Schöne Herzenskönigin! 
Nimmer wär’ es dann gefchehen, 
Daß ich jet fo elend bin. a 


Nie wollt’ ich dein Herze rühren, 
Liebe hab’ ich nie erfleht; 
Nur ein ftilles Leben führen 
Wollt’ ich, wo dein Odem weht. 


Doch du drängft mid) felbft von Hinnen, 
Bittre Worte fpricht dein Mund; 
Wahnſinn wühlt in meinen Sinnen, 

Und mein Herz ijt franf und wund. 


Und die Glieder matt und träge 
Schlepp' ich fort am Wanderftab, 
Bis mein müdes Haupt ich lege 
Ferne in ein fühles Grab. 


12.* 


Warte, warte, wilder Schiffsmann, 
Gleich folg’ ich zum Hafen dir; 
Bon zwei Zungfraun nehm’ ich Abjchied, 
Bon Europa und von ihr. 


*) Mit der Überigrift: „Abfahrt“ zuerſt abgedrudı in den „Gerichten,“ 1822. 
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Blutquell, rinn aus meinen Augen, 
Blutquell, brich aus meinem Leib, 
Daß ih mit dem heißen Blute 
Meine Schmerzen niederjchreib’. 


Ei, mein Lieb, warum juft heute 
Schauderft du, mein Blut zu jehn? 
Sahft mic) bleich und herzeblutend 
Lange Sahre ! vor dir ftehn! 


Kennft du noch das alte Liedchen 
Bon der Schlang’ im Paradies, 
Die durd) ſchlimme Apfelgabe 
Unfern Ahn ins, Elend ftieß? 


Alles Unheil brachten Äpfel! 
Eva bradjt’ damit den Tod, 
Eris brachte Troja’s Flammen, 
Du bradtft Beides, Flamm' und Tod. 


13.” 


Berg’ und Burgen ſchaun herunter 
In den fpiegelhellen Rhein, 
Und mein Schiffchen fegelt munter, 
Rings umglänzt von Sonnenschein. 


Ruhig feh’ ich zu dem Spiele 
Goldner Wellen, fraus bewegt; 
Still erwachen die Gefühle, 
Die ich tief im Bufen hegt’. 


1) Jahrelang ja _ Rhein“ zuerft abgedrudt in den „Gedich⸗ 
*) Mit der Überfhrift: „Auf dem | ten,” 1822. 
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Freundlich grüßend und verheißend 
Lockt hinab des Stromes Pracht; 
Doc) ich kenn' ihn, — oben gleifend, 
Birgt fein Innres Tod und Nadıt. 


Oben Luft, im Buſen Tüden, 
Strom, du bift der Liebften Bild! 
Die kann auch) jo freundlid) niden, 
Lächelt aud) ſo fromm und mild. ' 


14.* 


Anfangs wollt’ ich faft verzagen, 
Und ich glaubt’, id) trüg’ es nie; 
Und ich hab’ es doch getragen, — 
Aber fragt! mic) nur nicht: wic? 


15 * 


Oben, wo die Sterne glühen, 
Müſſen uns die Freuden blühen, 
Die uns unten ſind verſagt; 

In des Todes kalten Armen 
Kann das Leben erſt erwarmen, 
Und das Licht der Nacht enttagt. 


In der älteſten Fafſung folgte hier noch 2) Mit der überſchriſt: „An Karl v. 

die Strophe: Ulehtrig). Ind Stammbuch.“ zuerft alyes 
Doch wer ſolchem Lächeln glaubet drudt in den „Gedichten,“ 1822. 

Und jein Lebensglüd drin juct, 1) Aber frag 

Dem wird jeded Glüd geraubet, »29) Mit der Überichrift: „Ahnung“ nur 


Und jein Leben ift verflucht. abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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16.* 


Mit Roſen, Cypreſſen und Flittergofd 
Möcht’ ic verzieren lieblich und Hold 
Dies Buch wie einen Todtenſchrein,! 
Und jargen meine Lieder hinein. 


O, könnt' ich die Liebe fargen Hinzu! 
Am Grabe der Kiebe wählt Blümlein der Ruh, 
Da blüht es hervor, da pflüdt man es ab, — 
Doch mir blüht’s nur, wenn ich felber im Grab. 


Hier find nun die Lieder, die einft fo wild, 
Wie ein Lavaftrom, der dem AÄtna entquillt, ? 
Hervorgeftürzt aus dem tiefften Gemüth, 
Und rings viel’ bligende Funken verjprüht ! 


Nun liegen fie ftumm und todtengleid), 
Nun ftarren fie kalt und nebelbleich. 
Doch aufs Neu’ die alte Gluth fie belebt, 
Wenn der Liebe Geift einft über fie fchwebt. 


Und es wird im Herzen viel Ahnung laut: 
Der Liebe Geift einft über fie thaut; 
Einft fommt dies Buch in deine Hand, 
Du füßes Lieb im fernen Fand. ? 


Möcht' ich zieren Died Buch wie 'nen 
Todtenfchrein, 
2) Wie ein Lavaftrom dem ‚Suuthberg ents 


*) Mit der Überſchrift: „Nahball” zus 
erft abgetrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
1) Mit Myrten und Rofen, tree und 





Mit duft'gen Cypreſſen und itiergofe | 3) Süß Lieb im fernen Horderland. 
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Dann löſt fich des Liedes Zauberbann, 
Die blaſſen Buchſtaben ſchaun dich an, 
Sie [hauen dir flehend ins fchöne Aug’, 
Und flüftern mit Wehmuth und Liebeshaud). 


Romanzen. 


— — — 


1. 


Die Weihe* 


Einfam in der Waldfapelle, 
Bor dem Bild der Himmelsjungfrau, 
tag ein frommer, bleicher Knabe 
Demuthsvoll dahingefunfen. 


„D Madonna! laß mic) ewig 
Hier auf diefer Schwelle fnieen, 
MWolleft nimmer mid) verftoßen 
In die Welt, fo kalt und fündig. 


„D Madonna! fonnig wallen 
Deines Hauptes Strahlenloden; 
Süßes Lächeln mild umipielet 
Deines Mundes heil’ge Rofen. 


*) Zuerſt, mit der Unterihrift: „S | bruar 1817; ipäter nur nod 1822 
reudhoid Rieſenharf,“ abgedrudt in.bamı „Bedichte” aufgenommen. 
urg's Wächter,“ 17. Gtüd, vom 8. Fe⸗ 


„D Madonna! deine Augen 
Leuchten mir wie Sternenlichter; 
Lebensfchifflein treibet irre, 
Sterlein leiten ewig ficher. 


„D Madonna! fonder Wanken 
Trug id) deine Schmerzenprüfung, 
Hrommer Minne blind vertrauend, 
Nur in deinen Gluthen glühend. ' 


„D Madonna! hör’ mich heute, 
Gnadenvolle, wunderreiche, ? 
Spende mir ein Huldeszeichen, 
Nur ein leifes Huldeszeichen !” 


Da thät fi ein Schauerlih Wunder befunden, 
Wald und Kapell’ find auf einmal verfhwunden, 
Knabe nicht wuſſte, wie ihm gefchehn, 

Hat Alles auf einmal ummwandelt? gejehn. 


Und ftaunend ftand er im jchmuden Saale, 
Da ſaß Madonna, doc ohne Strahlen; 
Sie hat fi verwandelt in lieblihe Maid, 
Und grüßet und lächelt mit findlidher Freud’. 


Und fieh! vom blonden * Rodenhaupte 
Sie felber fi) eine Tode raubte, 
Und fprad) zum Knaben mit himmliſchem Ton: 
„Kimm bin deinen beften Erdenlohn!“ ® 





3) Blübend nur in deinen Gluthen. #) vom holden 
3) Reih an mwunteriamer Önade, 5) „Rimm bin, mein Knäblein, den Erden⸗ 
5) umftaltet Iohn !* 


Heine’s Werte. Bd. XV. 5 
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Sprid nun, wer bezeugt die Weihe? 
Sahſt du nit die Farben wogen 
Flammig an der Himmelsbläue? 
Menſchen nennen’8 Regenbogen. 


Englein fteigen auf und nieder, 
Schlagen raufhend mit den Schwingen, 
Flüftern wunderſame Lieder, 

Süßer Harmonien Klingen. 


Knabe hat e8 wohl verftanden, 
Was mit Sehnfuhhtsgluth ihn ziehet 
Fort und fort nad) jenen Landen, 
Wo die Myrte ewig blühet. 


2. 


Der Traurige* 


— — — 


Allen thut es weh im Herzen, 
Die den bleichen Knaben ſehn, 
Dem die Leiden, dem die Schmerzen 
Aufs Geſicht geſchrieben ſtehn. 


Mitleidvolle Lüfte fächeln 
Kühlung ſeiner heißen Stirn; 
Labung möcht' ins Herz ihm lächeln 
Manche ſonſt ſo ſpröde Dirn'. 


*) Zuerſt abgedruckt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Aus dem wilden Lärm der Städter 
Flüchtet er fi nad) dem Wald. 
Luftig raufchen dort die Blätter, 
Luft’ger Vogelſang erſchallt. 


Doch der Sang verſtummet balde, 
Traurig rauſchet Baum und Blatt, 
Wenn der Traurige dem Walde 
Langſam ſich genähert hat. 





3. 


Bergſtimme.“ 


Ein Reiter durch das Bergthal zieht 
Im traurig ſtillen Trab: 
„Ach! zieh' ich jetzt wohl in Liebchens Arm, 
Oder zieh' ich ins dunkle Grab?“ 
Die Bergſtimm' Antwort gab: 
„Ins dunkle Grab!“ 


Und weiter reitet der Reitersmann, 
Und ſeufzet ſchwer dazu: 
„So zieh' ich denn hin ins Grab ſo früh, — 
Wohlan, im Grab iſt Ruh!“ 
Die Stimme ſprach dazu: 
„Im Grab iſt Ruh!“ 


) Mit der überſchriſt: „Die Bergftimm“ zuerſt abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 


5* 
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Dem Reitersmann eine Thräne rollt 
Bon der Wange fummervoll: 
„Und ift nur im Grabe die Ruhe für mid), 
So ift mir im Grabe wohl.“ 
Die Stimm’ erwidert Hohl: 
„Im Grabe wohl!“ 


4. 


Zwei Brüder* 





Oben auf der Bergesfpige 
Liegt das Schloß in Nacht gehüllt; 
Doch im Thale leuchten Blike, 
Helle Schwerter Mirren wild. 


Das find Brüder,‘ die dort Fechten 
Grimmen Zweifampf, wuthentbrannt. 
Sprid, warum die Brüder rechten 
Mit dem Schwerte in der Hand? 


Gräfin Laura’s Augenfunten 
Zündeten den Brübderftreit ; 
Beide glühen liebestrunfen 
Für die adlig holde Maid. 


*) Mit der Übericrift: „Die Brüder“ 1) 'S find zwei Brüder, 
juerft abgedrudt in den „Gerichten,“ 1822. 
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Welchem aber von den Beiden 
Wendet fich ihr Herze zu? 
Kein Ergrübeln kann's entjcheiden, — 
Schwert heraus, entfcheide du! 


Und fie fechten fühn verwegen, 
Hieb’ auf Hiebe niederfradht’s. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, 
Böſes Blendwerk jchleicht des Nachts.“ 


Wehe! Wehe! blut'ge Brüder! 
Wehe! Wehe! blut'ges Thal! 
Beide Kämpfer ſtürzen nieder, 
Einer in des andern Stahl. — 


Viel' Jahrhunderte verwehen, 
Viel' Geſchlechter deckt das Grab; 
Traurig von des Berges Höhen 
Schaut das öde Schloß herab. 


Aber Nachts, im Thalesgrunde, 
Wandelt's heimlich, wunderbar; 
Wenn da kommt die zwölfte Stunde, 
Kämpfet dort das Brüderpaar. 


2) SGraufig Blendwerk ſchleichet Nachts. 
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5. 


Der arme Peter.” 





I. 


Der Hans und die Grete tanzen herum, 
Und jauchzen vor lauter Freude. 
Der Beter fteht jo ftil und ftumm, 
Und ift fo blaß wie Kreide. 


Der Hans und die Grete find Bräut’gam und Braut, 
Und blitzen im Hochzeitgefchmeide. 
Der arme Peter die Nägel laut 
Und fteht! im Werfeltagsfleide. 


Der Peter fpricht leife vor ſich ber, 
Und fchaut betrübt? auf Beide: 
„Ah! wenn ich nicht gar zu vernünftig wär”, 
Ich thät’ mir was zu Leide.“ 


II. 


„In meiner Bruſt, da ſitzt ein Weh, 
Das will die Bruſt zerſprengen; 
Und wo ich ſteh', und wo ich geh', 
Will's mid) von hinnen drängen. 


) Zuerfi abgedrudt in ven „Gedich⸗ 1) Und acht 
ten,” 1822. 2) betrübet 
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„Es treibt mich nad) der Liebſten Näh', 
Als könnt's die Grete heilen; 
Doh wenn ich Der ins Auge feh’, 
Muß ich von hinnen eilen. 


„Ich fteig’ hinauf des Berges Höh’, 
Dort ift man doch alleine; 
Und wenn id) ftill dort oben ſteh', 
Dann fteh’ ich ftill und weine,“ 


II. 


Der arme Peter want vorbei, 
Gar langfam, leihenblaß und ſcheu. 
Es bleiben faft, wenn fie ihn fehn, 
Die Leute auf der Straße ftehn. 


Die Mädchen flüftern fi) ins Ohr: 
„Der ftieg wohl aus dem Grab hervor ?“ 
Ad) nein, ihr lieben Zungfräulein, 

Der legt ſich erft ins Grab hinein. 


Er hat verloren feinen Schat, 
Drum ift das Grab der befte Plag, 
Wo er am beften liegen mag 
Und jchlafen bis zum jüngften Tag. 


6. 


Lied des Gefangenen.“ 


Ale meine Großmutter die Life behert, 
Da wollten die Leut’ fie verbrennen. 
Schon Hatte der Amtmann viel Dinte verliert, 
Doch wollte fie nicht befennen. 


Und als man fie in den Kefiel fchob, 
Da fchrie fie Mord und Wehe; 
Und als fi) der ſchwarze Qualm erhob, 
Da flog fie als Rab’ in die Höhe. 


Mein ſchwarzes, gefiedertes Großmütterlein! 
O fomm mid) im Thurme befuchen! 
Komm, fliege geſchwind durchs Gitter herein, 
Und bringe mir Käfe und Kuchen. 


Mein jchwarzes, gefiedertes Großmütterlein! 
O mödteft du nur forgen, 
Daß die Muhme nicht auspidt die Augen mein, 
Wenn ich luftig ſchwebe morgen. 


*) Mit der Überihrift: „Lied des gefangenen Räubers“ zuerſt abgedrudt in den 
„Berichten,“ 1822. 


7. 


Die Grenadiere.* 





Nach Frankreich zogen zwei Grenadier', 
Die waren in Rußland gefangen. 
Und als fie famen ins deutfche Duartier, 
Sie Tiefen die Köpfe bangen. 


Da hörten fie Beide die traurige Mähr: 
Daß Frankreich verloren gegangen, 
Befiegt und zerfchlagen das große Heer, — 
Und der Kaifer, der Kaiſer gefangen. 


Da weinten zufammen die Grenadier’ 
Wohl ob der kläglichen Kunde. 
Der Eine ſprach: „Wie weh wird mir, 
Wie brennt meine alte Wunde!” 


Der Andre ſprach: „„Das Lied ift aus, 
Auch id) möcht’ mit dir fterben, 
Doc Hab’ ich Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mic) verderben.““ 


„Was fchert mid, Weib, was jchert mic Kind, 
Ich trage weit befires Verlangen; 
Laß fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — 
Mein Kaifer, mein Kaifer gefangen! 


*) Zuerft abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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„Gewähr mir, Bruder, eine Bitt': 
Wenn ich jetzt ſterben werde, 
So nimm meine Leiche nach Frankreich mit, 
Begrab mich in Frankreichs Erde. 


„Das Ehrenkrenz am rothen Band 
Sollſt du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gieb mir in die Hand, 
Und gürt mir um den Degen. 


„So will ich liegen und horchen ſtill, 
Wie eine Schildwach,! im Grabe, 
Bis einſt ich höre Kanonengebrüll 
Und wiehernder Rofſe Getrabe. 


„Dann reitet mein Kaiſer wohl über mein Grab, 
Viel' Schwerter klirren und blitzen; 
Dann ſteig' ich gewaffnet hervor aus dem Grab, — 
Den Kaiſer, den Kaiſer zu ſchützen!“ 


8. 


Die Botſchaft.“ 


Mein Knecht! ſteh auf und ſattle ſchnell, 
Und wirf dich auf dein Roſs, 
Und jage raſch durch Wald und Feld 
Nach König Duncan's Schloſs. 


1) Schildwacht, *) Zuerſt abgedruckt in den „€ 
ten,” 1822. 
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Dort ſchleiche in den Stall, und wart, 
Bis dich der Stallbub’ fehaut. 
Den forſch mir aus: „Sprich, welche ift 
Bon Duncan’s Töchtern Braut?” 


Und fprit der Bub’: „Die Braune ift’s,“ 
Co bring mir jchnell die Mäbhr. 
Doch Spricht der Bub’: „Die Blonde ift’s,“ 
So eilt Das nicht fo fehr.' 


Dann geh zum Meifter Seiler hin, 
Und fauf mir einen Strid, 


Und reite langſam, fprid) fein Wort, 
Und bring mir den zurüd. 


9, 


Die Heimführung.* 





Ich geh’ nicht allein, mein feines Xieb, 
Du muſſt mit mir wandern 
Nach der lieben alten fchaurigen Klaufe, 
In dem trüben, falten, traurigen Haufe, 
Wo meine Mutter am Eingang kau'rt, 
Und auf des Sohues Heimkehr lau'rt. 


„Laß ab von mir, du finftrer Mann! 
Wer hat dich gerufen? 


1) So eile nicht fo febr. *) Zuerſt abgedrudt in den „Gedich⸗ 
1822. 


| ten,” 
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Dein Odem glüht, deine Hand ift Eis, 

Dein Auge jprüht, deine Wang’ ift weiß; — 
Ich aber will mid) luſtig freun, 

An Rofenduft und Sonnenfdein.” 


Laß duften die Roſen, laß fcheinen die Sonn’, 
Mein ſüßes Liebchen ! 
Wirf um den weiten,' weißwallenden Schleier, 
Und greif in die? Saiten der fehallenden Leier, 
Und finge ein Hochzeitlied dabei; 
Der Nachtwind pfeift die Melodei. 


10. 


Don Ramiro* 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Heißgeliebte langer Sahre! 
Haft befchloffen mein Verderben, 
Und beſchloſſen! ohn’ Erbarmen. 


„Donna Klara! Donna Klara! 
Sft doch ſüß die Lebensgabe ! 
Aber unten ift e8 graufig, 

Sn dem dunkeln, falten ®rabe. 


2 Hüll ein di im weiten, bruar 1817. Wir laffen diefe Altefte Faſſung 
2) Spiel fein auf den nachſtehend in unveränderter Geflalt Ka 
*) Mit der Überichrift: „Die Romanze Die Varianten zu der fpäteren Berfion find, 


vom Rodrigo,” unterzeihnet: „Sy. Freuds wenn nit beionders bezeichnet, dem Abs 
hold Rieſen arf,“ zuerſt abgedruckt in „Hams drud in den „Gedichten,“ 1822. entnommen. 
burg's Wädter,- 25. Stüd, vom 27. Zes |: 4) Haft beichloffen 
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„Donna Clara! Freu dich, morgen 
Wird Fernando am Altare 
Did als Ehgemahl begrüßen, — 
Wirſt du mich zur Hochzeit laden?“ 


„n Don Ramiro! Don NRamiro | 
Deine Worte treffen bitter, 
Bittrer ala der Spruch der Sterne, 
Die da fpotten meines Willene. 


„„Don Ramiro! Don NRamiro ! 
Rüttle ab den dumpfen Trübfinn; 
Mädchen giebt es viel’ auf Erden, 
Aber uns bat Gott gefchieden. 


„„Don Ramiro, der du muthig 
So viel! Mohren überwunden, ? 
Übermwinde num dich felber, — 
Komm auf meine Hochzeit morgen.““ * 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Sa, ich ſchwör' es, ja, ich fomme! 
Will mit dir den Reihen tanzen; 
Gute Nacht, ich komme morgen.“ 


„„Gute Nacht!" — Das Fenfter Mirrte, 
Seufzend ftand Ramiro unten, 
Stand nod) lange wie verfteinert; 
Endlich ſchwand er fort im Dunkeln. — 


Endlid) aud, nad) langem Ringen, 
Muß die Nacht dem Tage weichen; 


| „Don Ramiro! Überwinder 3) Komm auf meine Hochzeit, Xieber!”“ 
Bieler taujend Mohrenritter! 


Wie ein: bunter Blumengarten 
Liegt Toledo ausgebreitet. 


Praditgebäude und Paläfte 
Schimmern hell im Glanz der Sonne; 
Und der Kirchen hohe Kuppeln 
Leuchten ftattlich, wie vergoldet. 


Summend, wie ein Schwarm von Bienen, 
Klingt der Gloden Feftgeläute,* 
Lieblich fteigen Betgefänge 
Aus den frommen Gotteshäufern. 


Aber dorten, fiehe! fiehe! 
Dorten aus der Marktkapelle, 
Im Gewimmel und Gemoge, 
Strömt des Volkes bunte Menge.“ 


Blanke Ritter, ſchmucke Frauen, 
Hofgefinde, feſtlich blinkend,“ 
Und die hellen Glocken läuten, 
Und die Orgel rauſcht dazwiſchen. 


Doch, mit Ehrfurcht ausgewichen, 
In des Volkes Mitte wandelt 
Das geſchmückte junge Ehpaar, 
Donna Klara, Don Fernando.“ 


%) Dumpfig und wie Bienenfummen Don Fernando, waffenglänzend. 
Ale Feiergloden läuten; Taufend Blide find gerichtet, 
5) Bunte Bolledmenge ftrömet Taufend Stimmen jaudzend rufer 
m Gemwimmel und Gedränge. G. „Heil, Kaftiliens Mädchenſonne! 
trömt die bunte Volkesmenge Heil, Caſtiliens Ritterblume!“ 
Im Gewimmel und Gedränge. B. d. L. Die letzte Strophe findet ſich auchen 
1. Aufl. den älteſten Auflagen des „Buchs de 
3 eſtlich blinkend Hofgefinde, der;“ doc lauten die erſten Zeilen: 
7) Schreitet ſtolz das junge Ehpaar; Tauſend Augen ſchaun nad ihr 


Donna Clara, ſchwarz verſchleiert, Tauſend frohe Stimmen rufen: 
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Bis au Bräutigams Palaſtthor 
Wälzet ſich das Volksgewühle; 
Dort beginnt die Hochzeitfeier, 
Prunkhaft und nach alter Sitte. 


Ritterſpiel und frohe Tafel 
Wechſeln unter lautem Zubel; 


Rauſchend ſchnell entfliehn die Stunden, 


Bis die Nacht herabgeſunken. 


Und zum Tanze ſich verſammeln 
In dem Saal? die Hochzeitgäſte; 
In dem Ölanz der Lichter funkeln 


Ihre bunten Prachtgewänder.“ 


Auf erhobne Stühle ließen 
Braut und Bräutigam fich nieder, 
Donna Clara, Don Fernando, 
Und fie taufhen füße Neden.!® 


Und im Saale wogen heiter 
Die geſchmückten Menfchenwellen, 
Und die lauten Paufen wirbeln, 
Und e8 jchmettern die Drommeten.'! 


2) Dort im Saal 
9 Ale funkeln, buntbeleuchtet 
Bon der Kerzen Lichterheere. . 
Zlammenbligend ſtrahlt der Braut’s 
gam 
In dem güldnen Burpurmantel; 
Clara, wie die junge Roie, 
Blüpt im weißen Brautgewande. 
‚In den älteſten Auflagen des „Buche der 
Lieder” heißt es: 
Alle funkeln, buntbeleuchtet 
Bon dem Lichterheer der Kerzen. 
Don Fernando ftrahlt wien König 
In dem güldnen ꝛc. 


10) Auf erhobne Chrenfipe, 

Ringe von Dienerihaft umwoget, 

Lieben nun fih Beide nicder, 

Und fie taufchten füße Worte. 

Ebenſo in den älteſten Auflagen des 
„Buche der Lieder,“ doch mit der Änderung 
im dritten Berie: 

Lienen fih die Beiden nieder, 

11) Und im Saale brauft ed dumpfig, 
Wie ein Meer, von Sturm beweget; 
Und es mwirbelen die Bauen, 

Und erjhmettern die Trommeten. 
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„Doch warum, o fchöne Herrin, 
Sind gerichtet!? deine Blicke 
Dorthin nad) der Saalesede?“ 
So verwundert fpracdh der Ritter. 


„„Siehft du denn nicht, Don Fernando, '? 
Dort den Mann im fhwarzen Mantel?“ 
Und der Ritter lächelt freundlid): 

„Ach! das ift ja nur ein Schatten.” 

Doch es nähert fi) der Schatten, 
Und es war ein Mann im Mantel; 
Und Ramiro ſchnell erfennend, 
Grüßt ihn Klara, gluthbefangen. 


Und der Tanz hat fchon begonnen, 
Munter drehen fid) die Tänzer 
In des Walzers wilden Kreifen, 
Und der Boden dröhnt und bebet.'® 


„„Wahrlich gerne, Don Ramiro, 
Will ich dir zum Tanze folgen, 
Doch im nächtlich Schwarzen Mantel 
Hätteſt du nicht kommen ſollen.““ 


Mit durchbohrend ſtieren Augen 
Schaut Ramiro auf!‘ die Holde, 
Sie umſchlingend ſpricht er düfter:'? 
„Spracheſt ja, ic) follte fommen!“ 


12) Sind geheftet 15) Und der Boden dröhnt und zittert 
1 Hochgebieter, Von dem rauſchenden Getöſe. 
14) Und der Ritter huldig lächelt: 16) Blickt Ramiro an 


„© iſt ja nur ein blaſſer Schatten.“ 17) Und umſchlingt fie, mit den Worten: 


Und ins wirre'? Tanzgetümmel 
Drängen fid) die beiden Tänzer; 
Und die lauten Paufen wirbeln, 
Und e8 fehmettern die Drommeten.'? 


„„Sind ja fchneeweiß deine Wangen !““ 
Flüftert Clara, heimlich zitternd.?® 
„Spracheſt ja, ich follte kommen!“ 
Schallet dumpf Ramiro’s Stimme. 


Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Durch das fluthende Gedränge; 
Und die lauten Paufen wirbeln, 
Und es jchmettern die Drommeten.?! 


„„Sind ja eisfalt deine Hände !““ 
Flüftert Clara, fchauerzudend.?* 
„Spradeft ja, ich follte fommen!“ 
Und fie treiben fort im Strndel. 


„„Laſs mic, Taß mich! Don NRamiro! 
Leichenduft ift ja dein Odem!““ 
Wiederum die dunkeln Worte: 
„Spracheſt ja, ich follte fommen!“ ?° 


Und der Boden raucht und glühet, 
Luftig tönet Geig’ und Bratſche;?“ 
Wie ein tolles Zaubermweben 
Schwindelt Alles in dem Saale. 


18) wilde 22) frampfig zudend. 

19) Und es wirbelen die Bauten, 23) Wie ald Echo jchallen heiſer 
Und erichmestern die Trommeten. Don Ramiro’s graufe Worte. 

20) Heimlich fchaudernd, Klara flüftert. 24) Yujtig ficdelen die Geiger; 

21) Und ed wirbelen die Bauen, 25) im Gekreiſel. 


Und erfhmettern die Trommeten. 
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„„Laſs mich, laß mich! Don Ramiro!““ 
Wimmert’s immer im Gewoge. 
Don NRamiro ftets erwidert: ?® 
„Spracheſt ja, ich jollte kommen!“ 


„„ Run, jo geb, in Gottes Namen!“ 
Clara rief?s mit fefter Stimme, 
Und dies Wort war faum gejprochen,?? 
Und verfhwunden war Ramiro. 


Clara ftarret, Tod im Antlik, 
Kaltumflirret, nachtumwoben; 
Ohnmacht hat das lichte Bildnis 
In ihr dunfles Reich gezogen. 


Endlich weicht der Nebelfchlummer, 
Endlich Tchlägt fie auf die Wimper; 
Aber Staunen will aufs Neue 
Ihre holden Augen fchließen. 


Denn derweil der Tanz begonnen, 
War fie nicht vom Sit gewichen, 
Und fie fitt noch bei dem Bräut’'gam,?® 
Und der Ritter forgjam bittet: 


„Sprid), was bleichet deine Wangen? 
Warım wird dein Aug fo dunfel? —“ 
„„Und Ramiro? — —““ ftottert Elara,?? 
Und Entjegen lähmt die Zunge. 


27 Immer fhnarret hohl die Antwort: | 28) Immer fipend neben Bräut'gam: 
27) entfahren. 29) ſchaudert Clara, 


Doc mit tiefen, ernften Falten 
Furcht fich jett des Bräut'gams Etirne:° 
„Herrin, forſch nicht blut’ge Kunde, — 
Heute Mittag farb Ramiro.” 


Die Romanze nom Rodrigo. 


„Donna Clara, Donna Glara! 
deißgeliebie langer Jahre, 
Haft heihiofien mein Berderben, 
Haft’d_beihloffen ohn’ Erbarmen. 


„Donna Glara, Donna Clara! 
MR dog füh die Lebensgabe! 


Ar unten if es graufig, 
Indem finftern, kalten Grabe. 


„Donna Klara! freu dich immer, 
Rorgen ibon am Hodaltare _ 
Bird Fernand di Weib begrüben, — 
BUR mich auch zur Hochzeit laden?“ 


„„Ton Rodrigo, Don Rodrigo! 
Deine Worte treffen bitter; 
Aber Bater drobet Arenge, 
Nichtig ih der Tochter Wille, 


„Ton Rodrigo, Don Rodrigo! 
Sal tod fahren die Betrüknie. 
Madhen giebt ed viel auf Erden, 
Aber und har Gott geichieden. 


„Ton Rodrigo, kühner Ritter, 
Golf nun auch dich jelbſt befiegen, 
Golf auf meine Hochzeit fommen, — 
Teine theute Clara bittet !”“ 


„Donna Clara, Donna Clara! 
30, id ichwor' es, ja, ich fomme! 
BU mit dir den Reihen tanzen. 
Oute Nacht, ih tomme morgen!” 


„Öute Rat!” — Das Venſter klirrte, 


Seuizend fand Rodrigo unten, 
Gtand ned fange wie verfteinert; 
Endlich jhwand er fort im Dunkel. — 


Endlich aub, nad langem Ringen, 
ug die Rat dem Tage weichen. 
Die ein bunter Blumengarten, 
Lag Toledo ausgebreitet. 


80) Aber tiefe, ernſte Falten 


Lagern fi auf Braut’gams Stirne: 


Brahtgebäude und Baläfte 
Schimmern heil im Glanz der Sonne; 
Und der Kirchen bube Auppeln 
Leuchten ftattlid, wie vergoldet. 


Dumpfig und wie Bieneniummen 
Alle Feiergloden laͤuten, 
Und entfteigen Betgeiünge 
Aus den frommen Öotrestäufern. 


Mber dorten, fiebe! fiebe! 
Dorten aus der Marktfapelle 
Bunte Volkesmenge ftrömet, 
Im Gewimmel und Gedränge. 


Blanke Ritter, ihmude Frauen, 
Feſtlich blinkend Hoigejinde, 
Und die Orgel ferne rauſchet, 
Und die Gtoden läuten immer. 


Doch, mit Ehrfurcht ausgewichen, 
Schreitet ſtolz das junge Ehpaar, 
Donna Clara, ſchwarz verſoleiert, 
Don Fernando, waffenglänzend. 


Tauiend Augen find gerichtet, 
Tauſend Stimmen Freude rufen: 
„Heil, Caſtitiens Mädchenſonne, 
Und Caſtiliens Ritterblume!“ 


Bis an Brautigams Valaſtthor 
Wälzer ſich das Votkegewüble; 
Dort gefeiert wird die Hoczeit, 
Prunkhaft und nad alter Sitte, 


Nitteripiel und frobe Tafel 

Wechſeln unter lauten Zubel; 

Wie im Rauiche, flobn die Stunden, 
Bis die Nacht herabgeiunten. 


Und zum Tanze fih verfammeln 
Dort im Saal die Hogzeitgäſte. 
Alte funfeln buntbeleuchiet 
Von der Kerzen Kichterbeere. 
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Braurgam, wie ein Feuerlönig, 
Strahlt tın golenen Burpurmantel; 
(Sfara, wie die Roſe blühend, 
Folgt im weißen Brautgewande. 


Auf erbabnne Ehrenfiße, 
Ringe von Dienerihaft ummoget, 
Liegen Beide drob fi nieder, 
Tauſchten füge Liebesworte. 


Und im Saale dumpfes Brauſen 
Von der krausbewegten Menge; 
Und es wirbelten die Baufen, 

Und erichnettern die Trompeten. 


„Do warum, o ſchöne Herrin, 
Sind geheitet Deine Blide 
Dorthin nah der Suuledede?” 
So verwundert fprad der Ritter. 


„„Siehft du denn nicht, Hocgebieter, 
Dort den Mann im ſchwarzen Mantel?“ 
Und der Ritter buldig lächelt: 

„Sit ja nur ein blaffer Schatten.” 


Doch es näbert fih der Schatten, 
Und ed war ein Dann im Mantel, 
Und Rodrigo nun crfennend, 
Grüßt ihn Clara, glurhbejangen. 


Und der Tanz bat ihon begonnen, 
Diunter fih die Tänzer dreben, 
Und ed zitterte der Boden 
Bon dem rauſchenden Getöſe. 


„„Wahrlich gerne, Don Rodrigo, 
Will id dir zum Tange folgen, 
Aber io im ihmwarzen Mantel 
Härten du nicht kommen follen.”” 


Ton Rodrigo ftarret finfter, 
Wild umidhlang er ſchon die Holte: 
„Erraben ja, th follte Loınmen!” 
Hallen dumpfig feine Worte, 


Und im dichtftien Tanzgetiimmel 
Drüngten fidy die beiden Tänzer; 
Und ee donnerten die Baufen, 
Und erſchmettern die Trompeten. 


„Sind ja ſchneeweiß deine Wangen!““ 
Heimlich ſchaudernd, Slara flüſtert. 
„Spracheſt ja, ih ſollte kommen!“ 
Schnarret hohl die heiſte Stimme. 
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Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Durch das fluthende Gedränge, 
Und es wirbelten die Bauten, 

Und erfchmettern die Trompeten. 


„„Sind ja eiskalt deine Hände!“” 
Flüftert Ciara, frampfig zudend. 
„Spradeit ja, ih follte fommen!” 
Und fle treiben raich hinunter. 


„„La mic, lais mich, Don Rodrigo! 
Leihenhaud it ja dein Odem. 
Don Rodrigo's grauie Worte 
Schallen ſchaurig im Gewoge. 


Und der Boden glübend rauchte, 
Luftig fiedelten die Geigen; 
Wie ein tolles Zauberweben, 
Schwindelt Alles im Gekreiſel. 


„Laß mid, la mich, Don Rodrige!-" 
Clara Adyzt und fleht und wimmert. 
„Spradeit ja, ich jollte fommen!” 

Grinſet immer Don Rodrigo. 


„„Run, To geb, in Botted Namen!”” 
Giara ſprach's mit feiter Stimme, 
Und died Wort war fauın entfahren, 
Und verſchwunden war Rodrigo. 


Glara flarret. Ihre Sinne 
Kaltumflirret, nahtummoben ; 
Ohnmacht hat das lichte Bildnis 
In ihr dunkles Reich gezogen. 


Endlih weiht der Nebelihlummer, 
Endlich ſchlug fie auf die Wimper. 
Aber Staunen wollt‘ aufs Neue 
Ihre Thönen Augen jchliegen. 


Denn fie ſaß noch wie zu Anfang, 
War Br nit vom Sig gewigen. 
Sab noch an des Bräut'gams Seite, 
Und der Ritter ſorgſam bitter: 


„Sprich, was bleiben deine Wangen? 
Sprich, mas wird dein Aug’ fo duntel ?" — 
„Und Rodrigo?" — — Ichaudert Glara, 
Und Entjepen lähmt die Zunge. 


Aber tiefe, ernſte Fulten 
Lagern fid) auf Bräurgams Etirne: 
„Herrin, forih nicht blut'ge Runde, — 
Heute Mittag ftarb Rodrigo!“ 


11. 


Belfazer.* 


Die Mitternacht zog näher ſchon; 
In ftummer Kuh’ lag Babylon. 


Nur oben in des Könige Schloß, 
Da fladert’s, da lärmt des Königs Troß. 


Dort oben in dem Königsjaal, 
Belfazer hielt fein Königsmahl. 


Die Knechte faßen in \himmernden Reihn, 
Und leerten die Becher mit funkelndem Wein. 


Es klirrten die Becher, es jauchzten die Knecht'; 
So klang es dem ſtörrigen Könige recht. 


Des Königs Wangen leuchten Gluth; 
Im Wein erwuchs ihm kecker Muth. 


Und blindlings reißt der Muth ihn fort; 
Und er läſtert die Gottheit mit ſündigem Wort. 


Und er brüſtet ſich frech, und läſtert wild; 
Die Knechtenſchaar ihm Beifall brüllt. 


*) Zuerſt abgedruckt in den „Gedichten,“ 1822. 


— 86 — 


Der König rief mit ſtolzem Blick; 
Der Diener eilt und kehrt zurück. 


Er trug viel gülden Geräth auf dem Haupt; 
Das war aus dem Tempel Jehovah's geraubt. 


Und der König ergriff mit frevler Hand 
Einen heiligen Becher, gefüllt bis am Nand. 


Und er leert ihn haftig bis auf den Grund, 
Und rufet laut mit fhäumendem Mund: 


„Jehovah! dir fünd’ ich auf ewig Hohn, — 
Ich bin der König von Babylon!“ 


Dod kaum das! graufe Wort verflang, 
Dem König ward’s heimlich im Bufen bang. 


Das gellende Lachen verftummte zumal; 
Es wurde Teichenftill im Saal. 


Und fieh! und fieh! an weißer Wand, 
Da fam’s hervor, wie Menjchenhand ; 


Und fchrieb, und fchrieb an weißer Wand 
Buchſtaben von Feuer, und fehrieb und ſchwand.? 


Der König ftieren Blids da ſaß. 
Mit jehlotternden Knien und todtenblaß. 


Die Knechtenſchar ſaß Falt durchgraut, 
Und jaß gar ftill, gab feinen Laut. 


1) dies 2) Eine leugtende Flammenſchrift, und 
ſchwand. 
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Die Magier famen, dod) Keiner verftand 
Zu deuten die Slammenfchrift an der Wand.’ 


Belfazer ward aber in felbiger Nacht 
Bon feinen Knechten umgebradt. 


12. 


Die Minnefänger.* 


Zu dem Wettgefange fchreiten 
Minnefänger jetzt herbei; 
Ei, Das giebt ein feltfam Streiten, 
Ein gar jeltfames! Zurnei! 


Phantafie, die ſchäumend wilde, 
Sft des Minnefängers Pferd, 
Und die Kunft dient ihm zum Schilde, 
Und das Wort, das ift fein Schwert. 


Hübſche Damen ſchauen munter 
Bom beteppichten Balkon, 
Doch die Rechte ift nicht drunter 
Mit der rechten Lorberfron’.? 


ı Zu deuten die Schrift an Saaledwand. 1) herrliches 
*) Zuerſt abgedrudt im „Geſellſchaf⸗ 2) Mit des Sieges Myrtenkron'. 
6,” 75. Blatt, vom 11. Mai 1821. . 
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Andre Leute, wenn ſie ſpringen? 
In die Schranken, ſind geſund; 
Doch wir Minneſänger bringen“ 
Dort ſchon mit die Todeswund'. 


Und wem dort am beſten dringet 
Liederblut aus Herzensgrund, 
Der iſt Sieger, der erringet 
Beſtes Lob aus ſchönſtem Muund.* 


13. 


Ständdhen eines Mauren“ 


Meiner fchlafenden Zuleima 
Rinnt aufs Herz, ihr Thränentropfen; 
Dann wird ja das ſüße Herzchen 
Sehnſuchtsvoll nach Abdul Hopfen. 


Meiner fchlafenden Zuleima 
Spielt ums Ohr, ihr Seufzer trübe; 
Dann träumt ja das blonde Köpfchen 
Heimlich ſüß von Abdul's "Liebe. 


3) die da ſpringen Der wird's beſte Lob erringen, 

4) Uber Minneſanger bringen Und jein Web giebt Andern Luft. 

5) Und wem dort am beften dringen *) Zuerft im „Beiellicafter,” 108. Bl. 
Liedes Blutſtröm' aus der Bruſt, vom 7. Zuli 1821, — fpäter nur noch 1822 


in den „Gerichten“ abgedruckt. 
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Meiner jchlafenden Zuleima 
Ström aufs Händchen, Herzblutguelle; 
Dann trägt ja ihr füßes Händchen 
Abdul's Herzblut,! roth und helle. 


Ah! der Schmerz ift ſtumm geboren, 
Ohne Zunge in dem Munde, 
Hat nur Thränen, hat nur Seufzer, 
Und nur Blut aus Herzenswunde.? 


14. 


Die Fenſterſchau.“ 


Der bleihe Heinrich ging vorbei, 
Schön Hedwig lag am Fenfter. 
Sie ſprach Halblaut: „Gott fteh” mir bei, 
Der unten fchaut bleich wie Gejpenfter!“ 


Der unten erhob! fein Aug’ in die Höh’, 
Hinſchmachtend nad) Hedewig’s Fenfter. 
Schön Hedwig ergriff es wie Liebesweh, 
Auch fie ward bleich wie Gefpenfter. 


Schön Hedwig ftand nun mit Liebesharm 
Tagtäglid) * lauernd am Yenfter. 
Bald aber lag fie in Heinrich's Arm, 
Allnächtlich zur Zeit der Gejpenfter. 


1) Abdul's Sehnen 1) erbub 

2) Blut nur aus der Herzenswunde. 2) Alltaãglich 
*) Zuerſt abgedrudt in den „Gedich⸗ 

ten.” 1822. 


15. 


Der wunde Ritter.“ 


en 


Ich weiß eine alte Kunde, 
Die hallet dumpf und trüb: 
Ein Ritter liegt! liebeswunde, 
Doch treulos ift fein Lieb. 


Als treulos muß er verachten 
Die eigne Herzliebfte? fein, 
Als ſchimpflich muß er betrachten 
Die eigne Xiebespein. 


Er möcht' in die Schranken reiten 
Und rufen die Ritter zum Streit: 
„Der mag fi zum Kampf bereiten, 
Wer mein Lieb eines Makels zeiht!“ 


Da würden wohl Alle fCyweigen, 
Nur nicht fein eigener Schmerz; 
Da müſſt' er die Lanze neigen 
Widers eigne klagende Herz.’ 


*) Zuerft abgedrudt in den „Gedich⸗ Mit dem eignen Himmeldqute 
ten,” 1822. Möcht' er tühnen die Schuld feines 
1) lag Liebs. 
2) Geliebte 
3) In der älteſten Faſſung folgten hier Am liebſten möcht’ er liegen 
nod die Strophen: Mit Liebchen im Todtenichrein, 
Er möchte mit eignem Blute Ans falte Lieb fi Ihmiegen, — 


Abwaſchen den Fled feines Liebs; Der Tod macht Alle rein. 


16. 


Wajferfahrt.* 





Ich ftand gelegnet an den Maft, ' 
Und zählte jede Welle. 
Ade, mein ſchönes Baterland! 
Mein Schiff, das? fegelt fchnelle! 


Ich kam ſchön Liebchens Haus vorbei, 
Die Fenfterfheiben blinken; 
Ich guck mir faft die Augen aus, 
Dod will mir Niemand winten. 


Ihr Thränen, bleibt mir aus dem Aug’, 
Daß ich nicht dunfel fehe. 
Mein krankes Herze, brich mir nicht? 
Bor allzugroßem Wehe!" 


*) Mit der überſchriſt: „Des Anaben Wenn meine Mutter mid weinen fiebt. 
Waſſerfahrt,“ zuerft abgedrudt in den „Ges Dann braudy’ ih nicht lange zu Hagen, 
dichten,” 1822. 

2 Ich ftand am Maftbaum angelehnt, Meine Mutter fingt mir ein Wiegens 
2) Mein Sciffchen lied vor, 
N breche nicht Bis ich ſchlafe und erbleiche; 
*) Zn der älteften Faſſung folgten bier Doch dich ſchleppt fie Nachts bei den 
nod die Stropben: Haaren herbei, 
Stofziere nicht, du falihe Maid, - Und zeigt dir meine Leiche. 


Ih will's meiner Mutter lagen; 


17. 


Das Liedhen von der Rene.“ 


Herr Ulrich reitet im grünen Wald, 
Die Blätter Iuftig rauſchen. 
Er fieht eine holde Mädchengeftalt ! 
Durch Baumeszweige laufchen. 


Der Junker Spricht: „Wohl kenne ich 
Dies blühende, glühende Bildnis, 
Verlodend ſtets umjchwebt es mid) 

In Volksgewühl und Wildnis. 


„Zwei Röslein find die Tippen dort, 
Die lieblichen, die frifchen; 
Doch mandes Häßlid) bittre Wort 
Schleicht tüdifc oft dazwifchen. 


„Drum gleicht dies Mündlein gar genau 
Den hübſchen Rofenbüfchen, 
Wo gift’ge Schlangen wunderjchlau 
Im dunfeln Laube zifchen. 


y 
*) Zuerft im „Runft: und Wifienihaftes 1) Ta ficht er ein Mägdlein von heider 
blatt,“ Nr. 44, Beiblatt des „Rbeiniſch⸗ &: alt 
wejtialiihen Anzeigerde” vom 14. Novems Er ficht cined holden Mägdleins Ges 
ber 1820, abgetrudt. flat G. 


2) ĩprach: 
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Ein Traum war über mich gekommen; 
Mir war, als ſei ih noch ein Kind,! 
Und fäße ftill beim Lämpchenjcheine 
In Mutters frommem? Kämmerleine, 
Und läſe Märchen, wunderfeine, 
Derweilen draußen Naht und Wind. 


Die Märchen fangen an zu leben, 
Die Ritter fteigen aus der Gruft; 
Bei Ronzisval da giebt’s ein Streiten, 
Da fommt Herr Roland herzureiten, 
Biel’ kühne Degen ihn begleiten, 

Auch leider Ganelon, der Schuft. 


Durch Den wird Roland fchlimm gebettet, 
Er ſchwimmt in Blut, und athmet faum; 
Kaum modte fern fein Sagdhornzeichen 
Das Ohr des großen Karl’s erreichen, 

Da muß der Nitter Schon erbleichen, — 
Und mit ihm ftirbt zugleich mein Traum. 


Das war ein lautverworrnes Schallen, 
Das mih aus meinen Träumen rief. 
Berklungen war jett die Legende, 

Die Leute jchlugen in die Hände 
Und riefen „Brado!” ohne Ende; 
Die Sängerin verneigt fich tief. 


1) Als fei ich noch ein frommes Kind, 
2) warmem 
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Und weiter reitet Herr Ulerich, 
Im Wald beginnt es zu düſtern, 
Biel’ jeltfame? Stimmen regen ſich, 
Die Abendwinde flüſtern. 


Der Junker hört die Worte ſein 
Gar vielfach wiederklingen. 
Das thaten die luſtigen“ Waldvöglein, 
Die zwitſchern lant und fingen: 


„Herr Ulrich fingt ein hübjches Lied, 
Das Liedchen von der Reue, 
Und hat er zu Ende gefungen das Lied, 
So fingt er es wieder aufs Neue.“ 


18. 


Un eine Sängerin 
Als fie eine alte Romanze tang. 


— 


Sch denke noch der Zaubervollen, 
Wie fie zuerft mein Auge fah! 
Wie ihre Töne lieblid) Hangen 
Und heimlich füß ins Herze drangen, 
Entrollten Thränen meinen Wangen, — 
Ich wuſſte nicht, wie mir gefchah. 


3 Viel' eigne *) Zuerſt abgedruckt in ten „Gedich⸗ 
©) ſpöttiſchen ten,“ 1822. 
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Ein Traum war über mich gekommen; 
Mir war, als ſei ich noch ein Kind,! 
Und ſäße ſtill beim Lämpchenſcheine 
In Mutters frommem? Kämmerleine, 
Und läſe Märchen, wunderfeine, 
Derweilen draußen Nacht und Wind. 


Die Märchen fangen an zu leben, 
Die Ritter ſteigen aus der Gruft; 
Bei Ronzisval da giebt's ein Streiten, 
Da kommt Herr Roland herzureiten, 
Viel' kühne Degen ihn begleiten, 
Auch leider Ganelon, der Schuft. 


Durch Den wird Roland ſchlimm gebettet, 
Er ſchwimmt in Blut, und athmet kaum; 
Kaum mochte fern ſein Jagdhornzeichen 
Das Ohr des großen Karl's erreichen, 

Da muß der Ritter ſchon erbleichen, — 
Und mit ihm ftirbt zugleich mein Traum. 


Das war ein lautverworrnes Schalen, 
Das mid aus meinen Träumen rief. 
Berflungen war jetzt die Legende, 

Die Leute ſchlugen in die Hände 
Und riefen „Bravo!“ ohne Ende; 
Die Sängerin verneigt fich tief. 


1) Als fei ih noch ein frommes Kind, 
2) warmem 


19. 


Die Lehre.“ 





Mutter zum Bienelein: 
„Hüt dich vor Kerzenſchein!“ 
Doch, was die Mutter ſpricht, 
Bienelein achtet nicht; 


Schwirret ums Licht herum, 
Schwirret mit Sum-ſum-ſum, 
Hört nicht die Mutter ſchrein: 
„Bienelein! Bienelein!“ 


Junges Blut, tolles Blut, 
Treibt in die Flammengluth, 
Treibt in die Flamm' hinein, — 
„Bienelein! Bienelein!“ 


'S flackert nun lichterroth, 
Flamme gab! Flaminentod. — 
„Hüt did) vor Mägdelein,“ 
Söhnelein! Söhnelein!“ 


*) Mit der Unterſchrift: Sy. Freuds 1817; — ſpäter nur noch in die „Gedichte,“ 
bold Rieſenharf,“ zuerft abgedrudt in„Hams 1822, aufgenommen. 
burg's Wächter,“ 88. Stüd vom 17. März 1) giebt 
2) Magedein! 
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Hörft du nicht das ferne Singen, 
Wie von ſüßen Wettgefängen? 
Englein fchlagen mit den Schwingen 
Lauten Beifall ſolchen Klängen. 


„Ei, was dort fo hübſch geflungen, 
Iſt fein Wettgefang, mein Lieber! 
Singend treiben Gänfejungen 
Ihre Sänfelein vorüber.“ 


Hörft du nicht die Glocken läuten, 
Wunderlieblich, wunderhelle? 
Fromme Kirhengänger fchreiten 
Andachtsvoll zur Dorffapelle. 


„Ei, mein Freund, Das find die Schellen 
Bon den Ochſen, von den Kühen, 
Die nach ihren dunfeln® Ställen 
Mit geſenktem Kopfe ziehen.“ 


Siehft du nicht den Schleier wehen? 
Siehft du nicht das leiſe Niden? 
Dort ſeh' ich die Liebſte ftehen, 
Feuchte Wehmuth in den Bliden. 


„Ei, mein Freund, dort feh’ ich niden 
Nur das Waldweib, nur die Kife;? 
Blaß und Hager an den Krüden 
Hinkt fie weiter nad) der Wiefe.“ 


n dunkien 
Aut dad Bettelmeib, die Life; 
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Meine Manichäer, traun! 
Halten euch in ihren Klaun. 


21. 


Geſpräch auf der Paderborner Heide.” 


Hörft du nicht die fernen! Töne, 
Wie von Brummbaß und von eigen? 
Dorten tanzt wohl mande Schöne 
Den geflügelt leichten Reigen. 


„Ei, mein Freund, das nenn’ ich irren, 
Bon den Geigen Hör’ ich feine, 
Nur die Ferklein Hör’ ich quirren, 
Grunzen nur hör’ ich? die Schweine.“ 


Hörft du nicht das Waldhorn blafen ? 
Zäger fi) des Watdwerfs freuen; ? 
Fromme Lämmer ſeh' ich grafen, 
Schäfer fpielen auf Schalmeien. 


„Ei, mein Freud, was du vernommen, 
Iſt Fein Waldhorn, noch Schalmeie; * 
Nur den Sauhirt ſeh' ich kommen, 
Heimmwärts treibt er feine Säue.“ 


a Zuerft abgedrudt i im. „Bejellfähafter,” 8) freuen? 

76. last, vom 12. Mai 4) Iſt nicht Waldhorn, niht Schalmeie; 

yon 5) Heimmwärts treiber er die Säue.“ 
rungen ber’ ih nur 
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Hörft du nicht das ferne Singen, 
Wie von ſüßen Wettgefängen? 
Englein fchlagen mit den Schwingen 
Lauten Beifall ſolchen Klängen. 


„Ei, was dort fo hübſch geflungen, 
Iſt fein Wettgefang, mein Lieber! 
Singend treiben Gänjejungen 
Ihre Gänſelein vorüber.“ 


Hörſt du nicht die Glocken läuten, 
Wunderlieblich, wunderhelle? 
Fromme Kirchengänger ſchreiten 
Andachtsvoll zur Dorfkapelle. 


„Ei, mein Freund, Das ſind die Schellen 
Von den Ochſen, von den Kühen, 
Die nach ihren dunkeln? Ställen 
Mit geſenktem Kopfe ziehen.“ 


Siehſt du nicht den Schleier wehen? 
Siehſt du nicht das leiſe Nicken? 
Dort ſeh' ich die Liebſte ſtehen, 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


„Ei, mein Freund, dort ſeh' ich nicken 
Nur das Waldweib, nur die Liſe; 
Blaß und hager an den Krücken 
Hinkt ſie weiter nach der Wieſe.“ 


0) dunklen J 
1) Nur das Bettelweib, die Liſe; 


7* 
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Nun, mein Freund, fo magft du lachen 
Über des Phantaften Frage! 
Wirſt du auch zur Täuſchung machen, 
Was ich feft im Bufen trage? ® 


22. 


Traum und Leben.“* 


Es glühte der Tag, es glühte mein Herz, 
Stil trug ic} mit mir herum den Schmerz. 
Und als die Nacht kam, fchlich ich fort 
Zur blühenden Nofe am ftillen Ort. 


Ich nahte mich Teife und ftumm wie das Grab, 
Nur Thränen rollten die Wangen hinab; 
Ih Schaut’ in den Kelch der Roſe hinein, 
Da glomm’s hervor, wie ein glühender Schein. 


Und freudig entfchlief ic) beim Roſenbaum; 
Da trieb fein Spiel ein nedender Traum: 
Ich fah ein rofiges Mädchenbild, 

Den Bufen ein rofiges Mieder umhüllt. 


Sie gab mir was Hübfches, vecht goldig und weid); 
Ich trug’s in ein goldenes Häuschen jogleich. 
Im Häuschen da geht es gar wunderlich bunt, 
Da dreht fih ein Völkchen in zierliher Rund’. 


8) zanıf doch nie gut Täujbung maden, *) Nur abgediudt in den „Gedichten,“ 
Was ih fer im Bujen trage! 1822. 
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Da tanzen zwölf Tänzer, ohn' Ruh’ und Raft, 
Sie haben fich feft bei den Händen gefaflt; 
Und wenn ein Tanz zu enden begann, 
So fängt ein andrer von vorne an. 


Und es ſummt mir ins Ohr die Tanzmuſik: 
„Die fchönfte der Stunden fehrt nimmer zurüd; 
Dein ganzes Leben war nur ein Traum, 

Und diefe Stunde ein Traum im Traum.” — 


Der Traum war aus, der Morgen graut, 
Mein Auge fchnell nach der Rofe fchaut, — 
D weh! ftatt des glühenden Fünkleins ftedt 
Im Kelche der Rofe ein kaltes Anett. 


23. 


Lebensgruß.” 
Stammbudblatt. 





Eine große Landftraß ift unjre Erd’, 
Wir Menfchen find Pafjagiere; 
Man rennet und jaget, zu Fuß und zu Pferd, 
Wie Läufer oder Kouriere. 


Man fährt fi) vorüber, man nidet, man grüßt 
Mit dem Taſchentuch aus der Karoffe; 
Man hätte ſich gerne geherzt und gefüflt, 
Doch jagen von hinnen die Roffe. 


„I Mit der Überfgrift: „An Alegander, Brlinzen) von Wlürtember uerft ab» 
getrudt in den „Gedichten,“ 1822 (ingen) \ 8),” zuerft 
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- Und weiter reitet Herr Ulerich, 
Im Wald beginnt es zu düftern, 
Biel’ feltfame? Stimmen regen fidh, 
Die Abendwinde flüftern. 


Der Sunfer hört die Worte fein 
Gar vielfach wiederflingen. 
Das thaten die Fuftigen * Waldvöglein, 
Die zwitfhern laut und fingen: 


„Herr Ulrich fingt ein hübfches Lied, 
Das Liedchen von der Reue, 
Und hat er zu Ende gefungen das Lied, 
So fingt er e8 wieder aufs Neue.“ 


18. 


An eine Sängerin‘ 
Als ſie eine alte Romanze fang. 


— 


Ich denke noch der Zaubervollen, 
Wie fie zuerft mein Auge fah! 
Wie ihre Töne lieblich klangen 
Und heimlich ſüß ins Herze drangen, 
Entrollten Thränen meinen Wangen, — 
Ich wuſſte nicht, wie mir geſchah. 


5) Viel’ eigne *) Zuerft abgedrudt in ten „Gedich⸗ 
s 1822. 


ſpöttiſchen | ten,“ 
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Ein Traum war über mich gefommen; 
Mir war, ale fei ih noch ein Kind, ! 
Und fäße ſtill beim Lämpchenſcheine 
In Mutters frommem? Kämmerleine, 
Und läſe Märchen, wunderfeine, 
Dermweilen draußen Nacht und Wind. 


Die Märchen fangen an zu leben, 
Die Ritter fteigen aus der Gruft; 
Bei Ronzisval da giebt’s ein Streiten, 
Da fommt Herr Roland herzureiten, 
Biel! kühne Degen ihn begleiten, 
Auch leider Ganelon, der Schuft. 


Durch Den wird Roland ſchlimm gebettet, 
Er ſchwimmt in Blut, und athmet kaum; 
Kaum mochte fern fein Jagdhornzeichen 
Das Ohr des großen Karl’s erreichen, 

Da muß der Ritter fehon erbleichen, — 
Und mit ihm ftirbt zugleich mein Traum. 


Das war ein lautverworrnes Schallen, 
Das mich aus meinen Träumen rief. 
Berflungen war jett die Legende, 

Die Leute fchlugen in die Hände 
Und riefen „Brado!” ohne Ende; 
Die Sängerin verneigt fid) tief. 


2 Als fei ih no ein frommes Kind, 
2) warmem 
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19. 


Die Lehre.“ 


Mutter zum Bienelein: 
„Hüt dich vor Kerzenſchein!“ 
Doch, was die Mutter ſpricht, 
Bienelein achtet nicht; 


Schwirret ums Licht herum, 
Schwirret mit Sum-ſum-ſum, 
Hört nicht die Mutter ſchrein: 
„Bienelein! Bienelein!“ 


Junges Blut, tolles Blut, 
Treibt in die Flammengluth, 
Treibt in die Flamm' hinein, — 
„Bienelein! Bieuelein!“ 


'S flackert nun lichterroth, 
Flamme gab! Flaminentod. — 
„Hüt did) vor Mägdelein,“ 
Söhnelein! Söhnelein!“ 


) Mit der Unterſchrift: Ey. Freuds 1817; — ſpäter nur nod in die „Gedichte,“ 
bold Rieſenharf,“ zuerft abgedrudt in „Hams 1822, aufgenommen. 
burg's Wächter,“ 88. Stüd vom 17. März 1) giebt 
2) Magedein! 


20. 


Das Lied von den Dufaten.* 


Meine güldenen Dufaten, 
Sagt, wo feid ihr Hingerathen? 


Seid ihr bei den güldnen Fifchlein, 
Die im Bade froh und munter 
Tauchen auf und tauchen unter? 


Seid ihr bei den güldnen Blümlein, 
Die auf lieblich grüner Aue 
Funkeln hell im Morgenthaue? 


Seid ihr bei den güldnen Böglein, 
Die da fchweifen glanzummoben 
Sn den blauen Füften oben? 


Seid ihr bei den güldnen Sternlein, 
Die im leuchtenden Gewimmel 
Lächeln jede Naht am Himmel? 


Ach! ihr güldenen Dulaten 
Schwimmt nit in des Baches Wel”, 
Funkelt nit auf grüner Au, 
Schwebet nit in Lüften blau, 
Lächelt nit am Himmel hell, — 


*) Zuerft abgebrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
Heine’3 Werke. Bd. XV. 


— 98 — 


Meine Manichäer, traun! 
Halten euch in ihren Klaun. 


21. 


Geſpräch auf der Paderborner Heide." 


Hörft du nicht die fernen! Töne, 
Wie von Brummbaß und von Geigen? 
Dorten tanzt wohl mande Schöne 
Den geflügelt leichten Reigen. 


„Si, mein Freund, das nenn’ id) irren, 
Bon den Geigen hör’ ich keine, 
Nur die Ferklein hör’ ich quirren, 
Grunzen nur hör’ ich? die Schweine.“ 


Hörft du nit das Waldhorn blajen ? 
Zäger fid) des Waidwerfs freuen; ? 
Fromme Lämmer ſeh' ich grafen, 
Schäfer fpielen auf Schalmeien. 


„Ei, mein Freund, was du vernommen, 
Iſt fein Waldhorn, noch Schalmeie; * 
Nur den Sauhirt feh’ ich kommen, 
Heimmwärts treibt er feine Säue.“ 


”) Zuerft abgedrudt i im: Heſellſchafter, 2 freuen? 
76. Blatt, vom 12. Mai Iſt nicht Waldhorn, niht Schalmeie; 
1) luſt'gen Heimwärts treiber er die Säue.“ 
3) Srungen ber’ ih nur 
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Hörſt du nicht das ferne Singen, 
Wie von ſüßen Wettgeſängen? 
Englein ſchlagen mit den Schwingen 
Lauten Beifall ſolchen Klängen. 


„Ei, was dort ſo hübſch geklungen, 
Iſt kein Wettgeſang, mein Lieber! 
Singend treiben Gänſejungen 
Ihre Gänſelein vorüber.“ 


Hörſt du nicht die Glocken läuten, 
Wunderlieblich, wunderhelle? 
Fromme Kirchengänger ſchreiten 
Andachtsvoll zur Dorfkapelle. 


„Ei, mein Freund, Das ſind die Schellen 
Von den Ochſen, von den Kühen, 
Die nad ihren dunkeln * Ställen 
Mit geſenktem Kopfe ziehen.“ 


Siehſt du nicht den Schleier wehen? 
Siehſt du nicht das leiſe Nicken? 
Dort ſeh' ich die Liebſte ſtehen, 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


„Ei, mein Freund, dort ſeh' ich nicken 
Nur das Waldweib, nur die Liſe;“ 
Blaß und Hager an den Krüden 
Hinkt fie weiter nach der Wieſe.“ 


0) dunlien . J 
19 Nur das Bettelweib, die Liſe; 


7* 
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Nun, mein Freund, fo magft du lachen 
Über des Phantaften Frage! 
Wirſt du aud zur Täuſchung maden, 
Was ic feft im Bufen trage? ® 


22. 


Traum und Leben.* 


Es glühte der Tag, es glühte mein Herz, 
Still trug ih mit mir herum den Schmerz. 
Und als die Nacht kam, ſchlich ich fort 
Zur blühenden Rofe am ftillen Ort. 


Ich nahte mic) Teife und ſtumm wie das Grab, 
Nur Thränen rollten die Wangen hinab; 
Ich Schaut’ in den Kelch der Rofe Hinein, 
Da glomm’s hervor, wie ein glühender Schein. 


Und freudig entſchlief ich beim Rofenbaum; 
Da trieb fein Spiel ein nedender Traum: 
Ich ſah ein rofiges Mädchenbild, 

Den Buſen ein roſiges Mieder umhüllt. 


Sie gab mir was Hübſches, recht goldig und weich; 
Ich trug's in ein goldenes Häuschen ſogleich. 
Im Häuschen da geht es gar wunderlich bunt, 
Da dreht ſich ein Völkchen in zierlicher Rund'. 


8) Aaunjt doc nicht jur Täuſchung machen, | *) Nur abgedıudt in den „Gedichten,“ 
Was ic fer im Buſen trage! 1822. 
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Da tanzen zwölf Tänzer, ohn' Ruh’ und Raft, 
Sie haben fich feft bei den Händen gefaflt; 
Und wenn ein Tanz zu enden begann, 
So fängt ein andrer von vorne an. 


Und es fummt mir ins Ohr die Tanzmufif: 
„Die ſchönſte der Stunden ehrt nimmer zurüd; 
Dein ganzes Leben war nur ein Traum, 

Und diefe Stunde ein Traum im Traum.” — 


Der Traum war aus, der Morgen graut, 
Mein Auge fchnell nad) der Rofe Schaut, — 
O weh! ftatt des glühenden Fünkleins ſteckt 
Im Kelche der Roſe ein kaltes Infekt. 


23. 


Lebensgruß.” 
Stammbudblatt. 





Eine große Landftraß ift unfre Erd’, 
Wir Menfchen find Paffagiere; 
Dean rennet und jaget, zu Fuß und zu Pferd, 
Wie Läufer oder Kouriere. 


Man fährt fi) vorüber, man nidet, man grüßt 
Mit dem Taſchentuch aus der Karoffe; 
Man hätte fi) gerne geherzt und gefüfft, 
Doc jagen von binnen die Roffe, 


”) Mit der Überfgrift: „An Alerander, PBrlinzen) von W(ürtemberg),“ zuerſt abs 
getrudt in den „Gedichten,“ 1822 
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Kaum trafen wir uns auf derfelben Station, 
Herzliebfter Prinz Mlerander, 
Da bläſt ſchon zur Abfahrt der Poftillon, 
Und bläft uns ſchon auseinander. 


24. 


Wahrhaftig.* 


Wenn der Frühling fommt mit dem Sonnenfchein, 
Dann knoſpen und blühen die Blümlein auf; 
Wenn der Mond beginnt feinen Strahlenlauf, 
Dann Ihwimmen die Sternlein hinterdrein; ! 
Wenn der Sänger zwei füße Auglein fieht, 
Dann quellen ihm Lieder aus tiefem Gemüth; — 
Doch Lieder und Sterne und Blümelein, 
Und Äuglein und Mondglanz und Sonnenfdein, 
Wie jehr das Zeug aud) gefällt, 
So macht's doch nod) lang’ Feine Welt. 


*) Mit der Überfehrift: „An Str.” zus — 1) hintendrein; 
erſt abgedruckt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Sonette. 


Sonettenfranz an A. W. von Schlegel.“ 


1. 


Der fhlimmfte Wurm: des Zweifels Dolchgedanken, 
Das ſchlimmſte Gift: an eigner Kraft verzagen, 
Das wollt’ mir faft des Lebens Mark zernagen; 
Ich war ein Reis, dem feine Stützen ſanken. 


) Zuerft abgedrudt im Bemerker,“ Nr. 
10, Beilage zum 77. Blatte des „Geſell⸗ 
(daftere,”“ nom 14. Mai 1821, mit fols 


gendem 
„Nahwort. 


Die in der „Neuen Berliner Monats 
fhrift für Philofophie und Literatur” ents 
Itenen und im „Ronverfations s Blatte“ 
nd im „Riteraturblatt des Miorgenblatts“ 
zum Theil wieder abgedrudten, von mans 
hen Leuten ferlenvergnügt belädhelten Auss 
falle wider den großen Meifter bewogen 
den Berfaffer zum Abdrud obiger Sonette. 
Sie entfianden vorigen Sommer in Bonn, 
wo der Verfafler den Gefeierten in feiner 
vollen Kraft, Herrlileit und Rüſtigkeit 
ſah. Der Geift Deffelben hat wahrlih nid 
gealtert. Der hat feine Ruhe, behaglich auf 
dem WeltsClephanten zu fipen! — Ob der 
Berfaffer jener bitteren Ausfälle mit Recht 
oder mit Unrecht wider die politifhe Ten⸗ 


denz der jebigen Beſtrebungen Schlegel's 
eifere, mag bier unentichieden bleiben. Doch 
hätte er nie die Achtung außer Augen fegen 
dürfen, die dem literarifchen Neformator 
durchaus nicht verfagt werden Tann. Das 
das Sanslrits Studium felbft betrifft, fo 
wird über den Nupen defielben die Zeit 
entſcheiden. Bortugiefen, Holländer und 
Engländer Haben ange Zeit Jahr aus, Jahr 
ein auf ihren großen Schiffen die Schäpge 
Indiens nad Haufe gefchleppt; wir Deuts 
Ihe hatten immer das Zufehen. Aber die 
geiftigen Schäge Indiens follen uns nicht 
entgeben. Schlegel, Bopp, Hums 
boldt, $rantu. f. w. find uniere jetzi⸗ 
gen Dftindienfahrer; Bonnund Münden 
werden gute Faltoreien fein. 
H.“ 


Das erſte und dritte der obigen So⸗ 
nette wurden ſpäter nur noch 1829 in die 
„Bedichte” aufgenommen. 


— 114 — 


Da mochteſt du das arme Reis beflageır, 
An deinem güt’gen Wort läſſt du es ranken, 

Und dir, mein hoher Meifter, fol ich's danken, ! 
Wird einft das ſchwache Reislein Blüthen tragen. 
O mögft du’s ferner noch fo forgfam warten, 
Daß es als Baum einft zieren kann den Garten 
Der ſchönen Fee, die dich zum Liebling wählte, 
Bon jenem Garten meine Amm’ erzählte: 

Dort lebt ein heimlich wunderfüßes Klingen, 
Die Blumen ſprechen und die Bäume fingen. 


2. 


Am Reifrockputz, mit Blumen reic) verzieret, 
Schönpfläfterhen auf den geſchminkten Wangen, 
Mit Schnabelfhuhn, mit Stiderein behangen, 
Mit Thurmfrifur, und wejpengleid) gejchnüret: 

So war die Aftermufe ausftafficret, 

Als fie einft Fam, dic) Tiebend zu umfangen. 
Du bift ihr aber aus dem Weg gegangen, 

Und irrteft fort, von dunklem! Trieb geführet. 
Da fandeft du ein Schloß in alter Wildnis, 
Und drinnen lag, wien holdes Marmorbildnis,? 

Die fhönfte Maid in Zauberjchlaf verfunfen. 

Doc wid) der Zauber bald bei deinem Gruße,? ® 
Aufwachte lächelnd Deutjchlands echte Muſe, 
Und ſank in deine Arme liebestrunfen. 


3) Und dir allein, mein Meijter, ſoll ich's 2) Und drinnen, wie ein holdes Marınors 
danten, 


1) dunkelm 3) Doch wid der Sauber deinem zarten 
ruße, 
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3. 


Zufrieden nicht mit deinem Eigenthume, 
Sollt’ noch des Rheines Niblungshort dich laben, 
Nahmft du vom Themfeftrand die Wundergaben, 
Und pflücteft fühn des Tago-Ufers! Blume, 
Der Tiber Haft du manch Kleinod entgraben,? 
Die Seine muffte zollen deinem Ruhme, — 
Du drangeft gar zu Brahma’s Heiligthume, 
Und wolltft auch Perlen aus dem Ganges haben. 
Du geiz’ger Mann, ich rath’ dir, fei zufrieden ® 
Mit Dem, was felten Menſchen ward befchieden, 
Denkt ans Berjchwenden jett, ftatt ans Erwerben. 
Und mit den Schäßen, die du ohn' Ermüden 
Zufammen haft gejchleppt aus Nord und Süden, 
Mad reich den Schüler jett, den luſt'gen Erben. 


An den Hofrath Georg S(artorius) in Ööttingen.* 





Stolz und gebietend ift des Leibes Haltung, 
Doch Sanftmuth fieht man um die Lippen ſchweben, 
Das Auge bfitst, und alle Muffeln beben, 
Doc bleibt im Reden ruhige Entfaltung. 


1) Tajo⸗Ufers | 3) ich rathe, fei zufrieden 
3) Der Tiber haft mand Kleinod du ents *) Nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 
graben, | 1822. 
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So ftehft du auf dem Lehrftuhl, von Verwaltung 
Der Staaten ſprechend, und vom klugen Streben 
Der Kabinette, und vom Bölferleben, 

Und von Germaniens Spaltung und Geftaltung. 

Aus dem Gedächtnis liſcht mir nie dein Bild! 
In unfrer Zeit der Selbftfuht und der Roheit 
Erguidt ein folhes Bild von edler Hoheit. 

Doch was du mir, recht väterlich und mild, 
Zum Herzen fpradjft in ftiller, trauter Stunde, 
Das trag’ ich treu im tiefen Herzensgrunde. 


An 3 B. Rlouffeau).* 


Dein Freundesgruß fonnt’ mir die Bruft erjchließen, 
Die dunkle Herzensfammer mir entriegeln; 

Ich bin umfähelt wie von Zauberflügeln, 
Und heimatliche Bilder mich begrüßen. 

Den alten Rheinftrom feh’ ich wieder fließen, 
In feinem Blau fid) Berg und Burgen fpiegeln, 
Goldtrauben winken von den Rebenhügeln, 

Die Winzer Hettern und die Blumen fprießen. 
O, könnt' ich Hin zu dir, zu dir, Getreuer, 
Der du noch an mir hängft, fo wie fi ſchlingt 

Der grüne Epheu um ein morſch Gemäuer. 

O, könnt’ ich Hin zu dir, und leife laufchen 
Bei deinem Lied, derweil Rothkehlchen fingt 
Und ftill des Rheines Wogen mid umrauſchen. 


"Nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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An Franz von 3° 


Es zieht mich nad Nordland ein goldner Stern; 
Ade, mein Bruder! dent mein in der Fern’! 
Bleib treu, bleib treu der Poeſie, | 
Berlaß das ſüße Bräutchen nie! 

Bewahr in der Bruft, wie einen Hort, 

Das liebe, ſchöne deutfche Wort! — 

Und fommft du mal nad) dem Norderftrand, 
So laufe nur am Norderftrand; 

Und laufche, bis fern fi ein Klingen erhebt 
Und über die feiernden Fluthen ſchwebt. 
Dann mag’s wohl fein, daß entgegen dir zieht 
Des wohlbelannten Sängers Lied. 

Dann greif auch du in dein Saitenfpiel 
Und gieb mir füßer Kunden viel: 

Wie's dir, mein trauter Sänger, ergeht, 
Und wie’s meinen Lieben allen ergeht, 

Und wie’8 ergeht der ſchönen Maid, 

Die jo manches Zünglingsherz erfreut, 

Und in manches gefendet viel Gluth Binein, 
Die blühende Rofe am blühenden Rhein! 
Und aud vom Vaterland Kunde gieb: 

Ob's noch das Land der treuen Lieb’, 

Ob der alte Gott noch in Deutſchland wohnt, 
Und Niemand mehr dem Böjen frohnt. 

Und wie dein füßes Lied erklingt 

Und heitere Märchen hinüber bringt, 

Wohl über die Wogen zum fernen Strand, 
So freut fi) der Sänger im Norderland. 


*) Nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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An meine Mutter B. Heine, 


Beborne von GBeldern.* 





1. 


Ich bin’s gewohnt, den Kopf recht Hoch zu tragen, 
Mein Sinn ift aud) ein bißchen ftarr und zähe; 
Wenn felbft der König mir ins Antlit fähe, 

Ich würde nicht die Augen niederfchlagen. 
Doch, liebe Mutter, offen will ich's fagen: 
Wie mädjtig aud) mein ftolzer Muth fich blähe, 

In deiner felig füßen, trauten Nähe 
Ergreift mich oft ein demuthvolles Zagen. 

Iſt es dein Geift, der heimlich mid) bezwinget, 
Dein hoher Geift, der Alles kühn durddringet, 
Und blitzend fi) zum Himmelslichte ſchwinget? 

Quält mich Erinnerung, daß ich verübet 
So mande That, die dir das Herz betrübet, 
Das fchöne Herz, das mich ſo ſehr geliebet! 


2. 


Im tollen Wahn hatt’ ich did) einft verlaffen, 
Ich wollte gehn die ganze Welt zu Ende, 
Und wollte ſehn, ob ich die Xiebe fände, 
Um liebevoll die Liebe zu umfaffen. 


*) Zuerft abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Die Liebe fuchte ih auf allen Gaſſen, 
Bor jeder Thüre ſtreckt' ich aus die Hände, 
Und bettelte um gringe Xiebesfpende, — 
Doc lachend gab man mir nur Faltes Haffen. 
Und immer irrte id) nad) Liebe, immer 
Nach Liebe, doc) die Liebe fand id) nimmer, 
Und fehrte um nad) Haufe, franf und trübe. 
Dod) da bift du! entgegen mir gefommen, 
Und ad)! was da in deinem Aug’ geſchwommen, 
Das war die füße, langgejuchte Liebe. 


An H. Str. 


Nahdem ich ſeine Zeitfhrift für Erwedung altdeuticher Kunft geleſen.“ 


Wie ih dein Büchlein haftig aufgejchlagen, 
Da grüßen mir entgegen viel’ vertraute, 
Biel! goldne Bilder, die ich weiland fchaute 
Im Knabentraum und in den Kindertagen. 

Ich jehe wieder ftolz gen Himmel ragen 
Den frommen Dom, den deutſcher Glaube baute, 
Ich Hör’ der Gloden und der Orgel Laute, 
Dazwiſchen klingt's wie füße Liebesflagen. 

Wohl feh’ ich auch, wie fie den Dom umtlettern, 
Die flinfen Zwerglein, die ſich dort erfrechen, 
Das hübſche Blum- und Schnitzwerk abzubrecden. 

Dod mag man immerhin die Eich’ entblättern 
Und fie des grünen Schmudes rings berauben — 
Kommt neuer Lenz, wird fie fi) nen belauben. 


1) Dod du bift da » gueri abgedrudt in ven „Gedich⸗ 
1822. 


| ten,” 
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Das projekltierte Denkmal Goethe's 


zu Frankfurt am Main.” 


Hört zu, ihr deutfhen Männer, Mädchen, Grauen, 
Und fammelt Subjkribenten unverdroffen! 
Frankfurts Bewohner ! haben jetst befchloffen, 

Ein Ehrendentmal Goethen zu erbauen. 

„Zur Mefßzeit wird der fremde Krämer ſchauen,“ — 
So denken fie, — „daß wir des Manns Genoffen, 
Daß unferm Boden? ſolche Blum’ entjproffen, 

Und blindlings wird man uns im Handel trauen.“ 

O, lafit dem Dichter feine Lorberreifer, 

Ihr Handelsherrn! Behaltet euer Geld. 
Ein Denkmal hat ſich Goethe ſelbſt gefett. 

In Windeln war er einft eud) nah; ? doc jekt 
Trennt euch von Goethe eine ganze Welt, 

Euch, die ein Flüßlein trennt von Sachfenhäufer. 


Bamberg und Würzburg. 


In beider Weichbild fließt der Gnaden Onelle, 
Und taufend Wunder täglich dort gejchehen. 
Umlagert fieht man dort von Kranken ftehen 
Den Fürſten, der da heilet auf der Stelle. 


*) Zuerft, mit der Unterfchrift: „—rty,“ 
im Berliner „Zufchauer,”’ Nr. 82, vom 10. 
ze 1821, — fpäter nur nod im zweiten 
tief aus Berlin im „Kunfts und Wiffens 
ſchaftsblatt,“ Nr. 17 (Beiblatt zum „Rheis 
niihsweftjäliihen Anzeiger” Nr. 82), vom 
19. April 1822, mit folgenden Varianten 
abgedrudt: 
1) Die Bürger Frankfurt's 


2 daſz unierm Mifte 

3) Im Windelnihmug war er euch nah; 
”*) Dies Sonctt, das fih auf den, zu 
jener Zeit ale Miratelpeld bekannten Fürs 
ſten Hobenlobe und auf den ichreibieligen 
Dramarifer Zojeph von Auffenberg bezieht, 
ward nur im „Zuſchauer,“ Nr. 98, vom 4. 
Auguſt 1821, mit der Unterſchrift: „Si 
Harry,” abgedrudt. 
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Er fpridt: „Steht auf und geht!” Und flinf und fchnelle 
Sieht man die Rahmen felbft von Hinnen gehen. 
Er ſpricht: „Schaut auf und fehet!” Und es fehen 
Sogar die Blindgebornen klar und helle. 
Ein Züngling naht, von Wafjerfucht getrieben, 
Und fleht: „„Hilf, Wunderthäter, meinem Leibe!“ 
Und ſegnend fpricht der Fürft: „Seh Hin und fchreibe!“ 
Sn Bamberg und in Würzburg madht’s8 Spektakel, 
Die Handlung Gebhardt’8 rufet laut: „Mirakel!“ — 
Neun Dramen hat der Züngling fchon gefchrieben. 


„Das Bild,“ 


ITraueripiel vom Freihern E. v. Houmald.” 





Leffing-Da Vinci's Nathan und Galotti, 
Schiller-Raphael's Wallenftein und Bofa, 
Egmont und Fauft von Goethe-Buonarotti, 
Die nimm zum Mufter, Houwald-Spinarofa ! 


„Aucasfin und Nicolette“ 


oder 


„Die Liebe aus der guten alten Zeit.” 
An 3. F. Koreff.“ 





Haft einen bunten Teppich ausgebreitet, 
Worauf gefticdt find Teuchtende Figuren. 
Es ift der Kampf feindfeliger Naturen, 
Der halbe Mond, der mit dem Kreuze ftreitet. 


*) Dies Epigramm ward mit der Uns ») Mit der Unterihrift: „„H. und dem 
terſchtift: „— rem,” nur im „Zuſchauer,“ Datum: „Berlin, den 27. Sebruar 1823,‘ 
Nr. 78, vom 80. Zuni 1821, abgedrudt. nur abgedrudt im Zuſchauer,“ Nr. 82 


vom 14, Mär; 1822 
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Trompetentuſch! Die Schlacht wird vorbereitet; 
Im Kerker ſchmachten, die fih Treue jchwuren; 
Scalmeien Klingen auf Provencer Fluren; 

Auf dem Bazar Karthago’s Sultan fchreitet. 

Freundlich ergött die bunte Herrlichkeit: 

Mir irren wie in märdenhafter Wildnis, 
Bis Lieb’ und Licht befiegen Haß und Nacht. 

Du, Meifter, kannteſt der Kontrafte Macht, 
Und gabft in fchlechter neuer Zeit das Bildnis 
Bon Liebe aus der guten alten Zeit! 


Die Naht aufdem Dradenfele. 
An rip v. B.“ 





Um Mitternadht war ſchon die Burg erftiegen, 
Der Holzftoß flammte auf am Fuß der Mauern, 
Und wie die Burjchen luſtig niederfauern, 
Erſcholl das Lied von Deutſchlands Heil’gen Siegen. 
Wir tranfen Deutſchlands Wohl aus Rheinweinkrügen, 
Wir fahn den Burggeift auf dem Thurme lauern, 
Biel’ dunkle Ritterfchatten uns umfchauern, 
Biel! Nebelfraun bei uns vorüberfliegen. 
Und aus den Thürmen fteigt ein tiefes üchzen, 
Es klirrt und raffelt, und die Eulen Frächzen; 
Dazwiſchen heult des Nordfturms Wuthgebraufe. — 
Sieh num, mein Freund! fo eine Naht durchwacht' ich 
Auf Hohem Drachenfels, doch leider bracht' ich 
Den Schnupfen und den Huften mit nad) Haufe, 


*) Nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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An Frik St(einmann). 


Ans Stammbuch.“ 





Die Schlechten fiegen, untergehn die Wadern, 
Statt Myrten lobt man nur die dürren Bappeln, 
Worin die Abendwinde tüchtig rappeln, 

Statt ftiller Gluth lobt man nur helles Fladern. 

Bergebens wirft du den Parnaß beadern, 

Und Bild auf Bild und Blum’ auf Blume ftapeln, 
Bergebens wirft du dich zu Tode zappeln, — 
Berftehft du's nicht, noch vor dem Ei zu gadern. 

Auch mufft du wie ein Kampfitier dic) behörnen, 
Und Schuß- und Trutz-Kritiken fchreiben ' lernen, 
Und kräftig oft in die Poſaune jchmettern. 

Auch Schreibe nicht für Nachwelt, fchreib für Pöbel, 
Der Knalleffeft fei deiner Dichtung Hebel, — 

Und bafd wird dich die Galerie vergöttern.? 


Fresko-Sonette an Chriftian S(ethe).** 


Ich tanz’ nicht mit, ih räuchre nicht den Klötzen, 
Die außen goldig find, inwendig Sand;. 
Ich fchlag’ nicht ein, reiht mir ein Bub’ die Hand, 
Der heimlich mir den Namen will zerfeten. 


*) Nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 
19823. Die nachfolgenden Varianten find 
aus dem von Steinmann (9. Heine. Denk⸗ 
mürbigfeiten 2c.) mitgetheilten Paljimile 
des Driginald, datiert: ‚‚Bonn den 7. Aus 
guft 1820,’ entnommen. 

1) maden 


2) Nur dann wird did das Publikum vers ° 


göttern. 
») Das vierte und zehnte Sonett wur⸗ 
den zuerſt im „Geſellſchafter,“ 77. Bl., v. 


Heine's Werke. Bd. XV. 


14. Mai 1821, mit der Überſchrift; „So⸗ 
nette an einen Freund,” — die übrigen, 
mit Ausnahme des alten, das, nur, von 
Steinmann mitgetheilt, fi mit der Über: 
ihrift: Burleskes Sonett” aud im hands 
Ihriftlihen Nachlaß Heine's befindet), zus 
erft in den „Gediähten,” 1822, abgedrudt. 
Das neunte Sonett ward nicht in die ipäs 
tere Gedichteſammtung des B. d. L. aufs 
genommen. 


8 


— 114 — 


Ich beug’ mich nicht vor jenen hübfchen Meten, ! 
Die fhamlos prunfen mit der eignen Schand’; 
Sch zieh nicht mit, wenn ſich der Pöbel jpannt 
Bor? Siegeswagen feiner eiteln Götzen. 
Ich weiß es wohl, die Eiche muß erliegen, 
Derweil das Rohr am Bad) durch ſchwankes Biegen 
Sn Wind und Wetter ftehn bleibt, nad) wie vor. 
Doch fprich, wie weit bringt’8 wohl am End’ jold) Rohr? 
Welch Glück! als ein Spazierftod dient's dem Stuter, 
Als Kleiderflopfer dient’8 dem Stiefelpuker. 


2. 


Gieb her die Larv', ich will mich jett majlieren 
In einen Lumpenkerl, damit Halunfen, 

Die prächtig in Charaftermaffen prunken,“ 
Nicht wähnen, ich ſei Einer von den Ihren. 
Sieb her gemeine Worte und Manieren, 

Ich zeige mich in Pöbelart verſunken, 
Berleugne al’ die fchönen Geiftesfunken, 
Womit jetzt fade Schlingel Eofettieren. 

So tanz’ ih auf dem großen Maffenballe, 
Umſchwärmt von deutfchen Rittern, Mönchen,” Kön’gen, 
Bon Harlelin gegrüßt, erfanıt von Wen’gen. 

Mit ihrem Holzſchwert prügeln fie mid) Alle. 

Das ift der Spaß. Denn wollt’ ih mid) entmummen, 
So müſſte all das Salgenpad verftummen. 


1) Ich zieh’ nit ab den Hut vor hübichen 1) Die in Syaraltermaften prächtig prunfen, 
Mepen, 2) Türk 


) Turlen, 
2) Bor'n 


1 
2 


Ich lache ob den abgeſchmackten Laffen, 
Die mich anglogen mit den Boddgefichtern; 
Ich lache ob den Füchfen, die jo nüchtern 
Und hämiſch mich beſchnüffeln und begaffen. 
Ich lache ob den hochgelahrten Affen, 
Die fih aufblähn zu folgen Geiftesrichtern;' 
Ich lache ob den feigen Böfewichtern, 
Die mich bedrohn? mit giftgetränkten Waffen. 
Denz wenn des Glüdes hübſche Siebenſachen 
Uns von des Schickſals Händen ſind zerbrochen, 
Und ſo zu unſern Füßen hingeſchmiſſen; 
Und wenn das Herz im Leibe iſt zerriſſen, 
Zerriſſen, und zerſchnitten, und zerſtochen, — 
Dann bleibt uns doch das ſchöne gelle Lachen. 


4. 


Im Hirn ſpukt mir ein Märchen wunderfein, 
Und in dem Märchen klingt ein feines Lied, 
Und in dem Liede lebt und webt und blüht 
Ein wunderſchönes! zartes Mägdelein. 

Und in dem Mägdlein wohnt ein Herzchen Fein 
Dod in dem Herzchen feine Liebe glüht; 
In dieſes Tieblos froftige Gemüth 
Kam Hohmuth nur und Übermuth hinein. 


Splitterridtern; | 1) wunderſüßes 
umdrohn 


8* 
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Hörft du, wie mir im Kopf das Märchen klinget? 
Und wie das Liedchen fummet eruft und fchaurig? 
Und wie das Mägdlein fichert, Teife, Leife? 

Ich fürdhte nur, daß mir der Kopf zerfpringet, — 
Und ad)! da wär’s doch gar entjeglich traurig, 
Käm’ der Verftand mir aus dem alten Gleiſe. 


5. 


In ftiller, wehmuthweicdher Abendftunde 
Umklingen mid) die längft verjchollnen Lieder, 
Und Thränen fließen von der Wange nieder, 
Und Blut entquillt der alten Herzenswunde. 
Und wie in eines Zauberfpiegel® Grunde 
Seh’ ic) das Bildnis meiner Liebften wieder; 
Sie fitt am Arbeitstifch, im roten Mieder, 
Und Stille herrſcht in ihrer felgen! Runde. 
Da? plötzlich jpringt fie auf vom Stuhl, und fchnei‘ 
Bon ihrem Haupt die fchönfte aller Locken, 
Und giebt fie mir, — vor Freud’ bin ich erſchrocken. 
Mephifto ° hat die Freude mir verleidet, 
Er jpann ein feftes Seil von jenen Haaren, 
Und fchleift mich dran herum feit vielen Jahren. 


6. 


„Als ich vor einem Zahr dich wiederblidte, 
Küffteft du mid nicht in der Willkommſtund'.“! 
So ſprach ich, und der LKiebften rother Mund 
Den fchönften Kuß auf meine Lippen drüdte. 


1) heil'gen Satft du kein'n Auß mir i 
2) Do 


fommftund’”. G. 

8) Nur Satan „Du gabſt. ald ih vorm Zo 
3) „Ad id vorm Sahr, mein Lieb, did derblickte, 

wiederblickte, Mir feinen Auß in jene 


fund‘. B. d. I 
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Und lächelnd ſüß ein Myrtenreis fie pflückte 
Bom Myrtenftraude, der am Fenfter ftund: 
„Nimm hin und pflanz dies Reis in frifhen Grund, 
Und ftell ein Glas darauf,” ſprach fie und nidte. — 
Schon lang ift’8 her. Es ftarb das Reis im Topf. 
Sie felbft Hab’ ich feit Jahren nicht gefehn; 
Doch brennt’ der Kuſs mir immer noch im Kopf, 
Und aus der Ferne trieb’s8 mich jüngft zum Drt, 
Wo Liebehen wohnt. Vorm Haufe blieb ich ftehn 
Die ganze Nacht, ging erft am Morgen fort. 


7. 


Hüt dich, mein Freund, vor grimmen Teufelsfratzen, 
Doch ſchlimmer ſind die ſanften Engelsfrätzchen. 

Ein ſolches bot mir einſt ein ſüßes Schmätzchen, 
Doch wie ich kam, da fühlt' ich ſcharfe Tatzen. 

Hüt dich, mein Freund, vor ſchwarzen alten Katzen, 
Doch ſchlimmer ſind die weißen jungen Kätzchen; 
Ein ſolches macht' ich einſt zu meinem Schätzchen, 
Doch thät mein Schätzchen mir das Herz zerkratzen. 

O ſüßes Frätzchen, wunderſüßes Mädchen! 

Wie konnte mich dein klares Äuglein täuſchen? 
Wie konnt' dein Pfötchen mir das Herz zerfleiſchen? 

D meines Kätzchens wunderzartes Pfötchen! 

Könnt' ich dich an die glühnden Lippen preſſen, 
Und könnt' mein Herz verbluten unterdeſſen! 
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Wie nähm’ die Armuth bald bei mir ein Ende, 
Wüſſt' ic den Pinſel funftgerecht zu führen 
Und hübſch mit bunten Bildern zu verzieren 
Der Kirchen und der Schlöffer ftolze Wände. 
Wie flöffe bald mir zu des Goldes Spende, 
Wüſſt' ich auf Flöten, Geigen und Klavieren 
So rührend und fo fein zu muficieren, 
Daß Herrn und Damen Eatjchten in die Hände. 
Dod, ah! mir Armen lächelt Mammon nie; 
Denn leider, leider ! trieb ich dich alleine, 
Brotlojefte der Künfte, Poefie! 
Und ad! wenn Andre ſich mit vollen Humpen 
Zum Gotte trinfen im Champagnerweine, 
Dann muß ich dürften, oder ih muß — pumpen. 


9. 


Die Welt war mir nur eine Marterfammer, 
Wo man mid bei den Füßen aufgehangen 
Und mir gezwidt den Leib mit glühnden Zangen 
Und eingeflemmt in enger Eifenflammer. 

Wild jchrie ich auf vor namenlofen Jammer, 
Blutftröme mir aus Mund und Augen fprangen, — 
Da gab ein Mägdlein, das vorbeigegangen, 

Mir jchnell den Gnadenftoß mit goldnem Hammer. 

Neugierig fieht fie zu, wie mir im Krampfe 
Die Glieder zuden, wie im Todesfampfe 
Die Zung’ aus blut’gem Munde hängt und lechzet. 

Neugierig horcht fie, wie mein Herz noch äd)zet, 
Muſik ift ihr mein letztes Todesröcheln, 

Und fpottend fteht fie da mit faltem Lächeln. 


10. 


Du fahft mich oft im Kampf mit jenen Schlingeln, 
Geſchminkten Katen und bebrillten! Pudeln, 
Die mir den blanfen Namen gern befudeln, 
Und mid) fo gerne ins Verderben züngeln. 
Du faheft oft, wie mich) Pedanten hudeln, 
Wie Schellenfappenträger mich umflingeln, 
Wie gift’ge Schlangen um mein Herz fi) ringeln; 
Du jahft mein Blut aus taufend Wunden fprudeln. 
Du aber ftandeft feft gleich einem Thurme; 
Ein Leuchtthurm war dein Kopf mir in dem Sturme, 
Dein treues Herz war mir ein guter Hafen. 
Wohl wogt um jenen Hafen wilde Brandung, 
Nur wen’ge Schiff’ erringen dort die Landung, 
Doch ift man dort, jo kann man ficher fchlafen. 


11. 


Ich möchte weinen, doch ich kann es nicht; 
Ich möcht' mic) rüftig in die Höhe heben, 
Doch kann ich's nicht; am Boden muß ich Fleben, 
Umkrächzt, umziſcht von efflem! Wurmgezücht. 
Ich möchte gern mein heitres Lebenslicht, 
Mein ſchönes Lieb, allüberall umſchweben, 
In ihrem ſelig ſüßen Hauche leben, — 
Doch kann ich's nicht, mein krankes Herze bricht. 
Aus dem gebrochnen Herzen fühl' ich fließen 
Mein Heißes Blut, ich fühle mich ermatten, 
Und vor den Augen wird’8 mir trüb und trüber. 


1) gebrillten 
1) ekelm 
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Und heimlich ſchauernd fehn’ ich mid) hinüber 
Nach jenem Nebelreich, wo ftille Schatten 
Mit weichen Armen liebend mich umfchließen. 


An Sie” 





Die rothen Blumen hier und aud) die bleichen, 
Die einft geblüht aus blut’gen Herzensiwunden, 

Die hab’ ich nun zum ſchmucken Strauß verbunden, 
Und will ihn dir, du fchöne Herrin, reichen. 

Nimm huldreich Hin die treuen Sangeskunden;: 
Ich kann ja nicht aus diefem Leben weichen, 

Ohn' rüdzulaffen dir ein Liebeszeichen — 
Gedenke mein, wenn ich den Tod gefunden! 

Dod nie, o Herrin, follft du mid) beflagen; 
Beneidenswerth war felbft mein Schmerzenleben — 
Denn liebend durft’ ich dic) im Herzen tragen. 

Und größres Heil noch fol mir bald gejchehen: 
Mit Geifterfchuß darf ich dein Haupt umfchmweben 
Und Friedensgrüße in dein Herze wehen. 


2) Nur abgedrudt in den „Gerichten,“ 1822. 


Überfegungen 


Lord Byron's Werfen“ 


(1821.) 


*) Nur abgedrudt in ven Gedichten,“ 1822. — mit Ausnahme der Geifterlieber 
im „Manfred,” die zuerſt im „Geſellſchafter,“ 106. Blatt, vom 4. Zuli 1821 veröffentlicht 
wurden. 


Borbemerkung. 


Die Überfegung der erften Scene aus „Manfred“ und 
des „Gut? Nacht“ aus Childe Harold entftand erft voriges 
Yahr und möge ala Probe dienen, wie ich einige englische 
Dichter ins Deutiche zu übertragen gedenfe. Die Lieder 
„zebewohl” und „An Inez“ find weit früher — und zwar 
in unreifer, fehlerhafter Form — überjebt, und wurden aus 
bloß zufälligen Gründen hier abgedrudt. 


Berlin, den 20. November 1821. 


H. Heine. 


Manfred. 


Erfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Eine gothiſche Halle. — Mitternadt. — Manfred allein, 


Manfred. 
Ich muß die Ampel wieder füllen, dennod) 
Brennt fie fo lange nicht, als ic) muß wachen. 
Mein Schlaf — wenn ich auch jchlaf’ — ift doch fein Schlaf; 
Nur ein fortdauernd Brüten in Gedanken, 
Die ich nicht bannen fann. Im Herzen pocht mir’s 
Gleich wie ein Weder, und mein Aug’ erjchließt 
Sid) nur, einwärts zu ſchaun. Und dennoch leb' ich, 
Und trage Menjchenform und Menfchenantlik. 
Dod Kummer follt! des Weifen Lehrer fein; 
Der Schmerz macht weife, und wer's Meifte weiß, 
Den fchmerzt am meisten auch die bittre Wahrheit: 
Daß der Erfenntnisbaum fein Baum des Lebens! 
Nun hab’ ic) jede Wiffenichaft durchgrübelt, 
Auch Weltweisheit, die Kräfte der Natur 
Erforſcht, und fühl’ im Herzen die Gewalt, 
Die folche dienftbar machen könnt' mir felber. 


Doch frommt es nicht. — Den Menſchen that ich Gutes, 
Und mir gefhah aud) Gutes, jelbft von Menjchen. 
Doch frommt Das nicht. — Ic) hatte meine Feinde, 
Ich ſank vor Keinem, Mancher ſank vor mir. 
Doh frommt es nicht. — Denn Gutes, Böfes, Leben 
Macht Leidenſchaft, wie ich's bei Andern fehe, 
Das war bei mir wie Regen auf den Sand, 
Seit jener grauſen Stund’. Ic fürchte Nichts, 
Mich quält der Fluch, daß ich Nichts fürchten kann, 
Kein ftärfres Pochen fühl‘, von Hoffnung, Wünſchen, 
Sehnjuht nad) einem Wefen diefer Erde. 
Mein Werk beginn’! 

Geheimnisvolle Mächte! 
Ihr Geiſter diefes unbegrenzten Weltalls! 
Ihr, die ich ftets gefucht in Ficht und Dunkel! 
Ihr, die den Erdball rings umwebt, und luftig 
Im Hauche wohnt; ihr, die als Lieblingspläße 
Euch ansgefucht die fteilften Bergesgipfel; 
Ihr, die in Erd- und Meerabgründen haufet, — 
Euch ruf’ ich her Fraft des gejchriebnen Zaubers, 
Der euch mir unterjodht. Steigt auf! Erjcheint! 

(Baufe.) 
Sie zögern. — Ich beſchwör' euch bei dem Worte 
Des Geifteroberhaupte, bei diefem Zeichen, 
Das euch erzittern madjt, beim Willen Deffen, 
Der nimmer ftirbt, — fteigt auf! Steigt auf! Erfcheint! 
(Baufe.) 

Sie zögern. — Geifter in der Erd’ und Luft! 
Ihr follt nicht fpotten meiner. Sch beſchwör' euch 
Bei noch viel mächt'grer Macht, beim Talisman, 
Den ausgehedt einft der verdammte Stern, 
Der nun, ein Trümmerbrand zerftörter Welt, 
Wie eine Höll' im ew’gen Raume wandelt; 
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Beim grauſen Fluch, der meine Seel' belaſtet, 
Bei dem Gedanken, der ſtets in mir lebt, 
Und um mich lebt, beſchwör' ich euch. Erſcheint! 


(Ein Stern wird fichtbar im dunkeln Hintergrunde der Halle. 


bleibt ſtehn. Plan hört eine Stimme fingen.) 


Erfter Geiſt. 


Menſch! Auf deines Wortes Schall 
Stürmt’ id) aus der Wolfenhall’, ' 
Die der Dämmrung Haud). gebildet, 
Die das Abendlicht vergüldet 

Mit Karmin und Himmelbläu’, 
Daß fie mir ein Luſthaus fei. 
Zwar ſollt' ich gehorchen nimmer, 
Dennod ritt ich auf dem Schimmer 
Eines Sternleins zu dir her; 
Menfch! erfüllt fei dein Begehr. 


Zweiter Geiſt. 


Montblanc ift der König der Berge, 

Die frönten ſchon längft feine Höh'; 

Anf dem Felſenthron figend, im Wolfentalar, 
Smpfing er die Kron’? von Schnee. 

Wie'n Gurt umjchnallt feine Hüft’ ein Wald, 
Seine Hand die Lawine hält; 

Doch vor dem Fall muß der donnernde? Ball 
Still ftehn, wenn’s mir gefällt. 

Des Gletſchers ruhlos kalte Maff’ * 

Sinft tiefer Tag für Tag; 

Doch ich bin’s, der fie finfen lafi’,° 

Und aud) fie hemmen mag. 


Er 


1) Sieh ih meine Wolkenhall', | 9 an Gletſchers rubelos kalte Maffe 
5) laſſe, 


2) Krone 
3) donnrende | 
” 
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Ich bin der Geiſt des Berges hier, 
Wollt’ ich's, er beugte fich, 

Erzitternd bis zum Marke fchier, — 
Und du, was riefft du mid)? 


Dritter Geiſt. 


In dem bläulihen Meergrund, 

Wo der Wellenfampf jchmweigt, 

Wo ein Fremdling der Wind ift, 
Und die Meerichlange freucht, 

Wo die Nire ihr Grünhaar 

Mit Muſcheln durchſchlingt, — 

Wie wenn Sturm® auf der Meerfläch', 
Scholl dein Spruch, der mich zwingt. 
In mein ftilles Korallhans 

Erdröhnte er jchwer; 

Denn der Waffergeift bin ih — 
Sprich aus dein Begehr! 


Vierter Geiſt. 


Wo der Erdfchüttrer ſchlummert 
Auf Kiffen? von Gluth, 

Wo die Pechftröm’ aufwälzen 
Die fochende Fluth, 

Wo die Wurzel der Andes 
Die Erde durchwebt, 

Alfo tief wie ihr Gipfel? 
Zum Himmel aufftrebt, 

Dort ließ ich die Heimat, 
Dein Ruf riß mid fort, — 
Bin Knecht deines Spruches, 
Mein Herr ift dein Wort. 


6, Wie ein Sturm 8), Gürtel 
7) Auf Küften | 
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Fünfter Geift. 


Mein Roß ift Wind, mit Geißelhieb 
Treib’ ich das Sturmgewühl; 

Das Wetter, das dahinten blieb, 

St noch von Bliten ſchwül. 

Mich hat gar fchnell, über Land und Well’, 
Ein Windftoß hergebradit; 

Die Flott’, die ich traf, die fegelt brav, 
Doch finkt fie noch heute Nacht. 


Sechſter Geiſt. 


Mein Wohnhaus iſt der Schatten ſüßer Nacht; 
Was quälft du mid ans Licht mit Zaubermadjt? 


Siebenter Geiſt. 


Bor Erdbeginn beherrichte ich 

Den Stern, der nun beherrichet dich. 
Das war ein Erdball, hübſch belebt, 

Wie keiner je die Sonn’ umfchwebt. 
Sein Lauf war fchön geregelt, faum 
Trug ſchönern Stern der Himmelsraum. 
Da fam die Stunde — und er ward 
Ein Flammenball unförm’ger Art, 

Ein Schweifftern, der fi) pfadlos fchlingt, 
Und Menſchen ſchreckt und Unheil bringt, 
Der nie ermattend rollt und fehweift, 
Und irrend ohne Laufbahn Yäuft, 

Ein Tollbild, das da oben brennt, 

Ein Ungeheu’r am Firmament! 

Und du, dem dies ein Schidfalftern,? 
Wurm, dem ich hohnvoll dien’ als Herrn, 


1) der Scidjalftern, 
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Du zwangft mich (mit der furzen Macht, 
Die did am End’ mir eigen macht,) 

Auf kurz bieher, wo zitternd gar 

Hier diefe Schwache Geifterjchar'® 

Mit einem Ding, wie du bift, ſchwätzt — 
Du, Sohn des Staube, was willft du jett? 


Die fieben Geifter. 


Erd’, Weltmeer, Luft und Nacht, Gebirg und Wind, '! 
Und aud) dein Stern umftehn als Geifter dich, 

Und harren deines Wintes, Menfchenkind, — 

Was will von ung der Sohn des Stanbes? — ſprich!!⸗ 


Manfreo. 
Ich will vergeffen — 
Erfter Geiſt. 
Was — und wie — warum? 
Manfred. 
Was in mir ift, will ich vergeffen, lejet’s 
In mir — ihr fennt’s, und ich kann's nimmer fagen. 
| Geiſt. 


Nur was wir haben, können wir dir geben, 
Verlange Gegenſtände, Herrſchaft, Weltmacht, 
Ganz oder nur ein Theil, verlang ein Zeichen, 
Das dir die Elemente dienſtbar macht, 

Die wir regieren, Zedes, all Dergleichen 

Sei dein. 


10) Auf kurze Frift bieber, wo gar | 12) Und barren deines Willend, Menſchen⸗ 
Bang zitternd_diefe Geifterihar wurm, 
11) Sebirg und Sturm, Was mwillt du nun, du Sohn des Staus 


bes? — fprich! 
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Manfred. 
Bergefien, Selbftvergefjenheit — 
Könnt ihr nicht Schaffen Dies aus dunklen Reichen, 
Ihr, die mir prahleriſch fo Vieles bietet? 
Geiſt. 

In unſrer Macht ſteht's nicht; es ſeie denn — 
Du ſtürbeſt jetzt. 

Manfred. 

Wird mir's der Tod gewähren? 


Geiſt. 


Wir ſind unſterblich und vergeſſen nicht; 

Wir leben ewig, und Vergangnes iſt uns 

Mitſammt der Zukunft gegenwärtig. Siehſt du? 
Manfred. 

Ihr höhnt mich; doch die Macht, die euch hierherzwang, 

Gab euch in meine Hand. Höhnt nicht, ihr Knechte! 

Die Seel', der Geiſt, der promethe'ſche Funken, 

Die Flamme meines Lebens iſt ſo leuchtend, 

Durchglühnd und weithinblitzend wie die eure, 


- Giebt der Nichts nad, obgleich in Staub gekleidet. 
Gebt Antwort! fonft beweif’ ich, wer ich bin. 


Geiſt. 


Die alte Antwort gnügt; die beſte Antwort 
Sind deine eignen Wort'. 


Manfred. 


Erklär die Rede. 
Heine's Werke. Bd. XV. 9 
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Geiſt. 


Wenn, wie du ſagſt, dein Weſen unſerm gleicht, 
So hatteſt du ſchon Antwort, als wir ſagten: 
Was Tod die Menſchen nennen, bleibt uns fremd. 


Manfred. 


So rief ich ench umſonſt aus euren Reichen, 
Ihr könnt nicht oder wollt nicht helfen. 


Geiſt. 
Sprich! 
Was wir vermögen, bieten wir, dein ſei's; 
Befinn dich, eh’ du uns entläfjt, frag nochmals, — 
Macht, Herrfchaft, Kraft, Verlängrung deiner Tage — 


Manfred. 


Verflucht! was habe ich zu thun mit Tagen? 
Sie find mir jegt ſchon allzu lang, — fort! fort! 


Geift. 


Gemach! find wir mal hier, fann’s doch dir nüten, 
Befinn dich, giebt’8 denn gar Nichts, das wir könnten 
Nicht ganz unwerth in deinen Augen machen? 


Manfred. 


Nein, Nichts; doch bleibt, — ich möcht' wohl, eh' wir ſcheiden, 
Euch ſchaun von Angeſicht zu Angeſicht. 

Ich höre eure Stimmen, ſüß und ſchmachtend 

Wie Harfentöne auf dem Waſſer, immer 

Steht leuchtend vor mir jener klare Stern; 

Doch anders Nichts. Kommt näher, wie ihr ſeid, 

Kommt all', kommt einzeln, in gewohnten Formen. 
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Geiſt. 


Wir tragen keine Formen, außer die 
Des Elements, wovon wir Seel' und Urgeiſt; 
Wähl' die Geſtalt, worin wir kommen ſollen. 


Manfred. 


Ich wählen! Giebt's ja keine Form auf Erden, 
Die häßlich oder reizend wär' für mich. 

Eu'r Mächtigſter mag wählen ſich ein Antlitz, 
Das ihm das Beſte dünkt. Erſchein! 


Siebenter Geiſt 
(Erſcheint in der Geftalt eines ſchönen Weibes.) 


Sich her! 
Danfred. 


D Gott! Wenn’s fo fein fol, und du fein Wahnbild 
Und auch fein Blendwerf bift, fo könnt' ich dennoch 
Recht glüctich fein, — umarmen will ich dich, 
Bir wollen wieder — 
(die Geſtalt verſchwindet). 
's Herz iſt mir zermalmet. 
(Manfred ftürzt beſinnungslos nieber.) 


Eine Stimme (fpridt folgenden Zauberbann :) 


Wenn der Mond im Waffer ſchwimmt, 
Und im Gras der Glühwurm blinkt, 
Wenn am Grab das Dunftbild glimmt, 
Und im Sumpf das Irrlicht winkt, 
Wenn Sternfhnuppen'? niederjchießen, 
Und ſich Eulen frächzend grüßen, 

Wenn, umfchattet von den Höhn, 
Baum und Blätter ftille ftehn: 


13) Wenn die Sterne 
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Vorbemerkung. 


Die Überfegung der erften Scene aus „Manfred“ und 
des „Gut' Nacht” aus Childe Harold entftand erft voriges 
Zahr und möge als Probe dienen, wie ich einige englifche 
Dichter ins Deutiche zu übertragen gedenfe. Die Lieder 
„zebewohl” und „An Inez“ find weit früher — und zwar 
in unreifer, fehlerhafter Form — überſetzt, und wurden aus 
bloß zufälligen Gründen hier abgedrudt. 


Berlin, den 20. November 1821. 


H. Heine, 


Manfred. 


Eriter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Eine gothifhe Halle. — Mitternadt. — Dlanfred allein, 


Manfred. 
Ich muß die Ampel wieder füllen, dennod) 
Brennt fie fo lange nicht, als ich mufß wachen. 
Mein Schlaf — wenn ich au) Schlaf’ — ift doch fein Schlaf; 
Nur ein fortdauernd Brüten in Gedanken, 
Die id nicht bannen kann. Im Herzen pocht mir’s 
Sleih wie ein Weder, und mein Aug’ erjchließt 
Sih nur, einwärts zu ſchaun. Und dennoch leb’ ich, 
Und trage Menfchenform und Menſchenantlitz. 
Doch Kummer jollt’ des Weifen Lehrer fein; 
Der Schmerz macht weiſe, und wer's Meifte weiß, 
Den ſchmerzt am meiften auch die bittre Wahrheit: 
Daß der Erfenntnisbaum fein Baum des Lebens! 
Nun hab’ ich jede Wiffenfchaft durchgrübelt, 
Auch Weltweisheit, die Kräfte der Natur 
Erforſcht, und fühl” im Herzen die Gewalt, 
Die ſolche dienftbar machen könnt' mir felber. 


Salomon Beine 


empfange dieſe Blätter aufs Neue 


ale 


ein Beichen der Berehrung und Buneigung 


des Verfaſſers.“ 


) B. d. L., 1. Aufl. 


Heine's Werke. Br. XV. 10 


Meine Qual und meine Klagen 
Hab’ ich in dies Buch gegoffen, 
Und wenn du e8 aufgefchlagen, 
Hat fich dir mein Herz erichloffen.* 


. *) Diefe Zueignungsverfe an Salomon Heine find den „Tragödien, nedft einem 
Lyriſchen Intermezzo” (Berlin, 1828) entnommen. 


Brolog.“ 


Es war mal ein Ritter, trübfelig und ftumm, 
Mit hohlen, fchneeweißen Wangen; 
Er wankte und fchlenderte fchlotternd herum, 
In dumpfen Träumen befangen. 
Er war fo hölzern, jo täppiſch, fo Linke, 
Die Blümlein und Mägdlein, die Ticherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Oft faß er im finfterftien Winkel zu Haus; 
Er hatt’ ſich vor Menſchen verkrochen. 
Da ftredte er jehnend die Arme aus, 
Doc hat er fein Wörtlein gefprochen. 
Kam aber die Mitternacdhtftunde heran, 
Ein feltfames Singen und Klingen begann — 
An die Thüre da hört’ er e8 pochen. 


Da tommt feine Xiebfte gefchlichen herein 
Im raufhenden Wellenihaumffeide, 
- Sie blüht und glüht wie ein Röſelein, 
hr Schleier ift eitel Geſchmeide. 


) Mit der überſchrift: „Lied vom blös | Mufenafmanad auf das Jahr 1822,” Hamm 
den Ritter” und unterzeichnet „Harri Heine“ und Münfter, bei Schul und Wundermann. 
zuerſt abgedrudt im „Rheiniſch⸗weſtfäliſchen | 1) und tappiih und Tinte, 
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Goldlocken umſpielen die fchlanfe Geftalt, 
Die Äuglein grüßen? mit füßer Gewalt — 
In die Arme finten ſich Beide. 


Der Ritter umjchlingt fie mit Liebesmadht, 
Der Hölgerne fteht jet in Feuer, 
Der Blaſſe erröthet, der Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier.? 
Sie aber, fie hat ihn gar fchalfhaft genedt,* 
Sie hat ihm ganz leife den Kopf bededt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


In einen Fryftallenen Waflerpalaft 
Iſt plötzlich gezaubert der Ritter. 
Er ftaunt, und die Augen erblinden ihm faft 
Bor alle vem Glanz und Geflitter. 
Dod Hält ihn die Nire umarmet gar traut, 
Der Ritter ift Bränt’gam, die Nire ift Braut, 
Ihre Yungfraun fpielen die Zither.? 


Sie fpielen und fingen, und fingen fo ſchön, 
Und heben zum Tanze die Füße; 
Dem Xitter, dem wollen die Sinne vergehn, 
Und feſter umfchließt er die Süße —* 
Da löſchen auf einmal die Lichter aus,’ 
Der Ritter fitst wieder ganz einfam zu Haus, 
In dem düftern Poetenftühchen. 


3) Die Auglein winken Biel’ winzige Mädchen und Bübchen. 

8) kühner und freier. Der Ritter, Der will fih zu Tode freun, 
« gna ihalkhait genedt, Und fefter umſchlingt er ſein Liebchen. 
5) Die fpielen die Zitber. 7) Die Kerzen aus, 


®) Sie jpielen und fingen; es tanzen ber: 
ein 
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1.” 


Im wunderjhönen Monat Mai, 
Als alle Knospen fprangen, 
Da ift in meinem Herzen 
Die Liebe aufgegangen. 


Im wunderfhönen Monat Mai, 
Als alle Vögel fangen, 
Da hab’ ich ihr geftanden 
Mein Sehnen und Berlangen. 


2.” 


Aus meinen Thränen fprießen 
Biel’ blühende Blumen hervor, 
Und meine Seufzer werden 
Ein Nachtigallenchor. 


Und wenn du mid) lieb Haft, Kindchen, 
Schenf ich dir die Blumen al, 
Und vor deinem Fenfter fol Klingen 
Das Lied der Nachtigall. 


*) Zuerft abgedrudt im B. d. L. 1. *) Zuerfi abgedrudt im „Beielliafter,- 
age. 161. Blatt, vom 9. Dftober 1822. 


3.* 


Die Rofe, die Lilje, die Taube, die Sonne, 
Die liebt’ ich einft alle in Liebeswonne. 
Ich Lieb’ fie nicht mehr, ich liebe alleine 
Die Kleine, die Feine, die Reine, die Eine; 
Sie felber, aller Liebe Bronne, 
Iſt Roſe und Lilje und Taube und Sonne, 


4.** 


Wenn ich in deine Augen eh, 
So ſchwindet all mein Leid und Web; 
Doch wenn ic) füffe deinen Mund, 
Sp werd’ ich ganz und gar gejund. 


Wenn ich mich lehn' an deine Bruſt, 
Kommt’ über mich wie Himmelsluft; 
Doch wenn du fprichft: „Sch liebe dich!“ 
So muß ich weinen bitterlidh. 


*) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen Ins "*) Zuerft abgedrudt im Lyriſchen In⸗ 
termezzo der „Iragddien 1828.” termezzo der „Tragodien.” 
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5.” 


Dein Angefiht, fo lieb und fchön, 
Das hab’ ich jüngft im Traum gefehn, 
Es ift jo mild und engelgleidh, 

Und doch fo bleich, fo fchmerzenbleid. 


Und nur die Tippen, die find roth; 
Bald aber füfit fie bleich der Tod. 
Erlöfhen wird das Himmelslicht, 
Das aus den frommen Augen bridt. 


6.”* 


Lehn deine Wang’ an meine Wang’, 
Dann fließen die Thränen zufammen! 
Und an mein Herz drüd feft dein Herz, 
Dann fchlagen zufammen die Flammen! 


Und wenn in die große Flamme fließt 
Der Strom von unfern Thränen, 
Und wenn did) mein Arm gewaltig umjchlieft — 
Sterb’ ich vor Liebesfehnen! 


*) Zuerft abgedrudt im Lyriſchen Ins ») Zuerit abgedrudt im Lyriſchen In⸗ 
termezj0 der „Tragodien.“ termezzo der „Iragodien.“ 


Fyrifches Intermezzo. 


(1822— 1823.) 


Salomon Beine 


enipfange dieje Blätter aufs Neue 


als 


ein Beichen der Berehrung und Buneigung 


des Verfaſſers.“ 


) B. d. L., 1. Aufl. 


Heine's Werte. Br. XV. 10 


Meine Qual und meine Klagen 
Hab’ ich in dies Buch gegofien, 
Und wenn du e8 aufgejchlagen, 
Hat fi dir mein Herz erfchloffen.* 


*) Diefe Zucignungdverfe an Saloınon Heine find den „Tragödien, nedft einem 
Lyriſchen Intermezzo” Ber in, 1828) entnommen. 


Arolog.“ 


Es war mal ein Ritter, trübfelig und ſtumm, 
Mit hohlen, fchneeweißen Wangen; 
Er wanfte und jchlenderte fchlotternd herum, 
In dumpfen Träumen befangen. 
Er war fo hölzern, fo täppifch, jo linke, ' 
Die Blümlein und Mägdlein, die ficherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Dft ſaß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Er hatt’ fi) vor Menjchen verkroden. 
Da ftredte er fehnend die Arme aus, 
Doch Hat er fein Wörtlein gefprochen. 
Kam aber die Mitternachtftunde heran, 
Ein jeltfames Singen und Klingen begann — 
An die Thüre da hört’ er e8 podhen. 


Da fommt feine Kiebfte gefchlichen herein 
Im raufhenden Wellenſchaumkleide, 
- Sie blüht und glüht wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier ift eitel Geſchmeide. 


2) Mit der Überfchrift: „Lied vom blö⸗ | Muieralmanad auf das Jahr 1822,” Hamm 
den Ritter” und unterzeichnet „Harri Heine” und Münfter, bei Schulp und Wundermann. 
juerft abgedrudt im „Rheinifchsweftfälifichen | 1) und täppiſch und Line, 
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Goldlocken umſpielen die fchlanfe Geftalt, 
Die Äuglein grüßen? mit füßer Gewalt — 
In die Arme finten fich Beide. 


Der Ritter umfchlingt fie mit Liebesmacht, 
Der Hölgerne fteht jet in Feuer, 
Der Blaffe erröthet, der Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier.’ 
Sie aber, fie hat ihn gar jchalfhaft genedt,* 
Sie hat ihm ganz leife den Kopf bededt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


In einen kryſtallenen Wafjerpalaft 
Iſt plötzlich gezaubert der Ritter. 
Er ftaunt, und die Augen erblinden ihm fait 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doch Hält ihn die Nire umarınet gar traut, 
Der Ritter ift Bräut’gam, die Nire ift Braut, 
Ihre Zungfraun fpielen die Zither.? 


Sie Spielen und fingen, und fingen jo ſchön, 
Und heben zum Tanze die Füße; 
Dem Ritter, dem wollen die Sinne vergehn, 
Und fefter umfchließt er die Süße —* 
Da löſchen auf einmal die Lichter aus,’ 
Der Nitter fitst wieder ganz einfam zu Baus, 
In dem düftern Poetenftübchen. 


Die Auglein winken Biel’ winzige Mädchen und Bübchen. 
: fühner und freier. Der Ritter, Der will fi zu Tode freun, 
PESARL ſchalthaft genedt, Und fefter umfdlingt er jein Liebchen. 
ie fpielen die Zither. 7) Die Kerzen aus, 


‘ Eie ipielen und fingen ; es tanzen bers 
ein 


_ 19 — 


1.” 


Im wunderfhönen Monat Mai, 
Als alle Knospen ſprangen, 
Da ift in meinem Herzen 
Die Liebe aufgegangen. 


Im wunderfhönen Monat Mai, 
Als alle Bögel fangen, 
Da hab’ ich ihr geftanden 
Mein Sehnen und Berlangen. 


2.** 


Aus meinen Thränen ſprießen 
Viel' blühende Blumen hervor, 
Und meine Seufzer werden 
Ein Nachtigallenchor. 


Und wenn du mich lieb haſt, Kindchen, 
Schenk' ich dir die Blumen all', 
Und vor deinem Fenſter ſoll klingen 
Das Lied der Nachtigall. 


*) Zuerſt abgedruckt im B. d. L. 1. *9) Zuerſt abgedruckt im „Seielligafter,” 
age. 161. Blatt, vom 9. Dftober 1822 


r 
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Das ift ein Klingen und Dröhnen 
Bon Pauken und Schallmein ; 
Dazwiihen ſchluchzen und ftöhnen 
Die guten Engelein. 


22.” 


So haft du ganz und gar vergeflen, 
Daß ich fo lang dein Herz bejefjen, 
Dein Herzchen, jo ſüß und fo falſch und fo Hein, 
Es kann nirgend! was Eüfres und Falicheres fein. 


So haft du die Lieb’ und das Leid vergefien, 
Die das? Herz mir thäten zufammenpreffen. 
Ich weiß nicht, war Liebe größer, als Leid? 
Ich weiß nur, fie waren groß alle beid’! 


23.** 


Und wüſſten's die Blumen, die kleinen, 
Wie tief verwundet mein Herz, 
Sie würden mit mir weinen, 
Zu heilen meinen Schmerz. 


2) Zuerſt abgedruckt im Prriihen In: “*) Mit der überichrift: „‚Liebesmeh” 
termezzo der „Tragödien.“ —5— abgedruckt im „Geſellſchafter.“ 16. 
1) 's fann nitgende latt, vom 28. Januar 1822. 


2) Die's 
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Und wüſſten's die Nachtigallen, 
Wie ich fo traurig und krank, 
Sie ließen fröhlih erjchallen 
Erquidenden Geſang. 


Und wüfften fie mein Wehe, 
Die golduen Sternelein, 
Sie fümen aus ihrer Höhe, 
Und ſprächen Zroft mir ein. 


Die alle können's nicht wiffen, 
Nur Eine kennt meinen Schmerz: 
Sie hat ja felbft zerriffen, 
Zerriffen mir das Herz. 


24.* 


Warum find denn die Rofen fo bla, 
O fprich, mein Lieb, warum? 
Warum find denn im grünen Gras 
Die blauen Veilchen fo ftumm? 


Warum fingt denn mit fo Häglihem Laut 
Die Lerche in der Xuft? 
Warum fteigt denn aus dem Balfamkraut 
Hervor ein Leichenduft? 


Warum fdjeint denn die Sonn’ auf die Au 
So kalt und verdrießlich ! herab? 
Warum ift denn die Erde fo grau 
Und öde wie ein Grab? 


fuern abgedrudtim „Geſellſchafter,“ 1) verdroffen 
101. Blatt, vom 26. Zuni 1822. 


Heine’s Werke. Bd. XV. 11 
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Warum bin ich felbft fo krank und fo trüb, 
Mein Tiebes Liebchen? ſprich! 
O ſprich, mein herzallerliebftes Lieb, 
Warum verließeft du mich? 


25. 


Sie haben dir Viel erzähfet 
Und haben Biel geklagt; 
Doch was meine Seele gequälet, 
Das haben fie nicht gejagt. 


Sie madıten ein großes Wejen 
Und fchüttelten Häglic) das Haupt; 
Sie nannten mid) den Böfen, 

Und du Haft Alles geglaubt. 


Jedoch das Allerſchlimmſte, 
Das haben ſie nicht gewuſſt; 
Das Schlimmſte und das Dümmſte, 
Das trug ich geheim in der Bruſt.! 
101. a Bunt jene Geſellſchafter,“ EN —— du Ofaubensvolle, 
e, du gläubiges Kind, 


1) Hier fand * beim, "itenen Ab: Das mar die Liebe, die tolle, 
drud noch die Strophe: Die toll mi madte und blind. 
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26.” 


Die Linde blühte, die Nachtigall fang, 
Die Sonne late mit freundlicher Luft; 
Da küffteft du mich, und dein Arm mid umſchlang, 
Da prefiteft du mich an die ſchwellende Bruft. 


Die Blätter fielen, der Rabe fchrie Hohl, 
Die Sonne grüfte verdroffenen Blicks;! 
Da fagten wir froftig einander: „Lebwohl!“ 
Da Inirteft du höflich den höflichſten Knir. 


27.” 


Wir haben Biel für einander gefühlt, 
Und dennod) uns gar vortrefflich vertragen. 
Wir haben oft „Mann und rau“ gefpielt, 
Und dennoch uns nicht gerauft und gejchlagen. 
Wir haben zufammen gejauchzt und gefcherzt, 
Und zärtlich ung gefüfft' und geherzt. 
Wir Haben am Ende aus Findifcher Luſt 
„Berfteden“ gefpielt in Wäldern und Gründen, 
Und haben uns fo zu verftedden gewuſſt, 
Daß wir uns nimmhermehr wiederfinden. 


”) Zuerft abgedruckt im, ellſchaftet.— **) Zuerſt abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 
121. Blatt, vom 81. Zuli 1 | 121. Blatt, vom 31. Zuli 1822. 
1) verdrießlihen Blide; | 2) atgetüfft 


11* 


28.” 


Ich glaub’ nicht an den Himmel, 
Wovon das Pfäfflein fpricht; 
Ich glaub’ nur an dein Auge, 
Das ift mein Himmelslicht. 


Ih glaub’ nicht an den Herrgott, 
Wovon das Pfäfflein fpricht; 
Ich glaub’ uur an dein Herze, 
'Nen andern Gott hab’ ich nicht. 


Ih glaub’ nicht an den Böfen, 
An Höll' und Höllenſchmerz; 
Ich glaub’ nur an dein Auge,' 
Und an dein böfes Herz. 


29.” 


Du biiebeft mir treu am längften, 
Und haft dich für mid) .vermwendet, 
Und haft mir Troft gejpendet 
An meinen Nöthen und Ängften. 


>) Zuerſt im „Geſellſchafter,“ 121 BL., | 1) Ih glaub’ an dein böſes Auge, 
vom 81. Zuli 18223, — ipater nur in den | ” Auer abgedrudi im „Geſellſchafter,“ 


„Tragödien :c.”° abgedrudt. 121. Blatt, vom 81. Zuli 1822. 
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Du gabeft mir Tranf und Speife, 
Und haft mir Geld geborget, 
Und haft mid) mit Wäfche verjorget, 
Und mit dem Paß für die Neife. 


Mein Liebehen, daß Gott dich behüte 
Noch lange vor Hit’ und vor Kälte, 
Und daß er dir nimmer vergelte 
Die mir erwiejene Güte! 


30.” 


Die Erde war jo lange geizig, 
Da fam! der Mai, und fie ward fpentabel, 
Und Alles lacht und jauchzt und freut fid), 
Ich aber bin nicht zu lachen fapabel. 


Die Blumen fprießen, die Glöcklein fchallen, 
Die Vögel fprechen wie in der Fabel; 
Mir aber will das? Gefpräd nicht gefallen, 
Ich finde Alles miſerabel.“ 


Das Menſchenvolk mich ennuyieret, 
Sogar der Freund, der fonft pafjabel; — 
Das kömmt, weil man „Madam“ * titulieret 
Mein ſüßes Liebchen, fo füß und aimabel. 

”) Zuerft abgebrudt im „„Beiellibafter,‘’ | 2) Mir aber will’d 


11. Blatt, vom 26. Juni 1822. 3) Ich finde Alles flach und miferabel. 
Zegt kam 4), „Madame 
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31.” 


Und als ich fo lange, fo lange gefäumt, 
In fremden Landen gefhwärmt und geträumt: 
Da ward meiner LXiebften zu lang die Zeit, 
Und fie nähete fi) ein Hochzeitkleid, 
Und bat mit zärtlihen Armen umjchlungen 
Als Bräut’gam den dümmften der dummen Jungen. 


Mein Liebchen ift fo Schön und mild, 
Noch ſchwebt vor mir ihr ſüßes Bild, 
Die Beilhenaugen, die Rofenwänglein, 
Die glühen und bfühen, jahraus, jahrein. 
Daß id) von ſolchem Lieb konnt’ weichen, 
War der dümmfte von meinen dummen Streichen. 


32. 


Die blauen Veilchen der Äugelein, 
Die rothen Rofen der Wängelein, 
Die weißen Lilien der Händchen Fein, 
Die blühen und blühen noch immerfort, 
Und nur das Herzchen ift verdorrt. 


*) Zuerft abgedrudt im Lyriihen Ins | **) Zuerſt abgedrude im ®yriihen Ins 
termezzo der „Tragödien.“ tetmezzo der „Iragödien.“ 


terme 


131. 


33.” 


Die Welt ift jo ſchön und der Himmel fo blau, 
Und die Lüfte wehen fo lind und fo lau, 
Und die Blumen winken auf blühender Au, 
Und funkeln und glikern im Morgenthau, 
Und die Menſchen jubeln, wohin ich hau’ — 
Und doch möcht' ich im Grabe liegen, 
Und mid) an ein todtes Liebchen fchmiegen. 


34." 


Mein ſüßes Lieb, wenn du im Grab, 
Im dunkeln Grab wirft liegen, 
Dann will ich fteigen zu dir hinab, ' 
Und will mid an dich fchmiegen. 


Sch küſſe, umfchlinge und preffe dich wild,? 
Du Stille, du Kalte, du Bleiche! 
Ich jauchze, ich zittre, ich weine mild, 
Ich werde felber zur Leiche. 


Die Todten ftehn auf, die Mitternacht ruft, 
Sie tanzen im Iuftigen Schwarme: 
Wir Beide bleiben in der Gruft, 
Ich liege in deinem Arme. 
n art en. im Lyriſchen Ins 3 —V—— zu dir hinab, 


Zuerft abgedrudti im, a euigaften,“ 
latt, vom 31. Zuli 1 


nge, id Base di 
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Die Todten ftehn auf, der Tag des Gerichts 
Ruft fie zu Dual und Bergnügen; 
Wir Beide befümmern uns um Nichts, 
Und bleiben ruhig Tiegen.? 


35.“ 


Ein Fichtenbaum ſteht einſam 
Im Norden auf kahler Höh'. 
Ihn ſchläfert; mit weißer Decke 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einfam und ſchweigend trauert 
Auf brennender Felfenwand. 


36.** 


Schöne, helle, goldne Sterne, 
Grüßt die Liebfte in der Ferne, 
Sagt, daß ich noch immer fei 
Herzefrant und bleih und treu. 
8) Und bleiben umſchlungen Liegen. | “) Nur abgedrudt im Lyriſchen Inters 


*) Zuerft abgedrudt im Lyriſchen Ins mezzo der „Tragödien.“ 
termeggo der „Tragödien.“ | 
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37.” 


(Der Kopf ſpricht:) 
Ad, wenn ih nur der Schemel wär”, 
Worauf der Liebften Füße ruhn! 
Und ftampfte fie mich) noch fo jehr, 
Ich wollte doch nicht Hagen thun. 


(Das Herz ſpricht:) 
Ad, wenn id) nur das Kifchen wär”, 
Wo fie die Nadeln ftedt hinein! 
Und ſtäche fie mich noch fo ehr, 
Ich wollte mid) der Stiche freun. 


(Das Lied ſpricht:) 
Ad, wär’ ih nur das Stüd Papier, 
Das fie als PBapillotte braucht; 
Ich wollte heimlich flüftern ihr 
Ans Ohr, was in mir lebt und haucht. 


38.” 


Seit die Liebfte war entfernt, 
Hatt’ ich's Laden ganz verlernt. 
Schlechten Wit riſs mander Wicht, 
Aber lachen konnt' ich nicht. 


*) Zuer ſt abgedrudt im „Zuſchauer,“ | ”") Zuerft ahgedrudt im Lyriſchen Ins 
T. 2, vom 3. Januar 1822. termezzo der „Tragödien.“ 
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Seit ich fie verloren Hab’, 
Schafft” ih auch das Weinen ab; 
Faft vor Weh das Herz mir bricht, 
Aber weinen kann ich nicht. 


39.* 


Aus meinen großen Schmerzen 
Mach' ich die Heinen Lieder; 
Die heben ihr klingend Gefieder 
Und flattern nad) ihrem Herzen. 


Sie fanden den Weg zur Trauten, 
Doch kommen fie wieder und klagen, 
Und flagen, und wollen nicht fagen, 
Was fie im Herzen fchauten. 


40.** 


Ich kann es nicht vergeflen, 
Geliebtes, holdes Weib, 
Daß ich dich einft beſeſſen, 
Die Seele und den Leib. 


Den Leib möcht’ ich noch haben, 
Den Leib, fo zart und jung; 
Die Seele könnt ihr begraben, 
Hab’ jelber Seele genung. 


*) Zuerft abgedrudt im Lyriihen Ins ") Nur abgedrudt im Lyriſchen Inter 
termezzo der „Tragödien.“ mezzo der „Tragödien.“ 
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Ich will meine Seele zerjchneiden, 
Und hauchen die Hälfte dir ein, 
Und will did) umſchlingen, wir müſſen 
Ganz Leib und Seele fein. 


41.” 


Philifter in Sonntagsrödlein 
Spazieren durch Wald und Flur; 
Sie jauchzen, fie hüpfen wie Böcklein, 
Begrüßen die jchöne Natur. 


Betrachten mit bfinzelnden Augen, 
Wie Alles romantifch blüht; 
Mit langen Ohren faugen 
Sie ein der Spaten Lied. 


Ich aber verhänge die Fenfterz 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tuch; 
Es machen mir meine Geſpenſter 
Sogar einen Tagesbeſuch. 


Die alte Liebe erſcheinet, 
Sie ſtieg aus dem Todtenreich; 
Sie ſetzt ſich zu mir und weinet, 
Und macht das Herz mir weich. 


*) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen Intermezzo der „Tragödien.“ 


423.” 


Mau Bild vergeffener Zeiten 
Steigt auf aus feinem Grab, 
Und zeigt, wie im deiner Nähe 
Ich einſt gelebet hab’. 


Am Tage fhwentte ich trämmend 
Dur alle Straßen herum, 

Die Leute verwundert mid, anfehn, 
Id wear fo traurig nud ſtumm. 


Des Nachts, da war es befier, 
Da waren die Straßen leer; 
Ich und mein Schatten jelbander, 
Wir wandelten ſchweigend einher. 


Mit wiederhallendem? Fußtritt 
Wandelt' ich über die Brüd’; 
Der Mond brady aus den Wollen 
Und grüßte mit ernſtem Bid. 


Stehn blieb ih vor deinem Hanſe 
Und flarrte in die Höh', 
Und ftarrte uady deinem Fenfler, — 
Das Herz that mir jo weh. 


Ich weiß, du haft aus dem Fenfter 
Gar oft herabgefehn, 
Und ſahſt mid im Mondenlichte 
Wie eine Säule ftehn. 


aueh abgebıudt im, ‚Beielliafter,“ | 1) Wir wanderten 
181. vom 9. Oltober ı 2) wiederigallendem 


— 13 — 


43.* 


Ein Yüngling liebt ein Mädchen, ! 
Die hat einen Andern erwählt; 
Der Andre liebt eine Andre, 
Und hat fidy mit Diefer vermählt. 


Das Mädchen heirathet aus Ärger 
Den erften, beften Mann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Yüngling ift übel dran. 


Es ift eine alte Gefchichte, 
Doch bleibt fie immer neu; 
Und wem fie juft pajfieret, 
Dem bricht das Herz entzwei. 


44. ** 


Freundſchaft, Liebe, Stein der Weiſen, 
Dieſe Dreie hört' ich preiſen, 
Und ich pries und ſuchte ſie, 
Aber, ach! ich fand ſie nie. 
Zuerſt abgedrudt im „Geſellſchafter,“ ). Nur abgedrudt im Lyriſchen Jutet⸗ 


Blatt, vom 9. Oltober 1822. mezzo der „Tragödien.““ 
igdlein, | 
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45.” 


Hör’ ich das Liedchen Klingen, 
Das einft die Xiebfte fang, 
So will mir die Bruft zerfpringen 
Bor. wilden Schmerzendrang. 


Es treibt mich ein dunkles Sehnen 
Hinauf zur Waldeshöh’, 
Dort löſt fi auf in Thränen 
Mein übergrofes Weh. 


46.”* 


Es Schauen die Blumen alle 
Zur leuchtenden Sonne hinauf; 
Es nehmen die Ströme alle 
Zum leuchtenden Meere den Lauf. 


Es flattern die Lieder alle 
Zu meinem leuchtenden Lieb — 
Nehmt mit meine Thränen und Seufzer, 
Ihr Lieder, wehmüthig und trüb! 


*) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen In⸗ ”*) Nur abgedrudt im „Geſellſd 
termezzo der „Tragotien.” 161. Blatt, vom 9. Oktober 1822. 


41.“ 


Mir träumte von einem Königskind, 
Mit naffen, blafjen Wangen; 
Wir jaßen unter der grünen Lind’, 
Und hielten uns liebumfangen. 


„Ich will nicht deines Vaters Thron, 
Und will nit fein Scepter von Golde, 
Ich will nicht feine demantene Kron’, 
Ich will dich jelber, du Holde.“ 


„nDas kann nicht ſein,““ ſprach fie zu mir, 
„Ich liege ja im Grabe, 
Und nur des Nachts fomm’ ich zu dir, 
Weil ich jo lieb dich habe.““ 


Mein Liebchen, wir jaßen beiſammen 
Traulich im leichten Kahı. 
Die Naht war ftill, und wir ſchwammen 
Auf weiter Wafferbahn. 


Die Geifter-Infel, die fchöne, 
Lag dämmrig im Mondenglanz; 
Dort Hangen liebe Töne, 

Und wogte der Nebeltanz. 


*) Zuerſt abgedrudt im eyrichen In⸗ ») Zuerſt abgedruckt im Lyriſchen Ins 
termegjo der „Tragodien.‘ termez30 der „Tragödien.“ 
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Dort Hang es lieb und lieber, 
Und wogt’ es bin und her; 
Wir aber ſchwammen vorüber 
Troftlos auf weitem Meer. 


49.* 


Aus alten Märchen winkt es 
Hervor mit weißer Hand, 
Da fingt es und da klingt es 
Bon einem Zauberland, 


Wo große Blumen [hmadten ! 
Im goldnen Abenpdlicht, 
Und zärtlich fi betrachten? 
Mit bräutlihem Geſicht; — 


Wo alle Bäume fpreden, 
Und fingen, wie ein Chor, 
Und laute Quellen brechen 
Wie Tanzmufif hervor; — 


Und Liebesweifen tönen, 
Wie du fie nie gehört, 
Bis wunderfüßes Sehnen 
Did wunderfüß bethört!? 


”) Zuerft abgedrudt im Lyriſchen Ins Und Nebelbilder fleigen 
termezzo der „Tragödien.” Wohl aus der Erd’ hervor, 
2 Wo bunte Blumen blühen Und tanzen luft'gen Reigen 
3) Und lieblich duftend gluhen Im mwunderlidgen Chor; 

3) Statt der beiden obigen, finden fih 
in der älteren Faffung nachſtehende vier Und blaue Funken brennen 
Strophen: Un jedem Blatt und Neie, 

. n Und rothe Lichter rennen 
Und grüne Bäume fingen Im irren, wiren Kreis, 

Uralte Melodein, 

Die Lüfte heimlich klingen, Und laute Quellen breden 

Und Vögel ſchmettern drein; Aus wilden Marmorſtein, 


Und feltfam in den Bächen 
Strahlt fort der Wiederichein. 


Ah, könnt’ ich dorthin fommen, 
Und dort mein Herz erfreun, 
Und aller Qual entnommen, 
Und frei und felig fein! 


Ad) ! jenes Land der Wonne, 
Das feh’ ich oft im Traum; 
Doch kommt die Dlorgenfonne, 
BZerfließt’s wie eitel Schaum. 


50,* 


Ich Hab’ dich geliebet und liebe did) noch! 
Und fiele die Welt zufammen, 
Aus ihren Trümmern ftiegen doch 
Hervor meiner Liebe Flammen. 


51.** 


Am lenchtenden Sommermorgen 
Geh' ich im Garten herum. 
Es flüſtern und ſprechen die Blumen, 
Ich aber, id) wandle ſtumm.! 


*) Zuerſt abgedruckt im Lyriſchen Ins 
termezzo der „Tragödien.“ Dort und in der 
älteften Auflage des B. d. L. iand fi als 
zweite Hälfte des Gedichts noch die Stropbe: 

Und wenn ich dich gelichet bab’, 

Bis in meiner Topesftunde, 


Heine’s Werte. Bd. XV. 


Se nehm’ ih mit ind ew'ge Grab 
Die große Tiebeswunde. 
“*) Zuerft abgedrude im Lyriſchen In⸗ 
termezzo der „Tragddien.” 
1) Ich aber wandle ftumm. 
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Es flüftern und fprechen die Blumen, 
Und ſchaun mitleidig mid an: 
„Sei unferer Schwefter nicht böfe, 
Du trauriger, blaffer Mann!“ 


52.* 


Es leuchtet meine Liebe 
An ihrer dunkeln Pracht, 
Wien Märchen traurig und trübe, 
Erzählt in der Sommernadt. 


„Sm Zaubergarten wallen 
Zwei Buhlen, ftumm und allein; 
Es fingen die Nachtigallen, 

Es flimmert der Mondenſchein. 


„Die Jungfrau fteht ftill wie ein Bildnis, 
Der Ritter vor ihr Tniet. 
Da kommt der Niefe der Wildnis, 
Die bange Jungfrau flieht. 


„Der Ritter ſinkt biutend zur Erde, 
Es ftolpert der Riefe nah Haus —“ 
Wenn id) begraben werde, 

Dann ift das Märchen aus. 


*) Zuerft abgedruckt im Lyriſchen Intermezzo der „Tragödien.“ 
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53.” 


Sie haben mid) gequälet, 
©eärgert blau und biaf, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Sie haben das Brot mir vergiftet, 
Sie goffen mir Gift ins Glas, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Doch fie, die mid) am meiften 
Gequält, geärgert, betrübt, ! 
Die Hat. mich nie gehaffet, 

Und bat mic) nie geliebt. 


54.** 


Es liegt der heiße Sommer 
Auf deinen Wängelein; 
Es liegt der Winter, der falte, 
In deinem Herzchen Flein. 


*) Zuerft abgedrudt im „Beielligafter,” *) Zuerft abgedrudt im Lyriſchen Ins 
161. Biatt, vom 9. Dftober 1822. termezzo der „Tragödien.“ 
1) Doch die mich am meiſten gequälet, 
Geärgert und betrübt, 
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Das wird fi bei dir ändern, 
Du Bielgeliebte mein! 
Der Winter wird auf den Wangen, 
Der Sommer im Herzen fein. 


55.* 


Kenn Zwei von einander fcheiden, 
So geben fie fi) die Händ’, 
Und fangen an zu weinen, 
Und feufzen ohne End’. 


Wir haben nicht geweinet, 
Wir feufzten nicht „Weh!“ und „Ad!“ 
Die Thränen und die Seufzer, 
Die famen hintennach. 


56.** 


Sie ſaßen und tranken am Theetiſch, 
Und ſprachen von Liebe Viel. 
Die Herren, die waren äſthetiſch, 
Die Damen von zartem Gefühl. 


„Die Liebe mußs ſein platoniſch,“ 
Der dürre Hofrath ſprach. 
Die Hofräthin? lächelt ironiſch, 
Und dennoch ſeufzet ſie: „Ach!“ 


*) Zuerſt abgedruckt im „Geſellſchafter,“ **) Zuerſt abgedruckt im Lyriſchen In⸗ 
161. Blatt, vom 9. Ottober 1822. termezzo der „Tragödien.“ 
1) Geheimrtath 
2) Räthin 
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Der Domherr öffnet den Mund weit: 
„Die Liebe fei nicht zu voh, 
Sie fchadet fonft der Gejundheit.“ 
Das Fräulein Tifpelt: „Wie jo?“ 


Die Gräfin ſpricht wehmüthig: 
„Die Liebe ift eine Paſſion!“ 
Und präfentieret gütig 
Die Taſſe dem Herrn Baron. 


Am Tiſche war noch ein Plätschen; 
Mein Lieben, da haft du gefehlt. 
Du hätteft fo hübſch, mein Schätchen, 
Bon deiner Kiebe erzählt. 


57.” 


Bergiftet find meine Lieder — 
Wie könnt' e8 auders fein? 
Du haft mir ja Gift gegofien 
Ins blühende Leben hinein. 


Bergiftet find meine Lieder — 
Wie könnt’ es anders fein? 
Ich trage im Herzen viel’ Schlangen, 
Und dich, Gelichte mein. 


*) Zuerft abgedrudt im Lyriſchen Intermezzo der „Tragedien.” 


Mir träumte wieder der alte Traum: 
Es war eine Nacht im Maie, 
Wir ſaßen unter dem Findenbaum, 
Und fchwuren uns ewige Treue. 


Das war ein Schwören und Schwören aufs Neu’, 
Ein Kichern, ein Kofen, ein Küffen; 
Daß ich gedenk des Schwures fei, 
Haft du in die Hand mid, gebiffen. 


O Liebchen mit den Auglein Har! 
O Liebchen, ſchön und biffig! 
Das Schwören in der Ordnung war, 
Das Beißen war überflüſſig. 


59 * * 


Ich ſteh' auf des Berges Spitze, 
Und werde ſentimental. 
„Wenn ich ein Vöglein wäre!“ 
Seufz' ich viel' tauſendmal. 


Wenn ich eine Schwalbe wäre, 
So flög' ich zu dir, mein Kind, 
Und baute mir mein Neſtchen, 
Wo deine Fenſter ſind. 


ou abgedrudt im „Beiellichafter,” qzueri abgedruckt im „Beichfharte: * 
161. Blatt, vom 9. Oktober 1822. 161. Blatt, vom 9. Oktober 1822. 
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Nenn ich eine Nachtigall wäre, 
So flög’ id) zu dir, mein Kind, 
Und ſänge dir Nachts meine Lieder 
Herab von der grünen Kind’. 


Wenn ich ein Gimpel wäre, 
So flög’ ich glei) an dein Herz; 
Du bift ja hold den Gimpeln, 
Und Heileft Gimpeljchmerz. 


60.* 


Mein Wagen rollet langfam 
Durd) luſtiges Waldesgrün, 
Durch biumige Thäler, die zaubrifch 
Im Sonnenglanze blühn. 


Ich fie und finne und träume, 
Und denk' an die Liebfte mein; 
Da grüßen drei Schattengeftalten 
Kopfnidend zum Wagen herein. 


Sie hüpfen und fchneiden Gefichter, 
So jpöttifch und doch fo fcheu, 
Und quirlen wie Nebel zufammen, 
Und kichern und huſchen vorbei. 


*) Zuerſt abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 161. Blatt, von 9. Oktober 1822. 
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Ich hab’ im Traum gemeinet, 
Mir träumte, du lägeft im Grab. 
Ich wachte auf, und die Thräne 
Floß noch von der Wange herab. 


Ich Hab’ im Traum geweinet, 
Mir träumt’, du verließeft mid). 
Ich wachte auf, und ich weinte 
Noch lange bitterlicd). 


Ich Hab’ im Traum geweinet, 
Mir träumte, du bliebeft mir gut.' 
Ich wachte auf, und noch immer 
Strömt meine Thränenfluth. 


62.” 


Allnächtlich im Traume feh’ ich dich, 
Und fehe dich freundlich grüßen, 
Und laut aufweinend ftürz’ ich mid) 
Zu deinen füßen Füßen. 


*) Zuerft abgedrudt im Lyriſchen In⸗ “) Zuerid abgedrudt im „Seiellidafter,” 
termezzo der „Tragödien.“ | 161. Blatt, vom 9. Dftober 1822. 
3) du wärſt mir noch gut. 
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Du fiehft mih an wehmüthiglid), 
Und fehüttelft das blonde Köpfchen; 
Aus deinen Augen jchleichen ſich 
Die Perlenthränentröpfchen. 


Du ſagſt mir heimlich) ein leiſes Wort, 
Und giebft mir den Strauß von Cypreffen. 
Ich wache auf, und der Strauß ift fort, 
Und das !' Wort Hab’ ich vergefien. 


— un 


63.* 


Das iſt ein Brauſen und Heulen, 
Herbſtnacht und Negen und Wind; 
Wo mag wohl jeko weilen ! 

Mein armes, banges Kind? 


Ich jeh’ fie am Fenſter lehnen 
Sm einfamen Kämmerlein; 
Das Auge gefüllt mit Thränen, 
Starrt fie in die Nacht Hinein. 


64.** 


Der Herbftwind rüttelt die Bäume, 
Die Nacht ift feucht und alt; 
Gehüllt im grauen Mantel, 
Reite ich einfam im Wald. 
1) u 1) Wo may jepunder weilen 


nd’e . 
Zonen abgedrudt im „Seiellihafter,“ | **) Zuerjt abgedrudt im Geſellſchafter,“ 
161. Blatt, vom 9. Oftober 1822. | 181. Biatt, vom 9. Oltober 1822. 
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Und wie ich reite, fo reiten 
Mir die Gedanken voraus; 
Sie tragen mich leicht und luftig 
Nach meiner LKiebften Haus. 


Die Hunde bellen, die Diener 
Erjcheinen mit Kerzengeflirr; 
Die Wendeltreppe ftürm’ ich 
Hinauf mit Sporengellirr. 


Im leuchtenden Teppichgemadhe, 
Da ift es jo duftig und warm, 
Da harret meiner die Holde — 
Ich fliege in ihren Arm. 


Es fäufelt der Wind in den Blättern, 
Es Spricht der Eihenbaum: 
„Was willft du, thörichter Reiter, 
Mit deinem thörichten Traum?“ 


65.* 


Es fällt ein Stern herunter 
Aus feiner funkelnden Höh’. 
Das ift der Stern der Liebe, 
Den ich dort fallen jeh’! 


Es fallen vom Apfelbaume 
Der Blüthen und Blätter viel’. ' 
Es fommen die nedenden Lüfte 
Und treiben damit ihr Spiel. 


*, Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen Ins | 1) Der weißen Blätter viel‘. 
termezj0 der „Tragddien.” 
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Es fingt der Schwan im Weiher, 
Und rudert auf und ab, 
Und immer Teifer fingend, 
Taucht er ins Fluthengrab. 


Es ift fo ftill und dunfel!? 
Bermweht ift Blatt und Blüth’, 
Der Stern ift fnifternd zerftoben, 
Verklungen das Schwanenlied. 


66.” 


Der Traumgott bracht’ mich in ein Rieſenſchloſs, 
Wo ſchwüler Zauberduft und Lichterjchimmer, 
Und bunte Menjchenwoge fid) ergoß 
Durch labyrinthiſch vielverfchlungne Zimmer. 
Die Ausgangspforte ſucht der bleiche Troſs 
Mit Händeringen und mit Angftgewimmer. 
Jungfraun und Nitter ragen aus der Menge, 
Ich jelbft bin fortgezogen im Gedränge. 


2) und To dunkel! 

*) Dies Gedicht und das unter Nr. 70 
ded voritehenden Cytlus mitgetheilte wurs 
den, unter der überſchrift: „Zwei Traum— 
bilder,” zuerft im „Seiellihafter,” 20. Bl., 
vom 4. Februar 1822, abgedrudt, und was 
en von folgender Anmerkung des Berfais 
ſers begleiter: 

„Bon vielen Seiten ift mir angedeutet 
worden, das bei dem Cyklus „Traumbils 
der,“ der in meinen, in der Maurer'ſchen 
Buchhandlung eridienenen Gedichten ent⸗ 
halten ift, eine Lüde fühlbar fei, und ein 
Recenient bemerkt ſehr mohlmwollend, daß 
diefe vielleicht durch eine u ftrenge Sid» 
tung entitanden ſein möge. Was dieſe firenge 
Eiktung betrifit, fo weiß ich leider nur zu 


gut, daß es damit nicht fo ganz richtig üft, 
und dafs fih im Gegenteil viel Unreifes 
und Unerquidiihes in meine Sammlung 
eingeihlihen hat. Die nahfihtige Milde, 
womit man Dieſes umichleiert, macht ee 
mir zur Pflicht, wenigftend die angeteutete 
Lüde durch obige zwei Traumbilder zu füls 
len. Tegtere wären zwiſchen dem achten und 
neunten Traumbilde einzufchalten, 


8. H.“ 


Da Heine die beiden Gedichte, trotz 
feiner bier angedeuteten Abſicht, ſpäter nicht 
den „Traumbildern,“ ſondern dem „Lyri⸗ 
ſchen Intermezzo“ einverleibte, hielt ich mich 
nicht für verechtigt, die vom Verfaſſer ges 
troffene Anordnung zu Ändern. 
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Doch plötzlich fteh’ ic) ganz allein, und ſeh', 
Und ftaun’, wie fchnell die Menge konnt’ verjchwinden, 
Und wandre fort allein, und eil’, und geh’ 
Durd) die Gemäder, die fi) ſeltſam winden. 
Mein Fuß wird Blei, im Herzen Angft und Weh, 
Berzweifl’ ich faft, den Ausgang je zu finden. 
Da komm' ich endlich an das letzte Thor; 
Ich will hinaus — o Gott, wer fteht davor! 


Es war die Kiebfte, die am Thore ftand, 
Schmerz um die Tippen, Sorge auf der Stirne, 
Ich fol zurüdgehn, winkt fie mit der Hand; 
Ich weiß nicht, ob fie warne oder zürne. 

Dod aus den Augen bricht ein füßer Brand, 
Der mir durchzuckt das Herz und das Gehirne. 
Wie fie mid) anjah, ftreng und wunderlich, 
Und doc) fo liebevoll, erwadhte ich. 


67.* 


Die Mitternacht war kalt und ſtumm; 
Ich irrte klagend im Wald herum. 
Ich habe die Bäum' aus dem Schlaf gerüttelt; 
Sie haben mitleidig die Köpfe geſchüttelt. 


*) Zuerſt abgedruckt im Lyriſchen Intermezzo der „Tragödien.“ 
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68.” 


Am Kreuzweg wird begraben, 
Mer jelber fi) brachte um; 
Dort wächſt eine blaue Blume, 
Die Armefünderblum”. 


Am Kreuzweg ftand ich und feufzte; 
Die Naht war kalt und ftumm. 
Im Mondſchein bewegte fi langſam 
Die Armeſünderblum'. 


69.** 


Wo ich bin, mich rings umdunkelt 
Finſternis, ſo dumpf und dicht, 
Seit mir nicht mehr leuchtend funkelt, 
Liebſte, deiner Augen Licht. 


Mir erloſchen iſt der ſüßen 
Liebesſterne goldne Pracht, 
Abgrund gähnt zu meinen Füßen — 
Nimm mich auf, uralte Nacht! 


*) Zuerſt abgedruckt im „Geſellſchafter,“ *2) Zuerſt abgedruckt im Lyriſchen In⸗ 
‘Blatt, vom 9. Oltober 1822. termezzo der „Tragodien.” 


70.* 


Nacht lag auf meinen Augen, 
Blei lag auf meinem Mund, 
Mit ftarrem Hirn und Herzen 
Lag ich im! Grabesgrund. 


Wie lang’ kann ich nicht fagen, 
Daß ich gefchlafen hab”, 
Ich wachte auf und hörte, 
Wie's pochte an mein Grab. 


„Willſt du nicht aufftehn, Heinrich” 
Der ew’ge Tag bricht an; 
Die Todten find erftanden, 
Die ew’ge Luſt begann.“ 


Mein Lieb, ich kann nicht aufftehn, 
Bin ja noch immer blind; 
Durh Weinen meine Augen 
Gänzlich erlofchen find. 


„Ich will dir füffen, Heinrich), 
Bom Auge fort die Nadıt; 
Die Engel follft du jchauen, 
Und auch des Himmels Pracht.“ 


*) Zuerft abgedrudt im „Seiellichafter,” Anmerfung auf S. 187 zu Rr. 66 des 
2%. Blatt, vom 4. Februar 1892. Vgl. die ſtehenden Cyklus. 
1) in 
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Mein Lieb, ich kann nicht aufftehn, 
Noch blutet's immerfort, 
Wo du ins Herz mic ftacheft ? 
Mit einem ſpitz'gen Wort. 


„Sanz leife leg’ ich, Heinrich, 
Dir meine Hand aufs Herz; 
Dann wird es nicht mehr bluten, 
Geheilt ift al fein Schmerz.“ ? 


Mein Lieb, ich kann nicht aufftehn, 
Es biutet aud) mein Haupt; 
Hab’ ja hineingejchoffen, 
Als du mir wurdeft? geraubt. 


„Mit meinen Toden, Heinrich, 
Stopf’ ic) des Hauptes Wund’,’ 
Und dräng’ zurüd den Blutftrom 
Und made dein Haupt gefund.“ * 


Es bat jo fanft, ſo lieblich, 
Ich konnt' nicht widerftehn: 
Ich wollte mich erheben 
Und zu der Kiebften gehn. 


Da brachen auf die Wunden, 
Da ftürzt’ ” mit wilder Macht 
Aus Kopf und Bruft der Blutftrom, 
Und ſieh! — id) bin erwacht. 


3 mir ſtacheſt 4) warſt 
„Zwölf Moyrtenblätter, Heinrich, | 59 „Auf deine Kopfwund, Heinrich, 
Leg' ih auf deine Wund’; Leg’ ich Dir meine Hand, 
Das Herz wird nicht mehr biuten, | 6) Und kühl’ der Wunde Brand.” 
Das Herz wird dir geſund.“ 79 jtürzt 
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71.* 


Die alten, böſen Lieder, 
Die Träume ſchlimm und arg, 
Die laſſt! uns jetzt begraben; 
Holt einen großen Sarg. 


Hinein leg' ich gar Manches, 
Doch ſag' ich noch nicht, was; 
Der Sarg muß fein noch größer, 
Wie's Heidelberger Faß. 


Und holt eine Todtenbahre 
Bon Brettern feſt und did; ? 
Auch muß fie fein noch länger, ? 
Als wie zu Mainz die Brüd’. 


Und holt mir aud) zwölf Riefen, 
Die müfien noch ftärfer fein 
Als wie der heil’ge Chriftoph 
Im Dom zu Köln am Rhein.' 


Sie follen? den Sarg forttragen 
Und fenfen ins Meer hinab; 
Denn folhem großen Sarge 
Gebührt ein® großes Grab, 


*) Zuerft mit der Überihrift: „Sylve⸗ 3 weit länger, . 
fRerabend“ abgedrudt im „Geiellihafter,” s) Wie der Chriſtoph im Dom zu Minft 


16. Blatt, vom 28. Januar 1822. Der beil'ge Mann von Stein. G. 
1) Das alte Jahr io traurig, Als wie der ftarfe Chrifteph 
So falſch, fo ihlimm und arg, Im Dom zu Köln am Rhein. Tr. 
Das Lafit 5) Die follen 


2) ſtark und did; 6) Gebührt ſolch 
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Wiſſt ihr, warum der Sarg wohl 
So groß und ſchwer mag fein? 
Ich legt’ auch meine Liebe 
Und meinen Schmerz hinein. 


Heine ’s Werke. Bo. XV. 13 


Bie Heimkehr. 


(1823 — 1824.) 


13* 


(Wir) haſſen jede halbe Luft, 
Hafen alles fanfte Klimpern, 
Sind uns feiner Schuld bemufit, 
Warum follten wir denn zimpern? 
Seufzend niederblicdt der Wicht, 
Doc der Brave hebt zum Licht 
Seine reinen Wimpern. 


Immermann.* 


*) Statt diefer, den ipäteren Nuflagen des erfien Bandes der „Reifebilder” ents 
nommenen Berfe, fand ſich in der erften Auflage das Motto: 


Des Altard heil'ge Ded’, um eines Diebes 
Scheufel'ge Blöße liederlih gemunden! 

Der goldne Kelchwein des Gefühle, geioffen 
Bon einem Truntenbolde! Eine Roie, 

Zu ftolz, den Thau des Himmels zu empfangen, 
Herberge nun der giftgeihmwollnen Spinne! 


(Aud Immermann's „Rardenio und Eelinde,” 
erfier Akt, dritter Auftritt.) 


Sriedrike Barnhagen von Enfe 


werben die Lieber der „Heimkehr“ 


al 


eine heitere Huldigung gewidmet 


vom Berfaffer.” 


*) Dieie, der erften Auflage des B. d. L. entnommene Widmung lautete im 
erfien Bande der „Neilebilder,“ wie folgt: „Der Frau Geh. Legationsräthin Friedrike 
Barnhagen von Enfe widmet die adhtundadhtzig Gedichte feiner „Heimkehr“ der Berfaffer.” 


1.* 


In mein gar zu dunkles Leben 
Strahlte einft ein ſüßes Bild; 
Nun das füße Bild erblichen, 
Bin ich gänzlich nachtumhüllt. 


Wenn die Kinder find im Dunkeln, 
Wird beflommen ihr Gemüt, 
Und um ihre !' Angft zu bannen, 
Singen fie ein lautes Lied. 


Ich, ein tolles Kind, ich finge 
Zetzo in der Dunkelheit; 
Klingt? das Lied auch nicht ergößlich, 
Hat's? mich doch von Angft befreit. 


”) Zuerft abgedrudt in der Hamburger ihrift: „Kleine Bedichte von H. H. Ger 
zeiiarift: „Die iene” (redigiert von Prof. ſchtieben im Herbfte 1823.” 
. Krufe und 8. F. Haefelinger), Nr, 13, 3 Und die eigne 
vom 31. Zanuar 1826, — mit der Übers 2) If 
2) Macht's 


2.” 


Ich weiß nicht, was joll es bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft ift fühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funtelt 
Am Abendjonnenichein. 


Die ſchönſte Jungfrau fißet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Geſchmeide bliget, 
Sie fümmt ihr goldenes ! Haar. 


Sie fämmt es mit goldenem”? Kamme, 
Und fingt ein Lied dabei; 
Das hat eine wunderjame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im Heinen Schiffe 
Ergreift es mit wilden Weh; 
Er ſchaut nicht die Feljenriffe, 
Er Schaut nur hinauf in die Höh'. 


*) Zuerft abgedrudt im „Geſellſchafter,“ — 1) goldnes 
49. Blatt, vom 26. März 1824. 2) goldnem 
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Sch glaube, die Wellen verjchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und Das Hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 


3." 


Mein Herz, mein Herz ift traurig, 
Doch luftig leuchtet der Mai; 
Ich ftehe, gelehnt an der Linde, 
Hoch auf der alten Baftei. 


Da drunten fließt der blaue 
Stadtgraben in ftiller Ruh’; 
Ein Knabe fährt im Kahne, 
Und angelt und pfeift dazu. 


Jenſeits erheben ſich freundlich, 
In winziger, bunter Geſtalt, 
Lufthäufer und Gärten und Menfchen, 
Und Ochſen und Wieſen und Wald. 


Die Mägde bleihen Wäſche, 
Und jpringen im Gras herum; 
Das Mühlrad ftäubt Diamanten, 
Ich höre fein fernes Gefumm. 


Am alten grauen Thurme 
Ein Schilderhäuschen fteht; 
Ein rothgeröckter Burjche 
Dort auf und nieder geht. 


*) Zuerft abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 50. Blatt, vom 27. März 1824. 
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Er jpielt mit feiner Flinte, 
Die funkelt im Sonnenroth, 
Er präfentiert und ſchultert — 
Ich wollt', er ſchöſſe mid) todt. 


4.” 


Im Walde wand!’ ic) und meine, 
Die Droffel fitt in der Höh'; 
Sie fpringt und fingt gar feine: 
„Warum ift dir jo weh ?“ 


Die Schwalben, deine Schweftern, 
Die können's dir fagen, mein Kind; 
Sie wohnten in Eugen Neftern, 


Wo Liebchens Fenfter find. \ 


5.** 


Die Nacht iſt feucht und ſtürmiſch, 
Der Himmel ſternenleer; 
Im Wald unter rauſchenden Bäumen 
Wandle ich ſchweigend einher. 


Es flimmert fern ein Lichtchen 
Aus dem einſamen Zägerhaus; 
Es joll mid) nicht Hin verloden, 
Dort fieht e8 verdrießlich aus. 


—8 abgedrudt im „Beiehiaafter, “ ) guet abgebrudt in den „Reilebils 
49, Blatt, vom 26. März 1 ern,” Br. 


— 203 — 


Die blinde Großmutter fitst ja 
Im ledernen Lehnftuhl dort, 
Unheimli und ftarr, wie ein Steinbild, 
Und ſpricht fein einziges Wort. 


Fluchend geht auf und nieder 
Des Förfters rothlöpfiger Sohn, 
Und wirft an die Wand die Büchſe, 
Und lacht vor Wuth und Hohn. 


Die ſchöne Spinnerin weinet 
Und feuchtet mit Thränen den Flache; 
Wimmernd zu ihren Füßen 
Schmiegt fi des Vaters Dachs. 


6.* 


Als ic) auf der Reife zufällig 
Der Liebiten Familie fand, ! 
Schwefterhen, Vater und Mutter, 
Sie haben mic, freudig erkannt. 


Sie fragten nad meinem Befinden, 
Und fagten felber fogleidh: 
Ich hätte mich gar nicht verändert, 
Nur mein Geficht fer bleich. 


Ich fragte nad) Muhmen und Bafen, 
Nah) manchem langmweil’gen Geſelln, 
Und nad) dem kleinen Hündchen 
Mit feinem fanften Belln. 


*) Zuerft abgedrudt im „Seiellichafter,” | 1) Als ich meines Liebchens Familje 
50. Blatt, vom 27. Mär; 1824. Zufällig im Bade fand, 
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Auch nach der vermählten Geliebten 
Fragte ich nebenbei; 
Und freundlich gab man zur Antwort, 
Daß fie in den Wochen fei. 


Und freundlich gratuliert’ ich, 
Und liſpelte Tiebevoll, 
Daß man fie von mir recht herzlich 
Biel taufendmal grüßen fol. 


Schweſterchen rief dazwiſchen: 
„Das Hündchen, ſauft und klein, 
Iſt groß und toll geworden, 
Und ward ertränkt im Rhein.“ 


Die Kleine gleicht der Geliebten, 
Befonders wenn ſie lacht; 
Sie hat dieſelben Augen, 
Die mich ſo elend gemacht. 


1” 


Wir faßen am Fiicherhaufe, 
Und fchauten nach der See; 
Die Abendnebel famen, 

Und stiegen in die Höh'. 


Im Leuchtthurm wurden die Lichter 
Allmählich angeftedt, 
Und in der weiten Werne 
Ward noch ein Schiff entdedt. 


*) Zuerft abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 50. Blatt, vom 27. März; 1824. 
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Wir jprahen von Sturm und Schiffbrud, 
Bom Seemann, und wie er lebt, 
Und zwifchen Himmel und Wafler 
Und Angft und Freude jchmwebt. 


Wir fprahen von fernen Küften, 
Bom Süden und vom Nord, 
Und von den feltfamen Völkern! 
Und feltfjamen Sitten dort. 


Am Ganges duftet’3 und leuchtet’s, 
Und Riefenbäume blühn, 
Und Schöne, file Menjchen 
Bor Lotosblumen knien. 


In Lappland ſind ſchmutzige Leute, 
Plattköpfig, breitmäulig und klein; 
Sie kauern ums Feuer, und backen 
Sich Fiſche, und quäken und ſchrein. 


Die Mädchen horchten ernſthaft, 
Und endlich ſprach Niemand mehr; 
Das Schiff? war nicht mehr ſichtbar, 
Es dunkelte gar zu ſehr. 


8.* 


Du ſchönes Fiſchermädchen, 
Treibe den Kahn aus Land; 
Komm zu mir und ſetze dich nieder, 
Wir koſen, Hand in Hand. 


1) Menſchen *) Zuerft abgedruckt im. aorielihafter,” 
3) Der Maſt 50. Blatt, vom 27. Mär; 
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Leg an mein Herz dein Köpfchen, 
Und fürchte dich nicht fo ſehr;! 
Bertrauft du did) doch ſorglos 
Täglich) dem wilden Meer! 


Mein Herz gleicht ganz dem Deere, 
Hat Sturm und Ebb’ und Fluth, 
Und manche ſchöne Perle 
In feiner Tiefe ruht. 


9.* 


Der Mond iſt aufgegangen 
Und überſtrahlt die Welln; 
Ich halte mein Liebchen umfangen, 
Und unſre Herzen ſchwelln. 


Im Arm des holden Kindes 
Ruh' ich allein am Strand; 
„Was horchſt du beim Rauſchen des Windes? 
Was zuckt deine weiße Hand?“ 


„„Das iſt kein Rauſchen des Windes, 
Das iſt der Seejungfern Geſang, 
Und meine Schweſtern ſind es, 
Die einſt das Meer verſchlang.““ 


1) zu ſehr; *) Zuerſt abgedrudt im „Befenigafter,” 


80. Blatt, vom 27. März 182 
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10.* 


Auf den Wolfen ruht der Mond, 
Eine Riefenpomeranze, 
Überftrahlt das graue Meer, 
Breiten Streifs, mit goldnem Glanze. 


Einfam wand!’ ih an dem Strand, 
Wo die weißen Wellen brechen, 
Und ich hör’ viel ſüßes Wort, 
Süßes Wort im Waffer fprechen. 


Ad, die Nacht ift gar zu lang, 
Und mein Herz kanu nicht mehr ſchweigen — 
Schöne Niren, fommt hervor, 
Zanzt und fingt den Zauberreigen! 


Kehmt mein Haupt in euren Schoß, 
Leib und Seel’ fei hingegeben! 
Singt mich todt und herzt mich todt, 
Küſſt mir aus der Bruft das Leben! 


) Nur abgedrudt in der ziveiten (1830) und den fpäteren Auflagen des erſten 
Bandes der „Reifebilder.” 
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11.* 


Eingehüllt in graue Wolken, 
Schlafen jetzt die großen Götter, 
Und ich höre, wie ſie ſchnarchen, 
Und wir haben wildes Wetter. 


Wildes Wetter! Sturmeswüthen 
Will das arme Schiff zerſchellen — 
Ach, wer zügelt dieſe Winde 
Und die herrenloſen Wellen! 


Kann's nicht hindern, daß es ſtürme 
Daß da dröhnen Maſt und Bretter, 
Und ich hüll' mich in den Mantel, 

Um zu Schlafen wie die Götter. 


12.”* 


Der Wind zieht feine Hofen an, 
Die weißen Wafferhofen! 
Er peiticht die Wellen, jo ftarf er fann, 
Die heulen und branfen und tofen. 


"Nur abgedrudt in der zweiten (1830) | “) zuern aegedrudt ir 
und den fpäteren Auflagen des erften Bans dern,“ Bd. 
des der „Reifebilder.” | 
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Aus dunkler Höh’, mit wilder Macht, 
Die Regengüfje träufen; 
Es ift, als wollt” die alte Nacht 
Das alte Meer erfäufen. 


An den Maftbaum Eammert die Möwe fid) 
Mit heiferem Schrillen und Schreien; 
Sie flattert und will gar ängftiglich 
Ein Unglüd prophezeien. 


13.* 


Der Sturm fpielt auf zum Tanze, 
Er pfeift und fauft und brüllt; 
Heifa, wie fpringt das Schifflein! 
Die Nacht ift Iuftig und wild. 


Ein lebendes Waſſergebirge 
Bildet die tofende See; 

Hier gähnt ein Schwarzer Abgrund, 
Dort thürmt es fi) weiß in die Höh’. 
Ein Fluchen, Erbrechen und Beten 

Schalt aus der Kajüte heraus; 
Ich Halte mic feft am Maftbaum, 
Und wünfdhe: Wär’ ic zu Haus! 


*) Zuerft abgedrudt im „Gefellfchafter,” 50. Blatt, vom 27. Mürz 1824. 
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14.* 


Der Abend fommt gezogen, 
Der Nebel bededt die See, 
Geheimnisvoll raufchen die Wogen, 
Da fteigt e8 weiß in die Höh'. 


Die Meerfrau fteigt aus den Wellen, 
Und fett fid) zu mir an den Strand ;' 
Die weißen Brüfte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand. 


Sie drüdt mic) und fie prefit mid), 
Und thut mir fat ein Weh; — 
Du drüdft ja viel zu feft mich, 
Du Schöne Wafferfee! 


„Sch preſſ'? dich in meinen Armen, 
Und drüde di mit Gewalt; 
Ich will bei dir erwarmen, 
Der Abend ift gar zu kalt.“ 


Der Mond fchaut immer blaffer, 
Aus dämmriger Wolkenhöh'; 
Dein Auge wird trüber und naffer, 
Du Schöne Wafjerfee! 


*) Zuerft abgedrudt im „arteltigafter,“ | 1) am Strand; 
50. Blatt, vom 27. März 18 2) Ich prefle 
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„Es wird nicht trüber und naffer, 
Mein Aug’ ift na und trüb, 
Weil, als ich ftieg aus dem Waſſer, 
Ein Tropfen im Auge blieb.“ 


Die Möwen jchrillen Eläglich, 
Es grolt und brandet die See, — 
Dein Herz pocht wild beweglich, 
Du ſchöne Wafferfee! 


„Mein Herz pocht wild beweglich, 
Es pocht beweglich wild, 
Weil ich dich Liebe unfäglich, 
Du liebes Menjchenbild !“ 


15. 


Wenn ich an deinem Haufe 
Des Morgens vorüber geh’, 
So freut’s mid), du liebe Kleine, 
Wenn id dich am Fenfter ſeh'. 


Mit deinen ſchwarzbraunen Augen 
Siehft du mich forjchend an: 
„Wer bift du, und was fehlt dir, 
Du fremder, franfer Mann?“ ' 


Ich bin ein deutjcher Dichter, 
Belannt im deutjchen Land; 
Nennt man die beften Namen, 
So wird auch der meine? genannt. 


*) Zuerft abgedrudt im „Geſellſchafter,“ | 1) Tu fremder, blaffer Mann? 
51. Blatt, vom 29. Mär; 1824. 2) der mein’ge 


14* 
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Und was mir fehlt, du Kleine, 
Fehlt Manchem im deutichen Land; 
Nennt man die fhlimmften Schmerzen, 
So wird auch der meine? genannt. 


16.* 


Das Meer erglänzte weit hinaus 
Im letzten Abendicheine; 
Wir faßen am einfamen Fifcherhaus, 
Wir faßen ftumm und alleine. 


Der Nebel ftieg, das Waſſer ſchwoll, 
Die Möwe flog hin und wieder; 
Aus deinen Augen liebevoll 
Fielen die Thränen nieder. 


Ich jah fie fallen auf deine Hand, 
Und bin aufs Knie geſunken; 
Ich hab’ von deiner weißen Hand 
Die Thränen fortgetrunfen. 


Seit jener Stunde verzehrt ſich mein Leib, 
Die Seele ftirbt vor Sehnen; — 
Mich hat das unglüdfel’ge Weib 
Bergiftet mit ihren Thränen. 


8) der mein’ge *) Zuerft abgetrudt in den „Reifebils 


| dern,” Bd. I, 1826. 
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17.* 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein feines Schloſs, 
Da wohnen drei ſchöne Fräulein, 
Von denen ich Liebe genoß. 


Sonnabend küſſte mich Sette, 
Und Sonntag die Julia, 
Und Montag die Kunigunde, 
Die hat mid erdrücdt beinah.! 


Doh Dienftag war eine Fete 
Bei meinen drei Fräulein im Schloß; 
Die Nahbarichafts-Herren und Damen 
Die famen zu Wagen und Roß. 


Ich aber war nicht geladen, 
Und Das habt ihr dumm gemadt! 
Die zifhelnden Muhmen und Bafen 
Die merkten's und haben geladht. 


*) Zuerft abgedrudt i {m worielligafter, “ | 1) zerküſſt beinah. 
81. Blatt, vom 20. März 
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18.* 


Du Lilje meiner Xiebe, 
Du ftehft jo träumend am Bad, 
Und ſchauſt hinein fo trübe, 
Und flüfterft „Weh” und „Ad!“ 


„Seh fort mit deinem Gekoſe! 
Ich weiß es, du falfcher Mann, 
Daß meine Koufine, die Rofe, 
Dein falfhes Herz gewann.” 


19.** 


Am fernen Horizonte 
Erfcheint, wie ein Nebelbild, 
Die Stadt mit ihren Thürmen, 
In Abenddämmrung gehüllt. 


Ein feuchter Windzug kräuſelt - 
Die graue Wafjerbahn; 
Mit traurigem Takte rudert 
Der Schiffer in meinem Kahn. 


) Nur abgedrudt in den „Rheinblüs ) Zuerft abgedrudt im aaeielicafter,” 
then. Taſchenbuch auf das Zahr 1825,” 49. Blatt, vom 26. März 1 
Karlerube, &. Braun 
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Die Sonne hebt fi noch einmal 
Leuchtend vom Boden empor, 
Und zeigt mir jene Stelle, 
Wo ich das LXiebfte verlor. 


20.* 


Sei mir gegrüßt, du große, 
Geheimnisvolle Stadt, 
Die einft in ihrem Schofe 
Mein Liebchen umfchloffen hat. 


Sagt an ihr, Thürme und Thore, 
Wo ift die Liebfte mein? 
Euch hab’ ich fie anvertrauet, 
Ihr jolltet mir Bürge fein. 


Unfhuldig find die Thürme, 
Sie konnten nicht von der Stel, 
Als Liebehen! mit Koffern und Schachteln 
Die Stadt verlaffen fo fchrell. 


Die Thore jedoch, die ließen 
Mein Liebchen entwiſchen gar ftill; 
Ein Thor ift immer willig, 

Wenn eine Thörin will. 


*) Zuerft abgedrude im „Geſellſchafter,“ 1) Als fic 
49. Blatt, vom 26. März 1824. 


21. 


So wand!’ ich! wieder den alten Weg, 
Die wohlbefannten Gaſſen; 
Ich komme vor? meiner Liebſten Haus, 
Das fteht jo leer und verlaffen. 


Die Straßen find doch gar zu eng! 
Das Pflafter ift unerträglich! 
Die Häufer fallen mir auf den Kopf! 
Sch eile fo viel ale möglich! 


22.” 


Ich trat in jene Hallen, 
Wo fie mir Treue verfprocden; 
Wo einft ihre Thränen gefallen, 
Sind Schlangen hervorgefrochen. 


23. *** 


Still iſt die Nacht, es ruhen die Gaſſen, 
In diefen Haufe wohnte mein Schaß; 
Sie hat ſchon längft die Stadt verlaffen, 
Doc fteht noch das Haus auf demfelben Platz. 


*) Zuerft abgedrudt im ‚Seleligaiter, ” .. ) Zuerft akgebrudt in den „Reifebils 
49. Blatt, vom 26. März 182 dern,” Bd. I, 


1) So wandr’ ich ”-) Zuerit abgedtudt im „Beielichafter,” 
2) Jh fomme von 49. Blatt, vom 26. März 1824. 
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Da fteht au ein Menſch und ftarrt in die Höhe, 
Und ringt die Hände vor Schmerzensgewalt; 
Mir grauft es, wenn ich fein Antlig fehe — 
Der Mond zeigt mir meine eigne Geftalt. 


Du Doppelgänger,! du bleicher Gejfelle! 
Was äffft” du nach mein Liebesleid, 
Das mich gequält auf diefer Stelle 
So mande Nacht in alter Zeit? 


24.” 


Wie fannft du ruhig jchlafen, 
Und weißt, ich lebe noch? 
Der alte Zorn fommt wieder, 
Und dann zerbredh’ ich mein Joch. 


Kenuft du das alte Liedchen: 
Wie einft ein todter Knab' 
Um Mitternadht die Geliebte 
Zu fi) geholt ins Grab? 


Glaub’ mir, du wunderfchönes, 
Du wunderholdes Kind, 
Ich Tebe und bin noch ftärfer, 
Als alle Todten find! 


1) Du Doppeligänger, ) Zuerft abgedrudt im örtelligafter, - 
2) Was äffeſt | 49. Blatt, vom 26. März 18 
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25.” 


Die Jungfrau fchläft in der Kammer, 
Der Mond fchaut zitternd hinein; 
Da draußen fingt e8 und Elingt es, 
Wie Walzermelodein. 


„Ich will mal ſchaun aus dem Fenfter, 
Wer drunten ftört meine Ruh'.“ 
Da fteht ein Zodtengerippe, 
Und fiedelt und fingt dazu: 


„„Haſt einft mir den Tanz verjproden, 
Und haft gebrochen dein Wort, 
Und Heut ift Ball auf dem Kirchhof, 
Komm mit, wir tanzen dort.““ 


Die Jungfrau ergreift es gewaltig, 
Es lockt fie hervor aus dem Haus; 
Sie folgt dem Gerippe, das fingend 
Und fiedelnd fchreitet voraus. 


Es fiedelt und tänzelt und hüpfet, 
Und Happert mit feinem Gebein, 
Und nidt und nidt mit dem Schädel 
Unheimlih im Mondenfchein. 


*) Zuerſt abgetrudt in den „Neiiebildern,“ Bd. I, 1826. 
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26.” 


Ich ftand in dunkeln Träumen, 
Und ftarrte ihr Bildnis an, 
Und das geliebte Antlik 
Heimlich zu leben begann. 


Um ihre Lippen 309 ſich 
Ein Lächeln wunderbar, 
Und wie von Wehmuthsthränen 
Erglänzte ihr Augenpaar. 


Auch meine Thränen floffeu 
Mir von den Wangen herab — 
Und ach, ich kann es nicht glauben, 
Daß ich dich verloren hab’! 


21. 


Ich unglückſel'ger Atlas! eine Welt, 
Die ganze Welt der Schmerzen, muß ich tragen, 
Ich trage Unerträgliches, und brechen 
Will mir das Herz im Leibe, 


7 Zuerſt abgedrudt in den „Reifebils 7 Zuern abgedrudt in den „Reifebits 
ern,“ Bd. I, | dern,” Bd. 
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Du ftolges Herz, du haft es ja gewollt! 
Du wollteft glüdlich fein, unendlich glücklich, 
Oder unendlich elend, ftolzes Herz, 

Und jeßo bift du elend. 


28. 


Die Jahre kommen und gehen, 
Geſchlechter fteigen ins Grab, 
Doch nimmer vergeht die Liebe, 
Die ih im Herzen hab’. 


Nur einmal noch möcht’ ich dich fehen, 
Und finfen vor dir aufs Knie, 
Und fterbend zu dir fprechen: 
„Madam, ' ich liebe Sie!“ 


29.” 


Mir träumte: traurig fchaute der Mond, 
Und traurig fchienen die Sterne; 
Es trug mid) zur Stadt, wo Liebehen wohnt, 
Biel! hundert Meilen ferne. 


Es hat mid) zu ihrem Haufe geführt, 
Ich küſſte die Steine der Treppe, 
Die oft ihr Heiner Fuß berührt 
Und ihres Kleides Schleppe. 


dern, 


*) guet abgedrudt in den „Reijekils | **) Zuerſt abgedrudt in den „Reifebils 
»Bd. I, 1826. dern,“ BD. I, 1826. 
3) „Madame, | 
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Die Nacht war lang, die Nacht war kalt, 
Es waren fo falt die Steine; 
Es lugt' aus dem Fenfter die blafje Geftalt, 
Beleuchtet vom Mondenicheine. 


30.* 


Was will die einfame Thräne? 
Sie trübt mir ja den Blid. 
Sie blieb aus alten Zeiten 
In meinem Auge zurüd. 


Sie hatte viel’ leuchtende Schweftern, 
Die alle zerflofjen find, 
Mit meinen Qualen und Freuden, 
Zerfloffen in Nacht und Wind. 


Wie Nebel find auch zerfloffen 
Die blauen Sternelein, 
Die mir jene Freuden und Qualen 
Gelächelt ins Herz hinein. 


Ach, meine Liebe felber 
Zerfloß wie eitel Haug! 
Du alte, einfame Thräne, 
Zerfließe jegunder auch! 


) Zuerft abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 51. Blatt, vom 29. März 1824. 
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31. 


Der bleiche, herbftliche Halbmond 
Lugt aus den Wolfen heraus; 
Ganz einfam liegt auf dem Kirchhof 
Das ftille Pfarrerhaus. 


Die Mutter lieft in der Bibel, 
Der Sohn, der ftarret ins Licht, 
Schlaftrunken dehnt fich die ältre, 
Die jüngere Tochter fpricht: 


„Ad Sott, wie Einem die Tage 
Langweilig hier vergehn! 
Nur wenn fie Einen begraben, 
Bekommen wir Etwas zu fehn.” 


Die Mutter fpricht zwilchen dem Lefen: 
„Du irrſt, e8 ftarben nur Bier, 
Seit man deinen Vater begraben 
Dort an der Kirhhofsthür.“ 


Die ältre! Tochter gähnet: 
„Ich will nicht verhungern bei euch, 
Ich gehe morgen zum ©rafen, 
Und Der ift verliebt und reich.“ 


9 Zuerft abgedrudt i im. oeieligafter, “ 1) Die ältere 
51. Blatt, vom 29. März 
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Der Sohn bricht aus in Lachen: 
„Drei Zäger zechen im Stern, 
Die machen Gold und lehren 
Mir das Geheimnis gern.” 


Die Mutter wirft ihm die Bibel 
Ins magre Geficht hinein: 
„So wilft du, Gottverfluditer, 
Ein Straßenräuber fein!“ 


Sie hören podhen ans Fenfter, 
Und fehn eine winfende Hand; 
Der todte Bater fteht draußen 
Im ſchwarzen Pred’gergewand. 


32.* 


Das ift ein fchlechtes Wetter, 
Es regnet und ftürmt und fchneit; 
Ich fie am Fenfter und fchaue 
Hinaus in die Dunkelheit. 


Da ſchimmert ein einfames Fichtchen, 
Das wandelt langfam fort; 
Ein Mütterhen mit dem Laternchen 
Wankt über die Straße dort. 


Sch glaube, Mehl und Eier 
Und Butter faufte fie ein; 
Sie will einen Kuchen baden 
Fürs große Töchterlein. 


*) Zuerft abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 52. Blatt, vom 81. März. 1824. 
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Die liegt zu Haus im Lehnftuhl, 
Und biinzelt ſchläfrig ins Licht; 
Die goldnen Locken wallen 
Über das füße Geſicht. 


33.* 


Man glaubt, daß ich mich gräme 
In bitterm Liebesleid, 
Und endlich glaub’ ich es felber, 
So gut wie andre Leut'. 


Du Kleine mit großen Augen, 
Ich hab’ es dir immer gejagt, 
Daß ich dich unfäglich Tiebe, 
Daß LKiebe mein Herz zernagt. 


Doch nur in einfamer Kammer 
Sprach ich auf ſolche Art, 
Und ad! ich hab’ immer gefchwiegen 
In deiner Gegenwart. 


Da gab es böfe Engel, 
Die hielten mir zu den Mund; 
Und adj! durch böfe Engel 
Bin ich jo elend jegund. 


2) Zuerſt abgedrudt in den „Reifebildern,” Bd. T, 1826. 
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34.” 


Deine weißen! Liljenfinger, 
Könnt’ ich fie noch einmal Füfien, 
Und fie drüden an mein Herz, 
Und vergehn in ftilem Weinen! 


Deine Haren Beilhenaugen 
Schweben vor mir Tag und Nadıt, 
Und mich quält es: Was bedeuten 
Diefe füßen, blauen Räthſel? 





35.’ 


„Hat fie fi) denn nie geäußert! 
Über dein verliebtes Wefen? 
Konnteft du in ihren Augen 
Niemals Gegenliebe leſen? 


„Konnteft du in ihren Augen 
Niemals bis zur Seele dringen? 
Und du bift ja fonft fein Efel, 
Theurer Freund, in ſolchen Dingen.“ 
*) Zuerft abgedrudt im „Beichlichafter,“ im Herbfte 1823,” zuerft abgedrudt in der 
88. Blatt vom 31. März 1824. Hamburger Zeitihrift: „Die Biene,“ Nr. 


1) weichen 13, vom 31. Januar 1826. 
) Mit der Bemerkung: „Geſchrieben 2) nicht geaußert 


Heine’s Werke. Bd. XV 15 


36.* 


Sie liebten ſich Beide, doch Keiner 
Wollt’ es dem Andern geftehn; 
Sie fahen fih an fo feindlid,, 
Und wollten vor Liebe vergehn. 


Sie trennten fi endlich und ſahn fich 
Nur nod) zumeilen im Traum; 
Sie waren längft geftorben, 
Und wuſſten es felber faum. 


37. 


Und als ich euch meine Schmerzen geklagt 
Da Habt ihr gegähnt und Nichts gejagt; 
Doch als ich fie zierlich in Verſe gebradt, 
Da habt ihr mir große Elogen gemadt. 


38.*** 


Ich rief den Teufel und er kam, 
Und ich ſah ihn mit Verwundrung an; 


7 guerit abgebrudt in den „Reiichils blüthen, Taihenbuh auf das Jahr 1825,” 
dern,“ BP. Rarlerube, ©. Braun. 


“") EN —* in den „Rheins +) Zuerſt abgedrudt in den „Rheins 
blüthen, Taichenbüch auf das Zahı 1825.” 


Er ift nicht häßslich und ift nicht lahm, 

Er ift ein lieber, harmanter Mann, 

Ein Mann in feinen beften Jahren, 

Verbindlich und höflich und welterfahren. 

Er ift ein gefcheiter! Diplomat, 

Und fpricht recht ſchön über Kirch’ und Staat. 
Blaß ift er etwas, doch ift es fein Wunder, 
Sanskrit und Hegel ftudiert er jetunder. 

Sein Lieblingspoet ift noch immer Fouque. 
Doch will er nicht mehr mit Kritik ſich befaffen, 
Die hat er jett gänzlich überlaſſen 

Der theuren Großmutter Hekate. 

Er lobte mein juriftifches Streben, 

Hat früher ſich auch damit abgegeben. 

Er fagte, meine Freundichaft fei 

Ihm nicht zu theuer, und nickte dabei, 

Und frug: ob wir uns früher nicht 

Schon einmal gefehn beim ſpan'ſchen Gefandten? 
Und als ich recht beſah fein Geficht, 

Fand ich in ihm einen alten Bekannten. 


39.* 


Menfch, verfpotte nicht den Teufel, 
Kurz ift ja die Lebensbahn, 
Und die ewige Berdammnis 
Iſt kein bloßer Pöbelwahn. 


3) Gr ift ein trefflicher _ 
*) Zuerſt abgedrudt in den „Rheinblüthen. Tafhenbuh auf das Jahr 1825.” 
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Menſch, bezahle deine Schulden, 
Lang ift ja die Xebensbahn, 
Und du mufft noch manchmal borgen, 
Wie du es fo oft gethan. 


40.” 


Die heil’gen drei Kön’ge aus Morgenland, 
Sie frugen in jedem Städtchen: 
„Wo geht der Weg nach Bethlehem, 
Shr Lieben Buben und Mädchen?” 


Die Jungen und Alten, fie wuſſten es nicht, 
Die Könige zogen weiter; 
Sie folgten einem goldenen Stern, 
Der leuchtete lieblich und heiter. 


Der Stern blieb ftehn über Joſeph's Haus, 
Da find fie Hineingegangen; 
Das Ochslein brüllte, das Kindlein fehrie, 
Die heil’gen drei Könige fangen. 


41.” 


Mein Kind, wir waren Kinder, - 
Zwei Kinder, Hein und froh; 
Wir krochen ins Hühnerhäuschen, 
Berftedten! ung unter das Stroh. 


*) u argebrudt in den „Reifebils |, “) Zuerſt atgebrudt in den „Reifebils 
dern,“ Bd. dern,“ Yo Li 


| 4) Und ftedten 


Wir frähten wie die Hähne, 
Und famen Leute vorbei — 
„Kikereküh!“ fie glaubten, 

Es wäre Hahnengefchrei. 


Die Kiften auf unferem Hofe 
Die tapezierten wir aus, 
Und wohnten drin beifammen, 
Und madten ein vornehmes Haus. 


Des Nachbars alte Kate 
Kam öfters zum Beſuch; 
Wir machten ihr Büdling’ und Knire 
Und Komplimente genug. 


Wir haben nad ihrem Befinden 
Beforglich und freundlich gefragt; 
Wir haben feitdem Daffelbe 
Mancher alten Kate gejagt. 


Wir faßen auch oft und fprachen 
Bernünftig, wie alte Leut’, 
Und Hlagten, wie Alles befjer 
Geweſen zu unferer Zeit; 


Wie Lieb’ und Treu’ und Glauben 
Verſchwunden aus der Welt, 
Und wie fo theuer der Kaffe, 
Und wie fo rar das Geh! — — — 


Vorbei find die Kinderfpiele, 
Und Alles rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und die Zeiten, 
Und Glauben und Lieb’ und Treu, 
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42." 


Das Herz ift mir bedrüdt, und ſehnlich 
Gedenke ich der alten Zeit; 
Die Welt war damals noch fo wöhnlich, 
Und ruhig lebten Hin die Leut'. 


Doch jetzt ift Alles wie verjchoben, 
Das ift ein Drängen, eine Noth! 
Geftorben ift der Herrgott oben, 
Und unten ift der Teufel todt. 


Und Alles ſchaut jo grämlich trübe, 
So frausverwirrt und morſch und falt, 
Und wäre nicht das bifßchen Liebe, 

So gäb’ es nirgends einen Halt. 


43. ** 


Wie der Mond ſich leuchtend dränget 
Durch den dunkeln Wolkenflor, 
Alſo taucht aus dunkeln Zeiten 
Mir ein lichtes Bild hervor. 


Saßen All' auf dem Verdecke, 
Fuhren ſtolz hinab den Rhein, 
Und die ſommergrünen Ufer 
Glühn im Abendſonnenſchein. 


27 Zuerſt abgedrudt in den „Reiichils **) Zuerit abgedrudt im „Beieligafter, “ 
den,“ Bd. 1, 52. Blatt, vom 31. März 1824 
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Sinnend ſaß ich zu den Füßen 
Einer Dame, ſchön und hold; 
In ihr liebes, bleiches Antlitz 
Spielt' das rothe Sonnengold. 


Lauten klangen, Buben ſangen, 
Wunderbare Fröhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und die Seele wurde weit. 


Märchenhaft vorüberzogen 
Berg' und Burgen, Wald und Au; — 
Und das Alles jah ich glänzen 
In dem Aug’ der fhönen Fran. 


44.* 


. Zm Traum fah ich die Geliebte, 
Ein Danges, befümmertes Weib, 
Berwelft und abgefallen 

Der fonft fo blühende Leib. 


Ein Kind trug fie auf dem Arme, 
Ein andres führt fie an der Hand, 
Und fichtbar ift Armuth und Trübfal 
Am Gang und Blid und Gewand. 


Sie ſchwankte über den Marktplatz, 
Und da begegnet fie mir, 
Und fieht mid) an, und ruhig 
Und ſchmerzlich ſag' ich zu ihr: 


*) Zuerft abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 52. Blatt, vom 31. März 1924. 
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„Komm mit nach meinem Haufe, 
Denn du bift biaß und franf; 
Ich will durd) Fleiß und Arbeit 
Dir fhaffen Speif und Trank. 


„Ich will aud) pflegen und warten 
Die Kinder, die bei dir find, 
Bor Allem aber dich felber, 
Du armes, unglüdlidhes Kind. 


„Ich will dir nie erzählen, 
Daß ich dich geliebet hab’, 
Und wenn du ftirbft, jo will ich 
Weinen auf deinem Grab.“ 


45.* 


„Theurer Freund! Was foll e8 nüten, 
Stets das alte Lied zu leiern? 
Willſt du ewig brütend fiten 
Auf den alten Liebes-Eiern? 


„Ach! das ift ein ewig ©attern, 
Aus den Schalen friehen Küdhlein, 
Und fie piepfen und fie flattern, 
Und du fperrft fie in ein Büchlein.“ 


*) Mit der Dotig „Beihrieben im | burger Zeitihrift: „Die Biene,“ Nr. 18, v. 
Herbfie 1828,” zuerſt abgedrudt in der Ham» | 91. Januar 1826. 
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46.* 


Werdet nur nicht ungeduldig, 
Wenn von alten Feidensflängen ! 
Manche noch vernehmlich tönen? 
In den neueften Gefängen. 


Wartet nur, e8 wird verhallen 
Dieſes Eho meiner Schmerzen, 
Und ein neuer Liederfrühling 
Sprießt aus dem geheilten Herzen. 


47.** 


Nun iſt es Zeit, daß ich mit Verſtand 
Mich aller Thorheit entled'ge, 
Ich hab' ſo lang als ein Komödiant 
Mit dir geſpielt die Komödie. 


Die prächt'gen Kouliſſen, ſie waren bemalt 
Im hochromantiſchen Stile, 
Mein Rittermantel hat goldig geſtrahlt, 
Ich fühlte die feinſten Gefühle. 


*) Mit der Notiz: „Beidrieben im 2) fingen 
Herbfte 1823,” zuerſt abgedrudt in der **) Zuerit abgedrudt in den „Nbeinblüs 
„Biene,“ Nr. 18, vom 81. Zanuar 1826. tben, Taſchenbuch auf das Zuhr 1825.” 
1) Schmerzensklängen 
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Und num id) mid) gar ſäuberlich 
Des tollen Tands entled’ge: 
Noch immer elend fühl’ ich mid), 
Als Spielt’ ich noch immer Komödie. 


Ad Gott! im Scherz und unbewufit 
Sprad id), was ich gefühlet;' 
Ich hab’ mit dem Tod in der eignen Bruft 
Den fterbenden Fechter gefpielet. 


48.” 


Den König Wiswanitra, 
Den treibt’8 ohne Raſt und Ruh, 
Er will dur‘) Kampf und Büßung 
Erwerben Waſiſchta's Kuh. 


D, König Wiswamitra, 
O, welch ein Ochs bift du, 
Daß du fo viel fämpfeft und büßeft, 
Und Alles für eine Kuh!! 


49.** 


Herz, mein Herz, ſei nicht beklommen, 
Und ertrage dein Geſchick. 
Neuer Frühling giebt zurück, 
Was der Winter dir genommen. 
1) Ah Gott, ih hab' ja unbewuſſt 1) um eine Aub! 
Geſprochen, was ich gefühlet; “*) Zuerſt fr abgebrudt in den „Reiſebil⸗ 


*) Zuerft abgebrudt” in den „Rheinblü⸗ dern,“ Bd. 
then, Taſchenbuch fiir das Jahr 1825.” 
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Und wie Biel ift dir geblieben! 
Und wie ſchön ift noch die Welt! 
Und, mein Herz, was dir gefällt, 
Alles, Alles darfft du lieben! 


50.* 


Du bift wie eine Blume 
So Hold und ſchön und rein; 
Ich Than’ did an, und Wehmuth 
Schleicht mir ind Herz hinein. 


Mir ift, als ob ich die Hände 
Aufs Haupt dir legen follt’, 
Betend, daß Gott did) erhalte 
So rein und ſchön und hold. 


51.** 


Kind! es wäre dein Verderben, 
Und ich geb' mir ſelber Mühe, 
Daß dein liebes Herz in Liebe 
Nimmermehr für mich erglühe. 


Nur daß mir’s fo leicht gelinget, 
Will mich dennoch faft betrüben, 
Und ich denke manchmal dennod: 
Möchteſt du mid) dennoch lieben! 


2 Zuerſt abgedrudt in den „NReiiebils “”) guet aegerıudt in den „Reijebil- 
dern,” BP. I, 1826. dern,” Do. 
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52.* 


Wenn ic) auf dem Lager liege, 
In Naht und Kiffen gehült, 
So ſchwebt mir vor ein füRes, 
Anmuthig liebes Bild. 


Wenn mir der ftile Schlummer 
Geſchloſſen die Augen faum, 
So ſchleicht das Bild fich Teife 
Hinein in meinen Traum. 


Doch mit dem Traum des Morgens 
Zerrinnt es nimmermehr; 
Dann trag’ ich e8 im Herzen 
Den ganzen Tag umher. 


53.** 


Mädchen mit dem rothen Mündchen, 
Mit den Äüuglein ſüß und Mar, 
Du mein liebes, eines Mädchen, 
Deiner denk' ich immerdar. 


") Zuerft abgedrudt im ‚neiellicpafter,” **) Zuerft abgedrudt im „Beieliiafter,“ 
51. Blatt, vom 29, März 1 . Blatt, vom 81. März 1 
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Lang ift heut der Winterabend, 
Und ih möchte bei dir fein, 
Bei dir fiten, mit dir ſchwatzen 
Im vertrauten Kämmerlein. 


An die Tippen wollt’ ich preffen 
Deine Eleine weiße Hand, 
Und mit Thränen fie benegen, 
Deine Kleine weiße Hand. 


54.* 


Mag da draußen Schnee ſich thürmen, 
Mag es hageln, mag e8 ftürmen, 
Klirrend mir ans Fenfter fchlagen: 
Nimmer will ich mich beflagen, 

Denn ich trage in der Bruft 
Liebehens Bild und Frühlingsluft. 


55 ** 


Andre beten zur Madonne, 
Andre auch zu Paul und Peter; 
Ich jedoch, ich will nur beten, 
Nur zu dir, du ſchöne Sonne, 


p et — in den „Reiſebil⸗ 12 Zuerft angertudt in den „Reifebils 
dern,” Br. | dern,” Bd. J, 
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Sieb mir Küffe, gieb mir Wonne, 
Sei mir gütig, ſei mir gnädig, 
Schönfte Sonne unter den Mädchen, 
Schönftes Mädchen unter der Sonne! 


56.* 


Berrieth mein blafjes Angeficht 
Dir nit mein Liebeswehe? 
Und willft du, daß der ſtolze Mund 
Das Bettelwort geftehe? 


O, diefer Mund ift viel zu ſtolz! 
Und fann nur füffen und fcherzen; 
Er ſpräche vielleicht ein höhniſches Wort, 
Während ich fterbe vor Schmerzen. 


57. 


„Iheurer Freund, du bift verliebt, 
Und dich) quälen neue Schmerzen ; 
Dunkler wird es dir im Kopf, 
Heller wird es dir im Herzen. 


7 guerf angebrudt in den „Reiſebil—⸗ | “") au aegenrudt in den . 
dern.” Bd. dern,” Br. 
1) iſt gar zu "Aole | 
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„Thenrer Freund, du bift verliebt, 
Und du willft es nicht befennen, 
Und ich eh’ des Herzens Gluth 
Schon durd deine Weite brennen.” 


58.” 


Ich wollte bei dir weilen 
Und an deiner Seite ruhn; 
Du mujfjteft von mir eilen, 
Du hatteſt Viel zu thun. 


Ich fagte, daß meine Seele 
Dir gänzlich ergeben fei; 
Du lachteft aus voller Kehle, 
Und machteſt nen Knir dabei. 


Du Haft noch mehr gefteigert 
Mir meinen Liebesverdruß, 
Und haft mir fogar verweigert 
Am Ende den Abfchievsfuß. 


Staub’ nicht, daß ich mich erſchieße, 
Wie Shlimm aud die Saden ftehn! 
Das Alles, meine Süße, 

Iſt mir ſchon einmal gefchehn. 


*) Zuerft atgedrudı im „Geſellſchafter,“ 51. Bintt, vom 29. März 1824. 
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59.* 


Saphire find die Augen dein, 
Die lieblichen, die füßen. 
DO, dreimal glücklich ift der Mann, 
Den fie mit Liebe grüßen. 


Dein Herz, e8 tft ein Diamant, 
Der edle Kichter Tprühet. 
O, dreimal glüdlich ift der Mann, 
Für den es liebend glühet. 


Nubinen find die Lippen dein, 
Man fan nicht fchön’re fehen. 
O, dreimal glüdlich ift der Mann, 
Dem fiebe fie geftehen. 


O, kennt' ich nur den glüdlihen Dann, 
D, daß ich ihn nur fände, 
So recht allein im grünen Wald — 
Sein Glüd hätt' bald ein Ende. 


”) Zuerft abgedrudt im B. d. L., 1. Aufl. 1827. 
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60.* 


Habe mich mit LXiebesreden 
Feftgelogen an dein Herz, 
Und, verfiridt in eigen Fäden, 
Wird zum Ernfte mir mein Scherz. 


Menn du dic) mit vollem Rechte 
Scherzend nun von mir entfernft, 
Nahn ſich mir die Höllenmächte, 
Und ich ſchieß' mich todt im Ernſt. 


61.** 


Zu fragmentariſch iſt Welt und Leben — 
Ich will mich zum deutſchen Profeſſor begeben, 
Der weiß das Leben zuſammen zu ſetzen, 

Und er macht ein verſtändlich Syſtem daraus; 
Mit ſeinen Nachtmützen und Schlafrockfetzen 
Stopft er die Lücken des Weltenbaus. 


*) Zuerſt abgedruckt im B. d. L. 1. | “) ah abgerrudt in den „Reiſebil⸗ 
Auflage, 1827. ı dern,” Br. 


Heine’s Werke. Bd. XV. 16 


62.* 


Ich Hab’ mir lang den Kopf zerbrocdhen 
Mit Denken und Sinnen, Tag und Nacht, 
Doch deine liebenswürdigen Augen 
Sie haben mid zum Eutſchluß gebracht. 


Setzt bleib’ ich, wo deine Angen leuchten, 
In ihrer füßen, Hugen Pracht — 
Daß ich noch einmal würde lieben, 
Ich hätt’ es nimmermehr gedadıt. 


63.** 


Sie haben heut Abend Geſellſchaft, 
Und das Haus iſt lichterfüllt. 
Dort oben am hellen Fenſter 
Bewegt ſich ein Schattenbild. 


Du ſchauſt mich nicht, im Dunkeln 
Steh' ich hier unten allein; 
Noch wen'ger! kannſt du ſchauen 
In mein dunkles Herz hinein. 


) Zuerſt abgedruckt in den „Reiſebil⸗ Hamburger Zeitichriit „Die Biene,” Nr. 13, 
dern.“ Bd. I, 1826. vom 31. Januar 1826. 

») Mit der Notiz: „Geſchrieben im 1) Noch weniger 
Herbſte 1823,” zuerſt abgedrudt in der 


Mein dunkles Herze liebt did), 
Es liebt dic und es bricht, 
Und bricht und zuckt und verblutet, 
Aber du fiehft es nicht. 


64.* 


Ich wollt’, meine Schmerzen ergöffen 
Sid) all’ in ein einziges Wort, 
Das gäb ich den luftigen Winden, 
Die trügen es Yuftig fort. 


Sie tragen zu dir, Geliebte, 
Das ſchmerzerfüllte Wort; 
Du hörft es zu jeder Stunde, 
Du hörſt es an jedem Ort. 


Und haft du zum nächtlichen Schlummer 


Geſchloſſen die Augen faum, 
So wird did) mein Wort verfolgen 
Bis in den tiefjten Traum. 


*) Zuertt abgedeudt ın ten „Reitebildern,” Bd. I, 1826. 


65.* 


Du haft Diamanten und Perlen, 
Haft Alles, was Menfchenbegehr, 
Und haft die fchönften Augen — 
Mein Liebhen, was willft du mehr? 


Auf deine fchönen Augen 
Hab’ ich ein ganzes Heer 
Bon ewigen Liedern gedichtet — 
Mein Liebchen, was willft du mehr? 


Mit deinen ſchönen Augen 
Haft du mich gequält fo jehr, 
Und haft mic) zu Grunde gerichtet — 
Mein Liebchen, was willft du mehr? 


66.** 


Per zum erften Dale liebt, 
Ser’8 aud) glüdlos, ift ein Gott; 
Aber wer zum zweiten Male 
Glücklos liebt, Der ift ein Narr. 


*) Mit der Notiz: „Geihrieben im “*) Zuerit abgedrudt in den Reiſe bil⸗ 
Herbſte 1823,” zuerſt abgedrudt in der dern,” Bd. I, 1826. 

Hamburger Zeitjchrift „Die Biene,” Nr. 18, 

vom 81. Zanuar 1826. 
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Ich, ein folder Narr, id) liebe 
Mieder ohne Gegenliebe! 
Sonne, Mond und Sterne lachen, 
Und ich lache mit — und fterbe. 


67.” 


Zu der Lauheit und der Flauheit 
Deiner Seele pafite nicht 
Meiner Liebe wilde Raubeit, 
Die ſich Bahn durch Felfen bricht. 


Du, du Tiebteft die Chaufieen 
In der Liebe, und ich ſchau' 
Did am Arm des Gatten gehen, 
Eine brave, fhwangre Frau. 


68.** 


O, mein gnädiges Fräulein, erlaubt 
Mir Franken Sohn der Mufen, 
Daß ſchlummernd ruhe mein Süngerhaupt 
Auf Eurem Schwanenbufen! 


*) Nur abgetrudt in der ameiten und | ») Nur abgedrudt in der eıften Aufe 
den ipäteren Auflagen des eriten Bantes lage des erfien Bandes der „Reijebilder,” 
der „Reifebilder,” 1826 if. 1826. 
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„Mein Herr! wie können Sie e8 wagen, 
Mir fo was in Geſellſchaft zu jagen?“ 


69.* 


Gaben mir Rath und gute Lehren, 
Überfchütteten mic) mit Ehren, 
Sagten, daß ich nur warten follt, 
Haben mid) protegieren gewollt. 


Aber bei all ihrem Protegieren, 
Hätte ich können vor Hunger frepieren, 
Wär’ nicht gefommen ein braver Mann, 
Wacker nahm er fi) meiner au. 


Braver Mann! er fchafft mir zu efjen! 
Will es ihm nie und nimmer vergefjen! 
Schade, daß ich ihn nicht füffen kann! 
Denn ich bin felbft diefer brave Mann. 


70.” 


Diefen Ttebenswürd’gen Züngling 
Kann man nicht genug verehren; 
Dft traftiert er mich mit Auſtern 
Und mit Rheinwein und Likören. 


*) Zuerft alfgebrudt im Beieligafter,“ “) zuet engedtudt in den „Reiſebil⸗ 
53. Blatt, vom 81. März 1 ern,” BP. 
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Zierlich fitt ihm Rock und Höschen, 
Doch noch zierlicher die Binde, 
Und fo fommt er jeden Morgen, 
ragt, ob ich mid) wohl befinde; 


Sprit von meinem weiten Ruhme, 
Meiner Anmuth, meinen Witen; 
Eifrig und gefchäftig ift er, 

Mir zu dienen, mir zu nüßen. 


Und des Abends in Gefellichaft, 
Mit begeiftertem Gefichte, 
Deklamiert er vor den Damen 
Meine göttlihen Gedichte. 


D, wie ift e8 hoch erfreulich, 
Solchen Züngling noch zu finden, 
gebt in unfrer Zeit, wo täglid) 

Mehr und mehr die Befjern ſchwinden. 


11.“ 


Mir träumt’: ich bin der liebe Gott, 
Und fit’ im Himmel droben, 
Und Englein fien um mich ber, 
Die meine Verſe loben. 


Und Kuchen eff’ ich und Konfelt 
Für manchen Tieben Gulden, 


“) Nah einer Mittheilung an M. Mos fheinfih im „Rheiniſch⸗weſtfäliſchen Mur 
fer in dem Briefe vom 18. Juni 1823 fenalmanah auf das Jahr 1823”) abge⸗ 
(Sänmtl. Merle, Bd. XIX) ward dies drudt. Die nahftehenden Barianten find 

edicht zuerfi in einem Alfanadg (mahrs dem Abdrud in den „Reifebildern,“ Bd. I, 
1826, entnommen. 
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Und Kardinal trinf’ id) dabei, 
Und Habe feine Schulden. 


Doch Langeweile plagt mid) ehr, 
Ich wollt’, ic) wär’ auf Erden, 
Und wär’ ich nicht der liebe Gott, 
Ich könnt' des Teufels werden. 


„Du langer Engel ©abriel, 
Geh, mad) dich auf die Sohlen, 
Und meinen theuern Freund Eugen 
Sollft du herauf mir holen. 


„Sud ihn nicht im Kollegium, 
Sud ihn beim Glas Tofaier; 
Sud ihn nicht in der Hedwigskirch', 
Sud) ihn bei Mamſell Meyer.“ 


Da breitet aus fein Flügelpaar " 
Und fliegt herab der Engel, 
Und padt ihn auf, und bringt herauf 
Den Freund, den lieben Bengel. 


„Sa, Jung', id) bin der liebe Gott, 
Und ich vegier’ die Erde! 
Ich hab's ja immer dir gejagt, 
Daß id) was Rechts noch werde. 


„Und Wunder thu’ ich alle Tag’, 
Die follen dich entzüden, 
Und dir zum Spaße will ich heut 
Die Stadt Berlin! beglüden. 


1) Die Stadt JrsIr 
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„Die Pflafterfteine auf der Straß’, 
Die follen jetzt fi) fpalten, 
Und eine Aufter, friſch und Har, 
Soll jeder Stein enthalten. 


„Ein Regen von Citronenfaft 
Soll thauig fie begießen, 
Und in den Straßengöffen ſoll 
Der befte Rheinwein fließen.” 


Wie freuen die Berliner fih,? 
Sie gehen ſchon ans Frefien; 
Die Herren von dem Landgericht, 
Die faufen aus den Göffen. 


Wie freuen die Poeten fidh 
Bei ſolchem Götterfraße! 
Die Lieutnants und die Fähnderiche, 
Die leden ab die Straße. 


Die Lieutnants und die Fähnderichs, 
Das find die Hügften Leute, 
Sie denken, alle Tag’ gejchieht 
Kein Wunder fo wie heute. 


127 


IH Hab’ euch im beften Zuli verlaffen, 
Und find’ euch wieder im Sanuar; 
Ihr faßet damals fo recht in der Hike, 
Jetzt feid ihr gefühlt und kalt fogar. 


2) Bie freuen die Ir Irer ſich, ”) Zuerft abgedrudt im B. d. L. 1. 
Auflage, 1827. 
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Bald ſcheid' ich nochmals, und fomm’ ich einft wieder, 
Dann feid ihr weder warın noch alt, 
Und über eure Gräber fchreit’ id), 
Und das eigne Herz ift arm und alt. 


13.” 


Bon fchönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
Aus ſchönen Armen, die uns feft umſchloſſen! 
Ich wäre gern noch einen Tag geblieben, 

Da fam der Schwager jhon mit feinen Roffen. 


Das ift das Leben, Kind! ein ewig Jammern, 
Ein ewig Abſchiednehmen, ew'ges Trennen! 
Konnt’ denn dein Herz das mein’ge nicht umkllammern? 
Hat jelbft dein Auge mich nicht halten können? 


74. 


Wir fuhren allein im dunfeln 
Poftwagen die ganze Nadıt; 
Wir ruhten einander am Herzen, 
Wir haben gejcherzt und geladit. 


Doch als es Morgens tagte, 
Mein Kind, wie ftaunten wir! 
Denn zwifchen uns ſaß Amor, 
Der blinde Pafjagier. 


7 ve abgedıudt in den „Reifebils | x ”) guerß abgebrudt in den „Reiiebils 
dern,” Bd. TI, 1826. en,” Bd. 826. 


Das weiß Gott, wo fich die tolle 
Dirne einquartieret hat; 
Fluchend in dem Negenwetter 
Lauf id) durch die ganze Stadt. 


Bin id) doch von einem Gafthof 
Nach dem andern hingerannt, 
Und an jeden groben Kellner 
Hab’ ich mic umfonft gewandt. 


Da erblid’ ich fie am Fenſter, 
Und fie winkt und fichert hell. 
Konnt’ ich) wiflen, du bewohnteft, 
Mädchen, folches Pracht-Hotel! 


76.** 


Wie dunkle Träume ftehen 
Die Häufer in langer Reih'; 
Tief eingehüllt im Mantel, 
Schreite ich ſchweigend vorbei. 


Der Thurm der Kathedrale 
Berfündet die zwölfte Stund’; 
Mit ihren Reizen und Küffen 
Erwartet mich Liebchen jegund. 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebil⸗ ”*) Zuerſt abgedrudt im „Befclihafter,” 
dern,“ Bd. I, 1826. 52. Blatt, vom 31. März 1824. 


82. gı 


Der Mond ift mein Begleiter, 
Er leuchtet mir freundlich vor; 
Da bin ih an ihrem Haufe, 
Und freudig ruf’ ich empor: 


„Ich danke dir, alter Bertrauter, 
Daß du meinen Weg erhellt; 
Jetzt will ich dich entlafien, 

Zetzt leuchte der übrigen Welt! 


„And findeft du einen Berliebten, 
Der einfam Hagt fein Leid, 
So tröft’ ihn, wie du mid) felber 
Getröftet in alter Zeit.“ 


77.* 


Haſt du die Lippen mir wund geküſſt, 
So küſſe ſie wieder heil, 
Und wenn du bis Abend nicht fertig biſt, 
So hat es auch keine Eil'. 


Du haſt ja noch die ganze Nacht, 
Du Herzallerliebfte mein! 
Man kann in ſolch einer ganzen Nacht 
Biel küffen und jelig fein. 


Nur abgedrudt im „Befellihafter,” erſten Auflage des erften Bandes der „ 
att, vom 31. März 1824, und in der bilder,“ 1826 
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78.* 


Und biſt du erſt mein ehlich Weib," 
Dann bift du zu beueiden, 
Dann lebft du in lauter Zeitvertreib, 
In lauter PBlaifir und Freuden. 


Und wenn du fchiltft und wenn du tobft, 
Ich werd’ es geduldig leiden; 
Doch wenn du meine Verfe nicht Lobft, 
Laſſ' ih) mich von dir fcheiden. 


19. 


Als fie mich umfchlang mit zärtlihem Preſſen, 
Da ift meine Seele gen Himmel geflogen! 
Ich Tief fie fliegen, und hab’ unterdeffen 
Den Nektar von ihren Lippen gefogen. 


*) Zuerjt abgedrudt im „reielliggafter, | ») Nur abgedrudt im Beieligaften” 
52. Blatt, vom 31. März 1824. ‚ 52. Blatt, vom 81. Diary 1 
1) ehliches Weib, | 
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80. 


Ju den Küffen welche Lüge! 
Welche Wonne in dem Schein! 
Ad, wie füß ift das Betrügen, 
Süßer das Betrogenfein! 


Liebchen, wie du dich auch mehreft, 
Weiß ich doc), was du erlaubft; 
Glauben will ic), was du jchwöreft, 
Schwören will id), was dır glaubft. 


81.”* 


An deine fehneeweiße Schulter! 
Hab’ ih mein Haupt gelchnt,? 
Und heimlich farın ich behorchen, 
Wonach dein Herz fi) fehnt.? 


Es blafen die blauen Huſaren, 
Und reiten zum Thor herein, 
Und morgen will mid) verlafjen 
Die Herzallerliebfte ment. 


) Nur abgedrudt in der zweiten und 1) Auf deinen ſchneeweißen Buſen 
Den Päteren Auflagen des criten Bandes 2) gelegt, 
der „Reilebilder,“ 1830 ff. 3) Was dir dein Herz bewegt. 


**) Zuerft afgedrudt in den „Reiiebils 
dern,“ Bd. I, 1826. 
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Und willft du mich morgen verlaffen, 
So bift du doc heute noch mein, 
Und in deinen ſchönen Armen 
Will ic) doppelt jelig fein. 


82.” 


Es blajen die blauen Hufaren, 
Und reiten zum Thor hinaus; 
Da komm’ ich, Geliebte, und bringe 
Dir einen Rojenftrauß. 


Das war eine wilde Wirthichaft! 
Kriegsvolf und Landesplag'!! 
Sogar in deinem Herzchen 
Biel Einquartierung lag. 


83.** 


Habe auch in jungen Zahren 
Manches bittre Leid erfahren 
Bon der Liebe Gluth. 

Doch das Holz ift gar zu theuer, 
Und erlöfchen will das Feuer, 
Ma foi! und Das ift gut. 


“; guen algehrudt in den „Reifebils ”) a argebrudt in den „Reiſebil⸗ 
tern,” Bd. 826. dern,” Dr. 1826. 
1) Biel Bot und Kriegesplag’! 
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Das bedenke, junge Schöne, 
Scide fort die dumme Thräne 
Und den dummen Liebesharm. 
Sft das Leben dir geblieben, 
So vergiß das alte Lieben, 
Ma foi! in meinem Arm. 


84.” 


Bift du wirklich mir fo feindlid), 
Bift du wirklich ganz verwandelt? 
Aller Welt will ic) es Hagen, 
Daß du mich jo fehlecht behandelt. 


D ihr undankbaren Rippen, 
Sagt, wie könnt ihr Schlimmes jagen 
Bon dem Danne, der jo liebend 
Euch gefüfit in Schönen Tagen? 


85 * 


Ach, die Augen ſind es wieder, 
Die mich einſt ſo lieblich grüßten, 
Und es ſind die Lippen wieder, 
Die das Leben mir verſüßten!! 


*) Zuerſt abgedruckt im B. d. L. 1. | *) Zuerit abgediudt im B. d. 
Auflage, 1827. Auflage, 1827. 
| 1) Die mir’d Leben einft verfüßten! 
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Auch die Stimme ift e8 wieder, 
Die ich einft jo gern gehöret! 
Nur ich jelber bin's nicht wieder, 
Bin verändert heimgefehret. 


Bon den weißen, ſchönen Armen 
Feſt und liebevoll umſchloſſen, 
Lieg' ich jetzt an ihrem Herzen 
Dumpfen Sinnes und verdroſſen. 


86.* 


Himmliſch war's, wenn ich bezwang 
Meine ſündige Begier; 
Aber wenn's mir nicht gelang, 
Hatt' ich doch ein groß Plaiſir. 


87.** 


Blamier mich nicht, mein ſchönes Kind, 
Und grüß mich nicht unter den Linden; 
Wenn wir nachher zu Hauſe ſind, 

Wird ſich ſchon Alles finden. 


) Nur abgedruckt m gen Band der | *) Nur abgedrudt im „Geliellſchafter,“ 
„Reifebilder,” 1. Aufl., 52. Biatt, vom 81. März 1824, und im 
erſten Band der „Reiſebilder,“ 1. Auflage. 


Heine’s Werte. Bd. XV. 17 
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88.* 


Ya, Freund, bier unter den Linden 
Kannft du dein Herz erbaun, 
Hier fannft du beifammen finden 
Die allerfchönften Fraun. 


Ste blühn jo Hold und minnig 
Im farbigen Seidengewand! 
Ein Dichter Hat fie finnig 
MWandelnde Blumen genannt. 


Welch ſchöne Federhüte! 
Welch ſchöne Türkenſhawls! 
Welch ſchöne Wangenblüthe! 
Welch ſchöner Schwanenhals! 


89.* 


Selten habt ihr mich verſtanden, 
Selten auch verſtand ich euch; 
Nur wenn wir im Koth uns fanden, 
So verſtanden wir uns gleich. 


*) Nur abgedruckt im erſten Brief aus 
Berlin, im Kunſt⸗ und Wiſſenſchaftsblatt. 
Rr. 7 (Beiblatt zum Rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Anzeiger” Nr. 14), vom 15. Zebruar 1822. ! 


”*) Zuerft abgetrudt im. „Deieliigaften,” 
52. Blatt, vom 81. März 
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90.” 


Doch die Kaftraten klagten, 
Als ich meine Stimm’ erhob; 
Sie Hagten und fie fagten: 
Ich ſänge viel zu grob. 


Und lieblich erhoben fie Alle 
Die Heinen Stimmelein, 
Die Trillerhen, wie Kryftalle, 
Sie Hangen fo fein und rein. 


Sie fangen von Liebesfehnen, 
Bon Liebe und Liebeserguß; 
Die Damen fhwammen in Thränen 
Bei ſolchem Kunftgenuß. 


91.** 


Auf den Wällen Salamanka's 
Sind die Lüfte lind und labend; 
Dort mit meiner holden Donna 
Wandle id) am Sommerabend. 


*) auerft abgedrudt in den „Reilebils |: ”) zueh abgedrudt in den „Reifebils 
dern,” Do. 1826. tern,” Bd. I, 1826. 
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Um den ſchlanken Leib der Schönen 
Hab’ ih meinen Arm gebogen, 
Und mit jel’gem Finger fühl’ id) 
Ihres Bufens ftolzes Wogen. 


Dod ein ängſtliches Geflüfter 
Zieht ſich durch die Lindenbäume, 
Und der dunkle Mühlbach unten 
Murmelt böfe, bange Träume. 


„Ah, Sennora, Ahnung fagt mir: 
Einft wird man mid) relegieren, 
Und auf Salamanka's Wällen 
Gehn wir nimmermehr jpazieren.“ 


92.* 


Neben mir wohnt Don Henriquez, 
Den man aud) den Schönen nennet; 
Nachbarlich find unfre Zimmer, 

Nur von dünner Wand getrennet. 


Salamanfa’3 Damen glühen, 
Wenn er dur die Straßen jchreitet, 
Sporenflirrend, ſchnurrbartkräuſelnd, 
Und von Hunden ftets begleitet. 


Doch in fiiller Abendftunde 
Sitt er ganz allein daheime, 
In den Händen die Guitarre, 
Sn der Seele füße Träume. 


*) Zuerft abgedrudt im B. d. L., 1. Auflage, 1837. 
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In die Saiten greift er bebend 
Und beginnt zu phantafieren — 
AH! wie Katenjammer quält mid) 
Sein Geſchnarr und Duinguilieren. 





93.* 


Kaum fahen wir ung, und an Augen und Stimme 
Merkt' ich, daß du mir gewogen bift; 
Stand nicht dabei die Mutter, die fehlimme, 
Ich glaube, wir hätten uns gleich gefüfft. 


Und morgen verlaffe ich wieder das Städtchen, 
Und eile fort im alten Lauf; 
Dann lauert am Fenfter mein blondes Mädchen, 
Und freundlide Grüße werf’ ich hinauf. 


94.** 


Über die Berge fteigt ſchon die Sonne, 
Die Lämmerherde läutet fern; 
Mein Liebehen, mein Lamm, meine Sonne und Wonne, 
Noch einmal fäh’ ich dich gar zu gern! 


Ich Schaue hinauf mit fpähender Miene — 
Leb wohl, mein Kind, ich wandre von hier! 
Bergebens! Es regt ſich feine Gardine; 
Sie liegt noch umd fchläft — und träumt von mir?! 
7 ra angebrudi in den „Reiſebil⸗ . Zuerſ abgebrudt in den „Reijebils 
dern,“ Bd. den” Bd. L 


1) Sie liegt us nd ihläft, und traumt 
von mir. 
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95.* 


3u Halle auf dem Marft, 
Da ftehn zwei große Löwen. 
Ei, du halliicher Löwentrotz, 
Wie hat man did) gezähmet! 


Zu Halle auf dem Markt, 
Da fteht ein großer Riefe. 
Er hat ein Schwert und regt fich nicht, 
Er ift vor Schred verfteinert. 


3u Halle auf dem Markt, 
Da fteht eine große Kirche. 
Die Burfhenfchaft und die Landsmannſchaft, 
Die haben dort Plat zum Beten. 


96.** 


Schöne, wirthichaftlihe Dame, 
Haus und Hof ift wohlbeftellt, 
Wohlverjorgt ift Stall und Keller, 
Wohlbeadert ift das Feld. 


Zeder Winkel in dem Garten 
Iſt gereutet und gepukt, 
Und das Stroh, da8 ausgedrojchen, 
Wird für Betten noch benutt. 


*) Quer an asgennut “in den „Reilebils **) Nur abacdrudt in der erften Aufl. 
dern,” des eriten Bandes der „Neilebilder.“ 1828, 
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Doch dein Herz und deine Lippen, 
Schöne Dame, liegen brach, 
Und zur Hälfte nur benuget 
Iſt dein trautes Schlafgemad). 


97.7 


Dämmernd liegt der Sommerabend 
Über Wald und grünen Wiefen; 
Soldner Mond im blauen Himmel 
Strahlt herunter, duftig labend. 


An dem Bache zirpt die Grille, 
Und es regt fich in dem Waffer, 
Und der Wandrer hört ein Plätjchern 
Und ein Atmen in der Stille. 


Dorten, an dem Bad) alleine, 
Badet ſich die jchöne Elfe; 
Arm und Naden, weiß und lieblidh, 
Schimmern in dem Mondenfceine. 


98.” 


Nacht liegt auf den fremden Wegen, — 
Kranfes Herz und müde lieder; — 
Ach, da fließt, wie ftiller Segen, 
Süßer Mond, dein Kicht Hernieder. 


uerſt abgedruckt in den „Reiefbils “) Zuerk abgernudt in den „Reijebile 
d. I, 1826. dern,” Bd. IL, 
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Süßer Mond, mit deinen Strahlen 
Scheucheſt du dag nächt'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 

Und die Augen überthauen. 


99.* 


Der Tod Das ift die fühle Nacht, 
Das Leben ift der ſchwüle Tag. 
Es dunkelt ſchon, mic) jchläfert, 
- Der Tag hat mid mid gemadıt. 


Über mein Bett erhebt fi) ein Baum, 
Drin fingt die junge Nachtigall; 
Sie fingt von lauter Liebe, 
Ich hör’ es fogar im Traum. 


100.** 


„Sag, wo ift dein ſchönes Lieben, 
Das du einft fo Schön beſungen, 
Als die zaubermäcdjt’gen Flammen 
Wunderbar dein Herz durchdrungen?“ 


gene Flammen find erlofchen, 
Und mein Herz ift falt und trübe, 
Und dies Büchlein ift die Urne 
Mit der Aſche meiner Liebe. 


*) zen abgedrudt in den „Reiſebil⸗ **) Zuerſt abgedrudt in den „Reifebils 
dern,” Br. 1, 18286. dern,” BP. I, 1826. 
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Götterdämmerung.* 


Der Mai ift da mit feinen goldnen Lichtern 
Und feidnen Lüften und gewürzten Düften, 
Und freundlich lodt er mit den weißen Blüthen, 
Und grüßt aus taufend blauen Beilchenaugen, 
Und breitet aus den blumreich grünen Teppich, 
Durchwebt mit Sonnenſchein und Morgenthau, 
Und ruft herbei die lieben Menjchentinder. 
Das blöde Volk gehorht dem erften Ruf; 
Die Männer ziehn die Nankinghojen an 
Und Sountagsröd’ mit goldnen Spiegelknöpfen; 
Die Frauen Heiden fi) in Unſchuldweiß; 
Jünglinge kräuſeln fich den Frühlingsichuurrbart; 
Jungfrauen lafjen ihre Buſen wallen; 
Die Stadtpoeten fteden in die Tafche 
Bapier und Bleiftift und Lorgnett’, — und jubelnd 
Sieht nach dem Thor die frausbewegte Schar, 
Und lagert draußen fi auf grünem Raſen, 
Bewundert, wie die Bäume fleiig wachſen, 
Spielt mit den bunten, zarten Blümelein, 
Hort auf den Sang der luſt'gen Vögelein, 
Und jauchzt Hinauf zum blauen Himmeldzelt. 


*) Mit der Überigrift: „Traumbilder. ter,” 84. Blatt, vom 27. Mai 1828, abge⸗ 
Neuer Cyklus. 1,” zuerſt im „Geſellichaf⸗ druckt. 
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Zu mir fam aud der Mai. Er Hopfte dreimal 
An meine Thür und rief: „Ich bin der Mai, 
Du bleiher Träumer, fomm, ich will dich küſſen!“ 
Ich hielt verriegelt meine Thür’, und rief: 
Bergebens lodft du mich, du Schlimmer Saft. 
Ich Habe dich durchſchaut, ich Hab’ durchſchaut 
Den Bau der Welt, und hab’ zu Biel gefchaut, 
Und viel zu tief, und hin ift alle Freude, 

Und ew’ge Qualen zogen in mein Herz. 

Ich ſchaue durch die fteinern harten Rinden 
Der Menjchenhäufer und der Menfchenherzen, 
Und ſchau' in beiden Lug und Trug und Elend. 
Auf den Gefichtern leſ' ich die Gedanken, 

Biel ſchlimme. In der Jungfrau Schamerröthen 
Seh’ ich geheime Xuft begehrlich zittern ; ' 

Auf dem begeiftert ftolgen Zünglingshaupt 

Seh’ ich die lahend bunte Schellenfappe; ? 

Und Fragenbilder nur und fiehe Schatten 

Seh’ ich auf diefer Erde, und ich weiß nicht, 
Iſt fie ein Tollhaus oder Krankenhaus. 

Ich ſehe durch den Grund der alten Erde, 

Als fei fie von Kryftall, und feh’ das Grauſen, 
Das mit dem freud’gen Grüne zu bededen 

Der Mai vergeblich ftrebt. Ich feh’ die Todten; 
Sie liegen unten in den ſchmalen Särgen, 

- Die Händ’ gefaltet? und die Augen offen, 

Weiß das Gewand und weiß das Angeficht, 
Und durch die Lippen riechen gelbe Würmer.“ 
Ich feh’, der Sohn fett ſich mit feiner Buhle 
Zur Kurzmweil nieder auf des Vaters Grab; 
Spottlieder fingen rings die Nachtigallen, 


1) Sch’ ich geheimer Luft begehrlich Zits 3) gefalten 
tern ; 4) Und durch die gelben Lippen kriechen 
2) Erb’ ih die bunte Schellenfappe fipen; Würmer. 
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Die fanften Wiefenblumen lachen hämiſch, 
Der todte Vater regt fih in dem Grab’ — 
Und ſchmerzhaft zudt die alte Mutter Erde. 


Du arme Erde, deine Schmerzen kenn’ ich! 
Ich feh’ die Gluth in deinem Bufen mwühlen, 
Und deine taufend Adern feh’ ich bluten, 
Und feh’, wie deine Wunde Haffend aufreißt, 
Und wild bervorftrömt Flamm’ und Rauch und Blut. 
Ich jehe deine troß’gen Rieſenſöhne,“ 
Uralte Brut, aus dunkeln Schlünden fteigend 
Und rothe Sadeln in den Händen fhwingend; ® 
Sie legen” ihre Eifenleiter an 
Und flürmen wild hinauf zur Himmelsfeſte; — 
Und Schwarze Zwerge lettern nad, und Enifternd 
Zerftieben droben alle goldnen Sterne. 
Mit freher Hand reift man den goldnen Vorhang 
Bom Zelte Gottes, heulend ftürzen nieder 
Aufs Angeficht die frommen Engelſcharen. 
Auf feinem Throne fitst der bleiche Gott, 
Reißt fih vom Haupt die Kron’, zerrauft fein Haar — 
Und näher dringt heran die wilde Rotte. i 
Die Riefen werfen ® ihre rothen Fackeln 
Ins weite Himmelreich,? die Zwerge ſchlagen 
Mit Slammengeißeln auf der Englein Rüden — 
Die winden fi und krümmen fi) vor Qualen, 
Und werden bei den Haaren fortgejchleudert. — 
Und meinen eignen Engel ſeh' ich dort, 
Mit feinen blonden Loden, füßen Zügen, 
Und mit der ew’gen Liebe um den Mund, 


5) Ih ieh’ die Rieſenſöhn' aus alter Nacht, Und ichwingen rothe Fadeln in den Hän⸗ 
(Ich ſeh' vie Rieſenſöhn' der alten Nacht, den, 
Reiseb. I.) 7) Und legen 
6) Sie fleigen aud der Erde offnem Schlund, 8) Die Rieien jchleudern 
9) Ind Reich der Emigteit, 
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Und mit der Seligkeit im blauen Auge — 

Und ein entſetzlich häſſlich ſchwarzer Kobold 

Reißt ihn vom Boden, meinen bleichen Engel, 
Beäugelt grinfend feine edlen lieder, 

Umſchlingt ihn feft mit zärtlider Umfchlingung — !e 
Und gellend dröhnt ein Schrei durchs ganze Weltall, 
Die Säulen breden, Erd’ und Himmel ftürzen 
Zufammen, und es herricht die alte Nacht. 


Ratceliff” 


Der Traumgott brachte mich in eine Landichaft, 
Mo Trauerweiden mir „Willkommen“ winften 
Mit ihren langen, grünen Armen, wo die Blumen 
Mit Eugen Schwefteraugen ftill mic) anfahn, 

Wo mir vertraulich Hang der Vögel Zwitfchern, 
Wo gar der Hunde Bellen mir befannt jchien, 
Und Stimmen und ©eftalten mid) begrüßten 
Wie einen alten Freund, und wo doc Alles 

So fremd mir fchien, fo wunderjfeltfam fremd. 
Bor einem ländlih ſchmucken Haufe ftand ich; 
In meiner Bruft bewegte fidh’s, im Kopfe 

War’s ruhig, ruhig jchüttelte ich ab 

Den Staub von meinen Neifefleidern, 

Grell Hang! die Klingel, und die Thür ging auf. 


10) mit, griechüicee Umſchlingung — | ter, 106. Blatt, vom 5. Zuli 1822, abge» 
*) Mit der Übericrift: „Traumbilver. drudt. 
Neuer Cyklus. IL,“ zuerit im „Geſellichai- | 2) Dumpf Hang 
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Da waren? Männer, Frauen, viel’ bekannte 
Geſichter. Stiller Kummer lag auf allen 
Und heimlich ſcheue Angft. Seltfam verftört, 
Mit Beileivsmienen faft, ſahn fie mich an, 
Daß es mir felber durch die Seele ſchauert', 
Wie Ahnung eines unbelannten Unheils. 
Die alte Margret hab’ ich gleich erfannt; 
Ich jah fie forjchend an, jedoch fie ſprach nicht. 
„Ro ift Maria?“ fragt’ ich, doch fie ſprach nicht, 
Griff leife meine Hand, und führte mid) 
Durd viele lange, leuchtende Gemächer, 
Wo Prunf und Pradht und Todtenftille herrichte, 
Und führt mich endlich in ein dämmernd Zimmer. 
Und zeigt’ mit abgewandtem Angeficht 
Nach der Geftalt, die auf dem Sopha ſaß. 
„Sind Sie Maria?“ fragt’ ih. Innerlich 
Erftaunt’ ich jelber ob der Feftigkeit, 
Womit ich ſprach. Und fteinern und metalllos 
Scholl eine Stimm’: „So nennen mic) die Leute.“ 
Ein fchneidend Weh durchfröftelte mich da, 
Denn jener bohle, falte Ton war doch 
Die einft ſo ſüße Stimme von Maria! 
Und jenes Weib im fahlen Lilakleid, 
Nachläſſig angezogen, Bufen jchlotternd, 
Die Augen gläfern ftarr, die Wangenmujfeln 
Des weißen Augefichtes lederſchlaff — 
Ad, jenes Weib war doch die einft fo ſchöne, 
Die blühend Holde, Tieblihe Maria! 
„Sie waren lang’ auf Reifen!” ſprach fie laut, 
Mit kalt unheimliher Vertraulichkeit, 
„Sie ſchaun nicht mehr jo ſchmachtend, Tiebfter Freund, 
Sie find gefund, und pralle Lend’ und Wade 


2) Tas waren 


Bezeugt Solidität.“ Ein ſüßlich Lächeln 
Umgitterte den gelblich blaffen? Mund. 

Sn der Verwirrung ſprach's aus mir hervor: 
„Man fagte mir, Sie haben ſich vermählt?“ 

„Ad ja!“ ſprach fie gleichgültig laut und lachend, 
„Hab’ einen Stod von Holz, der überzogen 

Mit Leder ift, Gemahl ſich nennt; doch Holz 

Sf Holz!” Und Hanglos widrig lachte fie, 

Daß kalte Angft durd) meine Seele rann, 

Und Zweifel mich ergriff: — find Das die keuſchen, 
Die blumenkeuſchen?* Lippen von Maria? 

Sie aber hob fi in die Höh’, nahm raſch 

Bom Stuhl den Kafchemir,® warf ihn 

Um ihren Hals, hing fih an meinen Arm,’ 

Zog mich von binnen durd) die offne Hausthür, 
Und zog mich fort dur Feld und Buſch und Au. 


Die glühend rothe Sonnenfcheibe ſchwebte 
Schon niedrig, und ihr Purpur überftrahlte 
Die Bäume und die Blumen und den Strom, 
Der in der Ferne majeftätifch floß. 

„Sehn Sie das große goldne Auge Schwimmen 
Im blauen Waffer?“ rief Maria haftig. 

„Stil, armes Weſen!“ ſprach ich, und ich fchaute 
Im Dämmerlicht ein märdhenhaftes Weben. 

Es ftiegen Nebelbilder aus den Feldern, 
Umſchlangen fi) mit weißen, weihen Armen! 
Die Beilhen jahn ſich zärtlih an, jehnjüchtig 
Zufammenbeugten fidh die Liljenkelche; 

Auf allen Rojen glühten Wolluftgluthen ; 


3 gelblich weißen 5) Die blumenzarten 

4) Mit Leder ift, bei mir im Bette liegt, 6) den Türfenibaml, 

Und fih Gemahl nennt: ‚Aber Holz if 7) Um ihren Naden, bing mir bald am 
of!” e 


, z! Arm, 
Und klanglos widrig lachte fie dabei, 
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Die Nelken wollten fid) im Hauch entzünden; 

In felgen Düften ſchwelgten alle Blumen, 

Und alle weinten ftile Wonnethränen, 

Und Alle jauchzten: „Liebe! Liebe! Liebe!” 

Die Schmetterlinge flatterten, die hellen 

Goldkäfer fummten feine Elfenliedchen,? 

Die Abendwinde flüfterten, es raufchten 

Die Eichen, fchmelzend fang die Nachtigall — 
Und zwifhen all dem? Flüftern, Rauſchen, Singen 
Schwatzte mit blechern klanglos kalter Stimme 
Das welke Weib, das mir am Arme hing: 

„Sch kenn' ihr nächtlich Zreiben auf dem Schloß; 
Der lange Schatten ift ein guter Tropf, 

Er nidt und winft'? zu Allem, was man will; 
Der Blaurod ift ein Engel; doch der Rothe 

Mit blankem Schwert ift Ihnen fpinnefeind.“ 

Und noch viel buntre, wunderliche Reden 
Schwatzt' fie in Einem fort, und fette fid) 
Ermüdet mit mir nieder auf die Moosbant, 

Die unterm alten Eichenbaume fteht. 


Da faken wir beifammen, fiill und traurig, 
Und fahn uns an, und wurden immer traur’ger. 
Die Eiche fäufelte wie Sterbefeufzer, 
Tiefſchmerzlich fang die Nachtigall herab. 

Doch rothe Lichter drangen durch die Blätter, 
Umflimmerten Maria’ weißes Antlit, 

Und lodten Gluth aus ihren ftarren Augen, 

Und mit der alten, ſüßen Stimme fprad) fie: 
„Wie wuffteft du, daß ic) fo elend bin? 

Ich las es jüngft in deinen wilden Liedern.“ 


8) Lieblingsliedchen, | 9 Une zwiihen all das 
10) Er nıdt und nidt 


Eisfalt durchzog's mir da die Bruft, mir graufte 
Ob meinem eignen Wahnfinn, der die Zukunft 
Geſchaut, es zucte dunkel durch mein Hirn, 

Und vor Entſetzen bin ich aufgewadt. 


Donna Elara* 


In dem abendlichen Garten 
Wandelt des Alfaden Tochter; 
Pauken und Drommetenjubel 
Klingt herunter von dem Schloffe. 


„zäftig werden mir die Tänze 
Und die füßen Schmeicdhelworte, 
Und die Ritter, die fo zierlich 
Mich vergleichen mit der Sonne. 


„Überläftig wird mir Alles, 
Seit ich fah beim Strahl des Mondes 
genen Ritter, deffen Laute 
Nächtens mic) ans Fenfter lodte. 


„Wie er ftand fo ſchlank und muthig, 
Und die Augen leuchtend fchoffen 
Aus dem edelblaffen Antlit, 
Glich er wahrlih Sankt Georgen.“ 


? Mit der Bemerlung: „Aus einem über diefe Romanze den Brief Heine'd an 
fpani gen Romane“ ri abgedrudt im Moter vom 5. oder 6. November 1828, — 
erſten Bande der „Reilebilder,” 1826. Bali. Sämmt!. Werke, Bd. XIX. 
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Alfo dachte Donna Clara, 
Und fie ſchaute auf den Boden; 
Wie fie aufblidt, fteht der ſchöne, 
Unbelannte Nitter vor ihr. 


Händedrüdend, Tiebeflüfternd 
Wandeln fie umher im Mondichein. 
Und der Zephyr fchmeichelt freundlich, 
Märchenartig grüßen Rofen. 


Märchenartig grüßen NRofen, 
Und fie glühn wie Liebesboten. — 
Aber fage mir, Geliebte, 

Warum du fo plötlich roth wirft? 


„Müden ſtachen mich, Geliebter, 
Und die Müden find im Sommer 
Mir fo tief verhafit, ala wären's 
Langenaf’ge Judenrotten.“ 


Laß die Müden und die Zuden, 
Spricht der Ritter, freundlich Tofend. 
Bon den Mandelbäumen fallen 
Tauſend weiße Blüthenfloden. 


Taufend weiße Blüthenfloden 
Haben ihren Duft ergoffen. — 
Aber jage mir, Geliebte, 

Iſt dein Herz mir ganz gewogen? 


„Sa, ich Tiebe dich, Geliebter, 
Bei dem Heiland ſei's gefchworen, 
Den die gottverfluchten Juden 
Boshaft tüdifch einft ermordet.” 


eine’s Werte. Bd. XV. 


18 
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Laß den Heiland und die Juden, 
Spricht der Nitter, freundlich koſend. 
In der Ferne ſchwanken traumhaft 
Weiße Lilien, lichtumflofien. 


Weiße Liljen, lichtumflofien, 
Bliden nad) den Sternen droben. — 
Aber fage mir, Geliebte, 

Haft du aud nicht faljch geſchworen? 


„Falſch ift nicht in mir, ©eliebter, 
Wie in meiner Bruft fein Tropfen 
Blut ift von dem Blut der Mohren 
Und des ſchmutz'gen Judenvolkes.“ 


Laſs die Mohren und die Juden, 
Sprit der Ritter, freundlich koſend; 
Und nad) einer Myrtenlaube 
Führt er die Alfadentochter. 


Mit den! weichen Xiebesnegen 
Hat er heimlich fie umflochten! 
Kurze Worte, lange Küffe, 

Und die Herzen überfloffen. 


Wie ein fhmelzend füßes Brautlied 
Singt die Nachtigall, die holde; 
Wie zum Tadeltanze hüpfen 
Teuerwürmchen auf dem Boden. 


In der Laube wird es ftiller, 
Und man hört nur, wie verftohlen, 
Das Geflüfter Huger Myrten 
Und der Blumen Athembolen. 


1) ®ie mit 
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Aber Pauken und Drommeten 
Schallen plöglidy aus dem Schloffe, 
Und erwachend hat fid) Clara 
Aus des Nitters Arm gezogen. 


„Horch! da ruft es mich, Geliebter, 
Doc, bevor wir feheiden, follft du 
Nennen deinen lieben Namen, 

Den du mir fo lang’ verborgen.“ 


Und der Ritter, heiter lächelnd, 
Küfft die Finger feiner Donna, 
Küfft die Lippen und die Stirne, 
Und er ſpricht zulegt die Worte; ? 


Ich, Sennora, Eu’r Geliebter, 
Bin der Sohn des vielbelobten, 
Großen, fehriftgelehrten Rabbi 
Sfrael von Saragofja. 


An Edom!” 


Ein Iahrtaufend ſchon und länger 
Dulden wir uns brüderlid); 
Du, du duldeft, daß ich athme, 
Daß du rafeft, dulde ich. 


Und er fpricht die langen Worte: den Chriſten bezüglihe Gedicht if nur in 
2 Dies am 11. September 1824 ger dem Briefe Heine'd an M. Mofer vom 25. 
tiebene, auf die Stellung der Zuden zu Ditober des erwähnten Jahres mitgetheilt. 


18* 
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Manchmal nur, in dunfeln Zeiten, 
Ward dir wunderlicd zu Muth, 
Und die liebefrommen Tätschen 
Färbteft du mit meinem Blut. 


Jetzt wird unfre Freundſchaft fefter, 
Und noch täglid) nimmt fie zu; 
Denn id) felbft begann zu raſen, 
Und ich werde faft wie du! 


Mit einem Eremplar des „Rabbivon Baharad.“* 


—— 


Brich aus in lauten Klagen, 
Du düftres Martyrerlied, 
Das ich fo lang getragen 
Im flammenftillen Gemüth! 


Es dringt in alle Ohren, 
Und durch die Ohren ins Herz: 
Ich habe gewaltig beſchworen 
Den taufendjährigen Schmerz. 


Es weinen die Großen und Kleinen, 
Sogar die falten Herrn, 
Die Frauen und Blumen weinen, 
Es wernen am Himmel die Stern’. 


2 Diele, am 24. Ditober 1824 ges Heine's an Lepteren vom 25. Ditober jenes 
jarie enen und an M. Moſer gerichteten Jahres mitgetheilt. 
idmungszeilen find nur in dem Briefe | 
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Und alle die Thränen fließen 
Nah Süden im ftillen Berein, 
Sie fließen und ergießen 
Sid all’ in den Sordan hinein. 


Almanjor“* 


1. 


In dem Dome zu Cordova! 
Stehen Säulen, dreizehnhundert, 
Dreizehnhundert Riefenfäulen 
Zragen die gewalt'ge Kuppel. 


. Und auf Säulen, Kuppel, Wänden 
Ziehn von oben ſich bis unten 

Des Korans arab’she Sprüche, 
Klug und biumenhaft verfchlungen. 


Mohrenkön’ge bauten weiland 
Diefes Haus zu Allah's Ruhme, 
Doch bat Bieles ? ſich verwandelt 
In der Zeiten dunfelm Strudel. 


Auf dem Thurme, wo der Thürmer 
Zum Gebete aufgerufen, 
Tönet jett der Chriftengloden 
Melancholiſches Gejumme. 


) Zuerſt 1826 abgedrudt in den „Reis 1) In den älteren Auflagen findet fid 
dern,” Bd. I., mit der Bemerkung: überall die Screibart „Sordupa.” 

6 einem ſpaniſchen Romane.” Bgl. die 2) Doch hat Alles 

zerkung zum nadjolgenden Gedichte, 
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Auf den Stufen, wo die Gläub’gen 
Das Prophetenwort gejungen, 
Zeigen jet die Glatzenpfäfflein 
Ihrer Meſſe fades Wunder. 


Und Das ift ein Drehu und Winden 
Bor den buntbemalten Puppen, 
Und Das blöft und dampft und Eingelt, 
Und die dummen Kerzen funfeln. 


In dem Dome zu Cordova 
Steht Almanfor ben Abdullah, 
AM die Säulen ftill betrachtend, 
Und die ftilen Worte murmelnd: 


„D, ihr Säulen, ftark und riefig, 
Einft geſchmückt zu Allah's Ruhme, 
Zetzo müßt ihr dienend huld'gen 
Dem verhaſſten Chriſtenthume! 


„Ihr bequemt euch in die Zeiten, 
Und ihr tragt die Laſt geduldig; 
Ei, da muß ja wohl der Schwächre 
Noch viel leichter ſich beruh’gen.“ 


Und fein Haupt, mit heiterm Antlit, 
Beugt Almanfor ben Abdullah 
Über den gezierten Taufftein, 
In dem Dome zu Cordova. 
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2. 


Haftig fehritt er aus dem Dome, 
Zagte fort auf wildem Rappen, 
Daß im Wind die feuchten Loden 
Und des Hutes Federn wallen. 


Auf dem Weg nad) Alfolea, 
Dem Guadalquivir entlange, 
Wo die weißen Mandeln blühen, 
Und die duft’gen Gold-Drangen; 


Dorten jagt der luft’ge Ritter, 
Pfeift und fingt, und lacht behaglidh, 
Und es ftimmen ein die Vögel 
Und des Stromes laute Waſſer. 


In dem Schloß zu Altolea 
Wohnet Klara de Alvares, 
In Navarra kämpft ihr Bater, 
Und fie freut fih mindern Zwanges. 


Und Almanfor hört fchon ferne 
Pauken und Drommeten fchallen, 
Und er fieht des Schlofjes Lichter 
Bliten durd) der Bäume Schatten. 


In dem Schloß zu Alfolea 
Tanzen zwölf gefhmücte Damen, 
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Tanzen zwölf geſchmückte Ritter, 
Dod am fchönften tanzt Almanfor. 


Wie befhwingt von muntrer Laune 
Flattert er herum im Saale, 
Und er weiß den Damen allen 
Süße Schmeichelein zu jagen. 


Iſabellens ſchöne Hände 
Küſſt er raſch, und ſpringt von dannen; 
Und er ſetzt ſich vor Elviren, 
Und er ſchaut ihr froh ins Antlitz. 


Lachend fragt er Leonoren: 
Ob er heute ihr gefalle? 
Und er zeigt die goldnen Kreuze, 
Eingeſtickt in ſeinen Mantel. 


Er verſichert jeder Dame,! 
Daß er fie im Herzen trage; 
Und „jo wahr ich Ehrift bin!“ fchwört er 
Dreifig Mal an jenem Abend. 


3. 


In dem Schloß zu Alkolea 
Iſt verihollen Luft und Klingen, 
Herrn und Damen find verfchwunden, 
Und erloſchen find die Lichter. 


3) Und zu jeder Dame ſpricht er, 
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Donna Clara und Almanfor 
Sind allein im Saal geblieben; 
Einfam ftreut die lette Lampe 
Über Beide ihren Schimmer. 


Auf dem Sefjel fitt die Dame, 
Auf dem Schemel fitt der Ritter, 
Und fein Haupt, das fhlummermüde, 
Ruht auf den geliebten Knieen. 


Roſenöl aus goldnem Fläfchchen 
Gießt die Dame, forgfam finnend, 
Auf Almanjor’s braune Xoden — 
Und er feufzt aus Herzenstiefe. 


Süßen Kuß, mit fanften Munde, 
Drüdt die Dame, ſorgſam finnend, 
Auf Almanfor’s braune Loden — 
Und es wölft fi feine Stirne. 


Thränenfluth aus lichten Augen 
Meint die Dame, forgfam finnend, 
Auf Almanfor’s braune Loden — 
Und e8 zudt um feine Lippen. 


Uud er träumt: er ftehe wieder, 
Tief das Haupt gebeugt und triefeud, 
In dem Dome zu Eordova, 

Und er hört viel’ dunkle Stimmen. 


AU die hohen Rieſenſäulen 
Hört er murmeln unmuthgrimmig, 
Länger wollen ſie's nicht tragen, 
Und fie wanfen und fie zittern, — 
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Und fie Dresden wild zufammen, 
Es erbleihen Volk und Priefter, 
Krachend ftürzt herab die Kuppel, 
Und die Chriftengötter wimmern. 





Die Wallfahrt nad Kevlaar.* 


Am Fenſter ftand die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
„Willſt du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun die Proceſſion?“ — 


*) Bei dem älteſten Abdruck im „Ges 
fellfichafter,” 92. Blatt, vom 10. Zuni 1822, 
und in der älteften Auflage des erften 
Bandes der „Reiiebilder” war dies Lied 
von folgender Nahbemerkung begleitet: 

„Der Stoff dieſes Gedichtes ift nicht 
gan mein Gigentbum. Es entitand durch 

tinnerung an die rheiniihe Heimat. — 
Als ih ein Heiner Knabe war, und im 
Franciskanerkloſter zu Düffeldorf die erfte 
Dreflur erhielt und dort zuerft Buchſta⸗ 
bieren und Stilifigen lernte, ſaß ich oft 
neben einem andern Knaben, der mir ims 
mer erzählte: wie feine Mutter ihn nad 
Kevlaar (der Accent Liegt auf der erften 
Sitlbe, und der Ort felbft liegt im Gels 
dernihen) einſtmals mitgenommen, wie fie 
dort einen wächſernen Fuß für ibn ges 
opfert, und wie fein eigener ſchlimmer 
Fuß dadurd geheilt fei. it diefem Kna⸗ 
ben traf ih wieder zufammen in der obers 
ſten Rlaffe des Gnmnaflums, und ale wir 
im Philoſophen⸗Kollegium bei Rektor Schals 
mener neben einander zu figen famen, ers 
innerte er mich lahend an jene Mirafels 
Erzählung, fegte aber doch etwas ernftbaft 
Hinzu: jet würde er der Mutter Gottes 
ein wächſernes Herz opfern. Ich hörte ſpä⸗ 
ter, er babe damald an einer unglüdlichen 
Liebihaft laboriert, und endlich Fam er mir 
ganz aus den Augen und aus dem Ges 
dädtnie. — Im —*X 1819, als ich in 
Bonn ſtudierte und einmal in der Gegend 
von Godesberg am Rhein ſpazieren ging, 


hörte ich in der Ferne die wohlbe 
Kevlaar⸗Lieder, wovon das vorz 
den gedehnten Refrain bat: „Gelt 
du, Maria!“ und als die Broceffio 
kam, bemerkte ih unter den Wall 
meinen Sculfameraden mit feine 
Mutter. Diefe fübrte ibn. Er a 
fehr bla und krank aus. 


Berlin, den 16. ded Maimond 
9. Hei 


In der älteften Auflage des erftı 
des der „NReiiebilder” ihlieben fi « 
Nahbemerbung des Verfaſſers nı 
gende Zeilen: 

„Ich durfte dieſe Notiz nicht v 
Gedichte trennen, weil beide zugle 
ftanden, ſchon einmal zuſammen ab 
worden, und dadurch gleibiam ver 
find. Auf keinen Fall will ich irge 
Borneigung andeuten, eben fo wer 
irgend eine Abneigung durh das 
gehende Gedicht ausgeſprochen wert 

ieſes, „Almanfor” überfchrieben, ı 
Nomane, dem ed entlehnt ift, vor 
Mauren, einem unmuthigen Belen 
Islams, gedidtet und gefungen. 
wahrlih,” — ſo ſpricht ein engliſcher 
fteller — „mie Gott, der Urſchöpfe 
aud der Dichter, der Nachſchöpfer, 
108 erhaben über allem Sekteng 
dieſer Erde.” 
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„Ih bin fo krank, o Mutter, 
Daß ich nicht hör’ und jeh’; 
Ich dent’ an das! todte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh.“ — 


„Steh auf, wir wollen nad) Kevlaar, 
Nimm Bud und Rofenkranz; 
Die Mutter-Gottes heilt dir 
Dein krankes Herze ganz.” 


Es flattern die Kirhenfahnen, 
Es fingt im Kirchenton; 
Das ift zu Köln am Rheine, 
Da geht die Proceffion. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, Den führet fie, 
Sie fingen Beide im Chore: 
„Gelobt feift du, Marie!“ 


2. 


Die Mutter-Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut ihr beftes Kleid; 
Heut bat fie Biel zu fchaffen, 

Es tommen viel’ kranke Leut’. 


Die Franken Leute bringen 
Ihr dar! ala Opferfpend’ 


1) 34 dent’ and | 1) Die ranten Leute legen 
t bin ic. 
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Aus Wachs gebildete Glieder, 
Biel! wächferne Füß' und Händ'. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Wund’; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß gefund. 


Nach Kevlaar ging Mancher auf Krüden, 
Der jeßo tanzt auf dem Geil, 
Gar Dancer fpielt jett die Bratfche, 
Dem dort fein Finger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete draus ein Herz. 
„Bring das der Mutter-Gotteg, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.“ 


Der Sohn nahm jeufzend das Wachsherz, 
Ging feufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 


„Du Hochgebenedeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels,’ 
Dir fei mein Leid geklagt! 


„Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Köllen in der Stadt,’ 
Der Stadt, die viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


Du Mutter aller Gnade, 
Zu Köln, der heil’gen Stadt, 
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„Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doch Die ift todt jetzund — 
Marie, dir bring’ ich ein Wachsherz, 
Heil du meine Herzenswund’. 


„Heil du mein franfes Herze — 
Ich will auch fpät und früh 
Inbrünftiglich beten und fingen: 
Gelobt feift du, Marie!“ 


3. 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im Kämmerlein; 
Da kam die Mutter-Gottes 
Ganz leife gefchritten herein. 


Sie beugte ſich über den Kranfen, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leife auf fein Herze, 
Und lächelte mild und ſchwand. 


Die Mutter ſchaut Alles im Traume, 
Und hat noch Mehr gefchaut; 
Sie erwadhte! aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo Iaut.? 


Da lag dahingeftredet 
Kr Sohn, und Der war todt; 


1) Sie 
N in Kate auf 
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Es fpielt’? auf den bleihen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 


Die Mutter faltet’ * die Hände, 
Ihr war, fie wuſſte nicht wie; 
Andächtig fang fie leife: 

„Gelobt feift du, Marie!” 


8) fpielt 
4) faltet 


Aus der Harzreiſe. 


(1824.) 


) Mit Ausnahme des zw.iten, nur in der eriten Auflage des erften Bandes der 
»Reifebilder” mitgetheilten Liedes, wurden die nadhftehenden Gedichte ſämmtlich zuer fi bei 
der fragmentariſchen Beröftentligung der „Barzreiie” im „Selellihafter,” 11.—24. B latt, 
dom 20. Zanuar bis 11. Februar 1896, abgedrudt. 


Brolog. 


Schwarze NRöde, feidne Strümpfe, 
Weiße, höflihe Manichetten, 
Sanfte Reden, Embraffieren — 
Ah, wenn fie nur Herzen hätten! 


Herzen in der Bruft, und Liebe, 
Warme Liebe in dem Herzen — 
Ad, mich tödtet ihr ©efinge 
Bon erlognen Liebesjchmerzen. 


Auf die Berge will ich fteigen, 
Wo die frommen Hütten ftehen, 
Wo die Bruft fich frei erjchließet, 
Und die freien Lüfte wehen. 


Auf die Berge will ich fteigen, 
Wo die dunfeln Tannen ragen, 
Bäche rauchen, Vögel fingen, 
Und die ftolzen Wolfen jagen. 


eine’3 Werke. Bd. XV. 


19 


— 2% — 


Lebet wohl, ihr glatten Säle, 
Slatte Herren, glatte Frauen! 
Auf die Berge will ich fteigen, 
Lachend auf euch niederjchauen. 


Aufdem Hardenberge. 





Steiget auf, ihr alten Träume! 
Öffne dich, du Herzensthor! 
Liederwonne, Wehmuthsthränen 
Strömen wunderbar hervor. 


Durch die Tannen will ich jchweifen, 
Wo die muntre Duelle fpringt, 
Wo die ftolgen Hirfche wandeln, 
Ko die liebe Drofjel fingt. 


Auf die Berge will ich fteigen, 
Auf die fchroffen Felfenhöhn, 
Wo die grauen Schloßruinen 
In dem Morgenlichte ftehn. 


Dorten jet’ ich ftill mich nieder 
Und gedenke alter Zeit, 
Alter blühender Geſchlechter 
Und verfunfner Herrlichkeit. 


Gras bedeckt jet den Turnierplatz, 
Wo gefämpft der ftolge Mann, 
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Der die Beften überwunden 
Und des Kampfes Preis gewann. 


Epheu rankt an dem Balkone, 
Wo die ſchöne Dame ftand, 
Die den ftolzen Übermwinder 
Mit den Augen überwand. 


Ad! den Sieger und die Siegrin 
Hat befiegt des Todes Hand — 
Sener dürre Senfenritter 
Stredt ung Alle in den Sand. 





Berg-Idylle. 


— — 


1. 


Auf dem Berge fteht die Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten raufcht die grüne Tanne, 
Und erglänzt der goldne Mond. 


In der Hütte fteht ein Lehnftuhl, 
Ausgeſchnitzelt wunderlich;! 
Der darauf ſitzt, Der iſt glücklich, 
Und der Glückliche bin ich! 


Auf dem Schemel ſitzt die Kleine, 
Stützt den Arm auf meinen Schoß; 


1) Reich geſchnitzt und wunderlich; 


19* 
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Äuglein wie zwei blaue Sterne, 
Mündlein wie die Purpurroſ'. 


Und die lieben blauen Sterne 
Shaun mid) an fo himmelgroß; 
Und fie Tegt den Liljenfinger 
Schalkhaft auf die Purpurroſ'. 


Nein, e8 fieht uns nicht die Mutter, 
Denn fie fpinnt mit großem Fleiß, 
Und der Bater Spielt die Zither, 

Und er fingt die alte Weil’. 


Und die Kleine flüftert leiſe, 
Leife, mit gedämpften Laut; 
Manches wichtige Geheimnis 
Hat fie mir ſchon anvertrait. 


„Aber feit die Muhme todt ift, 
Können wir ja nicht mehr gehn 
Nach dem Schützenhof zu Goslar, 
Dorten tft e8? gar zu ſchön. 


„Bier dagegen ift e8 einſam, 
Auf der falten Bergeshöh’, 
Und des Winters find wir gänzlic) 
Wie begraben? in dem Schnee. 


„Und ich bin ein banges Mädchen, 
Und ich fürcht' mid) wie ein Kind 
Bor den böfen Bergesgeiftern, 

Die des Nachts geihäftig find.“ 


3 Und dort iſt es 
2) Wie vergraben 
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Plötzlich ſchweigt die liebe Kleine, 
Wie vom eignen Wort erjchredt, 
Und fie hat mit beiden Händchen 
Ihre Äugelein bevedt. 


Sauter raufcht die Tanne draußen, 
Und das Spinurad ſchnurrt und brummt,* 
Und die Zither klingt dazwifchen, 
Und die alte Weife fummt: 


„Fürcht dich nicht, du liebes Kindchen, 
Bor der böfen Geifter Macht! 
Tag und Nacht, du liebes Kindchen, 
Halten Englein bei dir Wacht!“ 


2. 


Tannenbaum, mit grünen Fingern, 
Pocht ans niedre Fenfterlein, 
Und der Mond, der ftille Laujcher, 
Wirft fein goldnes Licht herein. ! 


Bater, Mutter fchnardhen leiſe 
In dem nahen Schlafgemad); 
Doch wir Beide, felig ſchwatzend, 
Halten uns einander wad). 


„Daß du gar zu oft gebetet, 
Das zu glauben wird mir fchwer, 
Zenes Zuden deiner Lippen 
Kommt wohl nicht vom Beten ber. 


4) fhnarrt und brummıt, 
1) Wirft fein ſüßes Licht herein. 
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„Jenes böfe, falte Zuden, 
Das erjchredt mid) jedesmal, 
Doch die dunkle Angſt beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Strahl. 


„Auch bezweifl' ich, daß du glaubeſt, 
Was jo rechter Glaube heißt, — 
Glaubſt wohl nit an Gott den Bater, 
An den Sohn und heil’gen Geift?“ 


Ad, mein Kindchen, fhon ala Knabe, 
Als ich ſaß auf Mutters Schoß, 
Ölaubte ih an Gott den Bater, 

Der da waltet gut und groß! 


Der die ſchöne Erd’ erichaffen, 
Und die ſchönen Menfchen drauf, 
Der den Sonnen, Monden, Sternen 
Borgezeichnet ihren Lauf. 


Als ich größer wurde, Kindchen, 
Noch Biel mehr begriff ich ſchon, 
$c begriff? und ward vernünftig, 
Und ich glaubt’ audh an den Sohn; 


An den lieben Sohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbart, | 
Und zum Lohne, wie gebräudlid), 
Bon dem Volk gefreuzigt ward. 


Jetzo, da ich ausgewadjien, 
Biel gelefen, viel gereift, 


2) Und begriff 
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Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen 
Glaub’ ich an den heil’gen Geift. 


Diefer that die größten Wunder, 
Und viel größre thut er noch; 
Er zerbrad) die Zwingherrnburgen, 
Und zerbrad des Knechtes Joch. 


Alte Todeswunden heilt er, 
Und erneut das alte Recht: 
Alle Menſchen, gleichgeboren, 
Sind ein adliges Geſchlecht. 


Er verfcheucht die böfen Nebel 
Und das dunkle Hirngefpinft, 
Das uns Lieb’ und Luft verleidet, 
Tag und Nadıt uns angegrinft. 


Taufend Ritter, wohlgewappnet, 
Hat der heil’ge Geift erwählt, 
Seinen Willen zu erfüllen; 

Und er hat fie muthbefeelt. 


Ihre theuren Schwerter bliken, 
Ihre guten Banner wehn! 
Ei, du möchteft wohl, mein Kindchen, 
Solde ftolze Ritter fehn? 


Nun, fo ſchau mic an, mein Kindchen, 
Küffe mich, und fchaue dreift; 
Denn ich jelber bin ein folcher 
Ritter von dem heil’gen Geift. 
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3. 


Still verftedt der Mond ſich draußen 
Hinterm grünen Tannenbaum, 
Und im Zimmer unjre Lampe 
Fladert matt und leuchtet faum. 


Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und es glühn die Burpurröslein, 
Und das liebe Mädchen jpricht: 


„Kleines Völkchen, Wichtelmänuchen, 
Stehlen unfer Brot und Sped, 
Abends liegt es noch im Kaften, 

Und des Morgens ift es weg. 


„Kleines Bölfchen, unfre Sahne 
Naſcht es von der Milch, und läſſt 
Unbededt die Schüffel ftehen, 

Und die Kate ſäuft den Reft. 


„Und die Kat’ ift eine Here, 
Denn fie jchleicht bei Nacht und Sturm 
Drüben nah dem Geifterberge, 
Nah dem altverfallnen Thurm. 


„Dort hat einft ein Schloß geſtanden, 
Boller Luft und Waffenglanz; 
Blanfe Ritter, Fraun und Knappen 
Schwangen fit im Fadeltanz. 
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„Da verwünſchte Schloß und Leute 
Eine böfe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben ftehen, 
Und die Eulen niften drin. 


„Doc die ſel'ge Muhme fagte: 
Wenn man fpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Drt, 


„So verwandeln fih die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und es tanzen wieder luftig 
Ritter, Fraun und Knappentroß; 


„Und wer jenes Wort gefprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut', 
Paufen und Trompeten huld’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 


Alſo blühen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und die Augen gießen drüber 
Ihren blauen Sternenfdein. 


Ihre golden Haare widelt 
Mir die Kleine um die Händ’, 
Giebt den Fingern hübſche Namen, 
Lacht und Füfft, und jchweigt am End’. 


Und im ftillen Zimmer Alles 
Blickt mich an fo wohlvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir ift, als hätt’ id) 
Sie ſchon früher mal gejchant. 
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Freundlich ernfthaft jchwatt die Wanduhr, 
Und die Zither, hörbar kaum, 
Fängt von felber an zu Klingen, 
Und ich fige wie im Traum. 


Jetzo ift die rechte Stunde, 
Und es ift der rechte Ort; 
Sa, ich glaube, von den Lippen 
Gleitet mir das rechte Wort. ' 


Siehft du, Kindchen, wie ſchon dämmert ? 
Und erbebt die Mitternacht! 
Bad und Tannen braufen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Zitherflang und Zmergenlieder 
Tönen aus des Berges Spalt, 
Und es fprießt, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald; — 


Blumen, fühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regfam, 
Wie gedrängt von Leidenfchaft. 


Rojen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Liljen, wie kryſtallne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor. 


1) Staunen würdeft du, mein Kindchen, 
Spräch ih aus das rechte Wort. 
3) Sprech' ich jenes Wort, fo dämmert 
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Und die Sterne, groß wie Sonnen, 
Shaun herab mit Sehnſuchtgluth; 
Sn der Lilien Riejenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doc wir felber, liebes Kindchen,? 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fadelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luſtig um uns ber. 


Du, du wurdeft zur Prinzelfin; 
Diefe Hütte ward zum Schloß, 
Und da jubeln und da tanzen 
Ritter, Fraun und Knappentroß. 


Über ich, ich Hab’ erworben 
Did und Alles, Schloß und Leut'; 
Pauken und Trompeten huld’gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 


Der Hirtentnabe. 


König ift der Hirtenknabe, 
Grüner Hügel tft fein Thron; 
Über feinem Haupt die Sonne 
Iſt die große, goldne Kron'.! 


3) füßes Kindchen, 
1) Iſt die ſchwere, goldne Kren'. 
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Ihm zu Füßen liegen Schafe, 
Weiche Schmeichler, rothbefreuzt; 
Kavaliere find die Kälber, 

Und fie wandeln ftolzgefpreizt. 


Hofichaufpieler find die Böcklein; 
Und die Vögel und die Küh’, 
Mit den Flöten, mit den Glödlein, 
Sind die Kammermufici. 


Und Das Hlingt und fingt fo Tieblich, 
Und ſo lieblich raufchen drein 
Waſſerfall und Tannenbäume, 

Und der König fchlummert ein. 


Unterdefien muß regieren 
Der Minifter, jener Hund, 
Deſſen fnurriges Gebelle 
MWiederhallet in der Rund’. 


Schläfrig lallt der junge König: 
„Das Regieren ift jo fchwer; 
Ach, ich wollt’, daß ich zu Haufe 
Schon bei meiner Kön’gin wär’! 


„In den Armen meiner Kön’gin 
Ruht mein Königshaupt jo weid, 
Und in ihren ſchönen Augen ? 
Liegt mein unermeſſlich Reich!” 


2) lieben Augen 
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Auf dem Broden. 


Heller wird es ſchon im Oſten 
Durch der Sonne Kleines Slimmen, 
Weit und breit die Bergesgipfel 
In dem Nebelmeere ſchwimmen. 


Hätt’ ich Siebenmeilenftiefeln, 
Lief ich mit der Haft des Windes 
Über jene Bergesgipfel 
Nah) dem Haus des lieben Kindes. 


Bon dem Bettcdhen, wo fie fchlummert, 
Zög' ich leife die Gardinen, 
Leife küſſt' ich ihre Stirne, 
Leife ihres Munds Rubinen. 


Und noch Teifer wollt’ ich flüftern 
In die Heinen Liljenohren: 
Denk im Traum, daß wir ms lieben, 
Und daß wir uns nie verloren. 
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Die Ile. 





Ich bin die Prinzeſſin Ilſe, 
Und wohne im Ilſenſtein; 
Komm mit nach meinem Schloſſe, 
Wir wollen ſelig ſein. 


Dein Haupt will ich benetzen 
Mit meiner klaren Well', 
Du ſollſt deine Schmerzen vergeſſen, 
Du ſorgenkranker Geſell! 


In meinen weißen Armen, 
An meiner weißen Bruſt, 
Da ſollſt du liegen und träumen 
Von alter Märchenluſt. 


Ich will dich küſſen und herzen, 
Wie ich geherzt und geküſſt 
Den lieben Kaiſer Heinrich, 
Der nun geſtorben iſt. 


Es bleiben todt die Todten, 
Und nur der Lebendige lebt; 
Und ich bin ſchön und blühend, 
Mein lachendes Herze bebt. 


Komm in mein Schloß herunter, 
In mein Eryftallenes Schloß, 


P2 
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Dort tanzen die Fräulein und Nitter, 
Es jubelt der Knappentroß. ' 


Es raufhen die ſeidenen Schleppen, 
Es klirren die Eiſenſporn, 
Die Zwerge trompeten und pauken, 
Und fiedeln und blaſen das Horn. 


Doch dich ſoll mein Arm umſchlingen, 
Wie er Kaiſer Heinrich umſchlang; — 
Ich hielt ihm zu die Ohren, 

Wenn die Trompet’ erklang. 


„BD Statt der obigen, finden ſich im Und bebt mein Herz dort unten, 
alteften Abdrud folgende zwei Strophen: So Mingt mein fryftallenes Schloß, 
Und bebt mein Herz dort unten, Es tanzen die Fräulein und Ritter, 
Brauft oben der Waflerfall. Es jubelt der Anappentroß, 


Die Eihen und Buchen fchauern, 
Es trillert die Nachtigall. 


Die Nordfee. 


(1825— 1826.) 


Heine’s Werte. Bd. XV. 


Die Hordſee. 


(1825— 1826.) 


Heine's Werke. Bd. XV. 20 


Sriedrich Merchel 


find die Bilder der Nordſee 


freundſchaftlichſt zugeeignet 


vom Verfaſſer.“ 


) Die Widmung an Merdel findet fi nur in den älteſten Auflagen des „Buches 
der Lieder,“ fomwie in ter zmeiten und den fpäteren Auflagen des erfien Bandes der 
„Reiſebilder,“ woſelbſt fie lauter: „Herin Friedrich Merckel witmet diefe Bilder der Nord⸗ 
fee der Berfaffer.” 
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Erfier Cyklus. 


Uneigennügig zu fein in Allem, am 
unetigennügigften in Liebe und Freundfchaft, 
war meine höchſte Luft, meine Maxime, 
meine Ausübung, fo daß jenes free, ſpä⸗ 
tere Wort: „Wenn ic) dich liebe, was geht's 
did an?” mir reht aus der Seele geſpro⸗ 
chen if. 


(Aus Goſeth e's „Dihtung und 
Wahrheit,” vierzehntes Buch.)“ 


1. 


Krönung.“ 


Ihr Lieder! Ihr meine guten Lieder! 
Auf, auf! und wappnet euch! 
Laſſt die Trompeten Elingen, 
Und hebt mir auf den Schild 
Dies junge Mädchen, 
Das jet mein ganzes Herz 
Beherrſchen fol, als Königin. 


Heil dir! du junge Königin! 


älte ”) Died Motto findet fih nur in der ”"*) Unter der Überfhrift: „Huldigung” 
feb; vu“ Auflage des erften Bandes der „Reis zuerft abgedrudt in den „NReifebildern,“ Bd. 
x“ ‚1826. 
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Bon der Sonne droben 
Reif’ ich das ftrahlend rothe Gold, 
Und webe draus ein Diadem 
Für dein geweihtes Haupt. 
Bon der flatternd blauſeidnen Himmelsded 
Worin die Nadhtdiamanten bliten, 
Schneid' ich ein foftbar Stüd, 
Und häng’ es dir als Krönungsmantel 
Um deine föniglihe Schulter. 
Ich gebe dir einen Hofftaat 
Bon fteifgeputten Sonetten, 
Stolzen Terzinen und höflichen Stangen; 
Als Läufer diene dir mein Witz, 
Als Hofnarr meine Phantafie, 
Als Herold, die lachende Thräne im Wap} 
Diene dir mein Humor. 
Aber ich jelber, Königin, 
Ich kniee vor dir nieder, 
Und huld’gend, auf rothem Sammetkiſſen, 
Überreiche ich dir 
Das bißchen Berftand, 
Das mir aus Mitleid noch gelafjen Hat 
Deine VBorgängerin im Neid). 
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2. 


Abend dämmerung.“ 


| —— 


Am blafjen Meeresftrande 
Saß ich gedanfenbefümmert und einjam. 
Die Sonne neigte fich tiefer, und warf 
Glührothe Streifen auf das Waffer, 
Und die weißen, weiten Wellen, 
Bon der Fluth gedrängt, 
Schäumten und raufchten näher und näher — 
Ein ſeltſam Geräuſch, ein Flüftern und Pfeifen, 
Ein Laden und Murmeln, Seufzen und Saufen, 
Dazwijchen ein wiegenliedheimliches Singen — 
Mir war, als hört’ ic) verfhollne Sagen, 
Uralte, Tieblihe Märchen, 
Die ich einft als Knabe 
Bon Nachbarskindern vernahm, 
Wenn wir am Sommerabend 
Auf den Treppenfteinen der Hausthür 
Zum ftillen Erzählen niederfauerten 
Mit Heinen, horchenden Herzen 
Und neugierflugen Augen; 
Während die großen Mädchen 
Neben duftenden Blumentöpfen 
Gegenüber am Fenfter faßen, 
Rofengefichter, 
Lächelnd und mondbeglängt. 


*) Zuerft abgedrudt in den „Reijebildern,” Bd. I, 1826, 
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3. 


Sonnenuntergang.” 


Die glühend rothe Sonne fteigt 
Hinab ins weit auffchauernde, 
Silbergraue Weltmeer; 
Luftgebilde, rofig angehaudht, 
Wallen ihr nad); und gegenüber, 
Aus herbftlich dämmernden Wolfenfchleiern, 
Ein traurig todblaffes Antlik, 
Bricht hervor der Mond, 
Und Hinter ihm, Lichtfünfchen, 
Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 


Einft am Himmel glänzten, 
Ehlich vereint, 
Luna, die Göttin, und Sol, der Gott, 
Und es wimmelten um fie ber die Sterne, 
Die Heinen, unfchuldigen Kinder. 


Doch böfe Zungen zifchelten Zwiefpalt, 
Und es trennte ſich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehpaar. 


Jetzt am Tage, in einfamer Pradt, 
Ergebt fich dort oben der Sonnengott, 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Reifebildern,“ Bd. I, 1826. 


— 313 — 


Ob feiner Herrlichkeit 

Angebetet und vielbefungen 

Bon ftolgen, glüdgehärteten Menſchen. 
Aber des Nachts 

Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiften Sternenfindern, 
Und fie glänzt in ftiler Wehmuth, ! 

Und Tiebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich gefinnt, 
Lebt fie noch immer den fchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 

Laufcht fie hervor aus leichtem Gewölk, 
Und fchaut nad) dem Sceidenden, ſchmerzlich, 
Und möchte ihm ängſtlich rufen: „Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nad) div —“ 
Aber der troßige Sonnengott, 
Bei dem Anblid der Gattin erglüht er 
In doppeltem Purpur, 
Bor Zorn und Schmerz, 
Und umerbittlich eilt er hinab 
In fein fluthenkaltes Wittmwerbett. 

* * * 

Böfe, zifhelnde Zungen 
Brachten alfo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Götter. 

Und die armen Götter, oben am Himmel 
Wandeln ſie, qualvoll, 
Troſtlos unendliche Bahnen, 


1) in ſummer Wehmuth, 
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Und können nicht fterben, 
Und ſchleppen mit fich 
Ihr firahlendes Elend. 


Ich aber, der Menſch, 
Der Niedrig-gepflanzte, der Tod-beglüdte, 
Ich Eage nicht länger. 


4. 
Die Naht am Strande” 





Sternlos und kalt ift die Nacht, 
Es gähnt das Meer; 
Und über dem Meer, platt auf dem Baud), 
Liegt der ungeftaltete Nordwind, 
Und heimlich, mit ächzend gedämpfter Stimme, 
Wie'n ftörriger Griesgram, der gut gelaunt w 
Schwatt er ins Waſſer hinein, 
Und erzählt viel’ tolle Geſchichten, 
Rieſenmärchen, todfchlaglaunig, 
Uralte Sagen aus Norweg, 
Und dazwiſchen, weitfchallend, lacht er und hev 
Beihmwörungslieder der Edda, 
Auch Runenfprüche,! 
So dunfeltroßgig und zaubergewaltig, 
Daß die weißen Meerkinder 
Hoch aufjpringen und jauchzen, 
Übermuth-beraufdt. 


”) Zuerft abgedrudt in den „Reilebils 1) Graue Runenfprüde, 
dern,“ Bd. I, 1826. 
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Derweilen, am flachen Geſtade, 
Über den fluthbefeuchteten Sand 
Schreitet ein Fremdling, mit einem Herzen, 
Das wilder noch ale Wind und Wellen. 
Wo er hintritt, 
Sprühen Funken, und fniftern die Mufcheln; 
Und er hüllt ſich feft in den grauen Mantel, 
Und fchreitet raſch durch die wehende Nadıt; 
Sicher geleitet vom Heinen Lichte, 
Das lockend und lieblih ſchimmert 
Aus einfamer Fifcherhütte. 


Bater und Bruder find auf der See, 
Und mutterjeelallein blieb dort 
In der Hütte die Fifchertochter, 
Die wunderjhöne Fifchertochter. 
Am Herde fitt fie, 
Und horcht auf des Waſſerkeſſels 
Ahnungfüßes, heimfiches Summen, 
Und fchüttet Inifterndes Reiſig ins euer, 
Und bläft hinein, 
Daß die fladernd rothen Lichter 
Zauberlieblich wiederftrahlen 
Auf das blühende Antlik, 
Auf die zarte, weiße Schulter, 
Die rührend hervorlauſcht 
Aus dem groben, grauen Hembe, 
Und auf die Heine, forgfame Hand, 
Die das Unterrödchen fefter bindet 
Um die feine Hüfte. 


Aber plößlich, die Thür fpringt auf, 
Und es tritt herein der nächtige Fremdling ; 
Liebefiher ruht fein Auge 
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Und in Sturm und Schiffbruch, 
Und duldete mit ihm unſägliches Elend. 


Seufzend ſprach ich: Du böſer Poſeidon, 
Dein Zorn iſt furchtbar, 
Und mir ſelber bangt 
Ob der eignen Heimkehr. 


Kaum ſprach ich die Worte, 
Da ſchäumte das Meer, 
Und aus den weißen Wellen ſtieg 
Das ſchilfbekränzte Haupt des Meergotts, 
Und höhniſch rief er: 


„Fürchte dich nicht, Poetlein! 
Ich will nicht im geringſten gefährden 
Dein armes Schiffchen, 
Und nicht dein liebes Leben beängſt'gen 
Mit allzubedenklichem Schaukeln. 
Denn du, Poetlein, haſt nie mich erzürnt, 
Du haſt mir kein einziges Thürmchen verletzt 
An Priamos' heiliger Feſte, 
Kein einziges Härchen haſt du verſengt 
Am Aug' meines Sohns Polyphemos, 
Und dich hat niemals rathend beſchützt 
Die Göttin der Klugheit, Pallas Athene.“ 


Alſo rief Poſeidon 
Und tauchte zurück ins Meer; 
Und über den groben Seemannswitz 
Lachten unter dem Waſſer 
Amphitrite, das plumpe Fiſchweib, 
Und die dummen Töchter des Nereus. 
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6. 


Erflärung‘ 





Herangedämmert fam der Abend, 
Wilder tofte die Fluth, 
Und ih ſaß am Strand, und fehaute zu 
Dem weißen Tanz der Wellen, 
Und meine Bruft ſchwoll auf wie das Meer, 
Und fehnend ergriff mich ein tiefes Hetimmeh 
Nach dir, du holdes Bild, 
Das überall mid) umfchwebt, 
Und überall mid) ruft, 
überall, überall, 
Im Saufen des Windes, im Braufen des Meers, 
Und im Seufzen der eigenen Bruft. 


Mit leichtem Rohr fchrieb ich in den Sand: 
„Agnes, ic) liebe dich!“ 
Doc böſe Wellen ergoffen ſich 
Über das füße Bekenntnis, 
Und löfchten e8 aus. 


Zerbrechliches Rohr, zerftiebender Saud, 
Zerfließende Wellen, euch trau’ ich nicht mehr! 
Der Himmel wird dunkler, mein Herz wird wilder, 
Und mit ftarfer Hand, aus Norweg’s Wäldern, 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Neijebildern,” Bd. I, 1826. 
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Reif’ ich die höchfte Tanne, 

Und tauche fie ein 

In des Ätna’s glühenden Schlund, und mit folder 
Feuergetränkten Rieſenfeder 

Schreib' ich an die dunkle Himmelsdecke: 

„Agnes, ich liebe dich!“ 


Jedwede Nacht lodert alsdann 
Dort oben die ewige Flammenſchrift, 
Und alle nachwachſenden Enkelgeſchlechter 
Leſen jauchzend die Himmelsworte: 
„Agnes, ich liebe dich!“ 


7. 


Nachts in der Kajüte.“ 


— 


Das Meer hat feine Perlen, 
Der Himmel feine Sterne, 
Aber mein Herz, mein Herz, 
Mein Herz hat feine Liebe. 


Groß ift das Meer und der Himmel, 
Doch größer ift mein Herz, 
Und ſchöner als Perlen und Sterne 
Leuchtet und ſtrahlt meine Liebe. 


+") Zuerft abgedrudt in den „Reiiebildern,” Bd. I, 1826, 
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Du Kleines, junges Mädchen, 
Komm an mein großes Herz; 
Mein Herz und das Meer und der Himmel 
Bergehn vor lauter Liebe. 

%* * * 

An die blaue Himmelsdede, 
Wo die Schönen Sterne blinfen, 
Möcht' ich prefjen meine Lippen, 
Prefien wild und ftürmifch weinen. 


gene Sterne find die Augen 
Meiner Liebften, taufendfältig 
Schimmern fie und grüßen freundlich 
Aus der blauen Himmelsdede. 


Nach der blauen Himmelsdede, 
Nach den Augen der Geliebten, 
Heb’ ih andachtsvoll die Arme, 
Und ich bitte! und ich flehe: 


Holde Augen, Snadenlichter, 

D, befeligt meine Seele, 
Lafit mid) fterben und erwerben 
Euch und euren ganzen Himmel! 
* * 
* 

Aus den Himmelsaugen droben 
Fallen zitternd goldne Funken? 
Durch die Nacht, und meine Seele 
Dehnt ſich liebeweit und weiter. 

3 Und ich bete, 
2) lichte Funken 
Heine's Werke. Bd. XV. 21 
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„Bethörter Gejelle ! 

Dein Arm ift furz, und der Himmel ift weit, 
Und die Sterne droben find feftgenagelt 

Mit goldnen Nägeln, —* 

Bergeblihes Sehnen, vergebliches Seufzen, 
Das Befte wäre, du fchliefeft ein.“ 


* * 


Es träumte mir von einer weiten Heide, 
Weit überdeckt von ſtillem, weißem Schnee,? 
Und unterm weißen Schnee lag ich begraben 
Und ſchlief den einſam kalten Todesſchlaf. 


Doch droben aus dem dunkeln Himmel ſchauten 
Herunter auf mein Grab die Sternenaugen, 
Die ſüßen Augen! und ſie glänzten ſieghaft 
Und ruhig heiter, aber voller Liebe. 


Es wüthet der Sturm, 
Und er peitſcht die Wellen,! 
Und die Welln,? wuthſchäumend und bäumend, 
Thürmen fi auf, und es wogen lebendig 
Die weißen Wafferberge, 
Und das Scifflein erklimmt ſie, 


) Dieſe Zeile fehlt in den älteren Aufr ) Zuerit atgebrudt in den „Reifebile 
lagen. . dern,“ Bd. I, 182 
) von weißem, weißem Schnee, . 1) die Welln, 


2) Und die Wellen, 
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Haftig mühſam, 
Und plötzlich ftürzt es hinab 
Sn Schwarze, weitgähnende Fluthabgründe — 


D Meer! 
Mutter der Schönheit, der Schaumentftiegenen! 
Großmutter der Liebe! fchone meiner! 
Schon flattert, leichenwitternd, 
Die weiße, gefpenftifche Möwe, 
Und wett an dem Maftbaum den Schnabel, 
Und lechzt voll Fraßbegier nad) dem Herzen, 
Das vom Ruhm deiner Tochter ertönt, 
Und das dein Enfel,? der kleine Schalt, 
Zum Spielzeug erwählt. 


Bergebens mein Bitten und Flehn! 
Mein Rufen verhallt im tofenden Sturm, 
Im Schladtlärm der Winde. 
Es brauft und pfeift und praffelt und heult, 
Wie ein Tollhaus von Tönen! 
Und zwifchendurd hör’ ich vernehmbar 
Lockende Harfenlaute, 
Sehnſuchtwilden Geſang, 
Seelenſchmelzend und ſeelenzerreißend, 
Und ich erkenne die Stimme. 


Fern an ſchottiſcher Felſenküſte, 
Wo das graue Schlößlein hinausragt 
Über die brandende Ser, 

Dort am hochgewölbten Fenfter, 
Steht eine fchöne, kranke Frau, 


8) Und lechzt voll Grahbegier nad dein . Und lechzt nah den Herzen, 
Dun Das dein Entel, 
Der von Ruhm deiner Tochter ertönt, | 
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Zartdurchſichtig und marmorblaß, 

Und fie. jpielt die Harfe und fingt, 

Und der Wind durhwühlt ihre langen Locken, 
Und trägt ihr dunkles Lied 


Über das weite, flürmende Meer. 


9. 


Meeresjtille* 





Meeresftille! Ihre Strahlen 
Wirft die Sonne auf das Waſſer, 
Und im wogenden Gejchmeide 
Zieht das Schiff die grünen Furchen. 


Bei dem Steuer liegt der Bootsmann 
Auf dem Baud), und fchnarchet Leife. 
Bei dem Maftbaum, jegelflidend, 

Kauert der betheerte Schiffsjung'. 


Hinterm Schmuge feiner Wangen 
Sprüht es xoth, wehmüthig zudt es 
Um das breite Maul, und fehmerzlic) 
Schaun die großen, Schönen Augen. 


Denn der Kapitän fteht vor ihm, 
Tobt und flucht und ſchilt ihn: „Spitbub”, 
Spitbub’! einen Hering haft du 
Aus der Tonne mir gejtohlen!“ 


*) Zuerjt abgedruckt in ten „Reiſebildetn,“ Bd. I, 1826. 
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Meeresftille! Aus den Wellen 
Taucht hervor ein Huges Filchlein, 
Wärmt das Köpfchen an der Sonne, 
Plätſchert luftig mit dem Schwänzdhen. 


Dod die Möwe, aus den Küften, 
Schießt herunter auf das Filchlein, 


Und den rafhen Raub im Schnabel 
Schwingt fie fich hinauf ins Blaue. 


10. 


Seegefjpenft.* 





Ich aber lag am Rande des Schiffes, 
Und ſchaute, träumenden Auges, 
Hinab in das fpiegelflare Wafjer, 
Und fchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meeresgrunde, 
Anfangs wie dämmernde Nebel, 
Jedoch allmählich farbenbeftimmter, 
Kirchenfuppel und Thürme ſich zeigten, 
Und endlid), fonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthümlich niederländiſch, 
Und menſchenbelebt. 
Bedächtige Männer, ſchwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten, 
Und langen Degen und langen Geſichtern, 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Peiſebildern,“ Bd. I, 182. 
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Schreiten über den wimmelnden Marktplatz 
Nach dem treppenhohen Rathhaus, 

Wo fteinerne Kaiſerbilder 

Wacht Halten mit Scepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Häuferreihn, 

Wo fpiegelblanfe Fenſter 

Und pyramidifch befchnittene Linden, 
Wandeln feidenraufchende Jungfern, 
Schlanke Leibchen, die Blumengefidhter 
Sittfam umſchloſſen von Schwarzen Mütchen 
Und hervorquellendem Goldhaar.' 

Bunte Geſellen, in ſpaniſcher Tracht, 
Stolzieren vorüber und nicken. 

Bejahrte Frauen, 

In braunen, verſchollnen Gewändern, 
Geſangbuch und Roſenkranz in der Hand, 
Eilen, trippelnden Schritts, 

Nach dem großen Dome, 

Getrieben von Glockengeläute 

Und rauſchendem Orgelton. 


Mich ſelbſt ergreift des fernen Klangs 
Geheimnisvoller Schauer! 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Beſchleicht mein Herz, 
Mein kaum geheiltes Herz; — 
Mir iſt, als würden ſeine Wunden 
Von lieben Lippen aufgeküſſt, 
Und thäten wieder bluten, — 
Heiße, rothe Tropfen, 


I) Unferne, vor fangen Häuferreihn Fin gülden Band um den fchlanfen 
Mit fpiegelbianten Fenftern, Leib, 
Stehn pyramidiſch beichnittene Linden, Die Blumengeſichter fittiam umfdloffen 
Und wandeln feidenraujhende Zung⸗ Bon fhwarzen, fammtnen Mützchen, 


fraun, Woraus die Rodenfülle hervordringt. 
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Die lang und langfam niederfalln 

Auf ein altes Haus, dort unten 

In der tiefen Meerftadt, 

Auf ein altes, hochgegiebeltes Haus, 

Das melancholiſch menjchenleer ift, 

Nur daß am untern Fenfter 

Ein Mädchen fitt, 

Den Kopf anf den Arm geftütt, 

Wie ein armes, vergeflenes Kind — 

Und ich fenne dich, armes, vergefjenes Kind! 


So tief, meertief alfo 
Berftedeft du dich vor mir 
Aus Findifcher Laune, 
Und fonnteft nicht mehr herauf, ? 
Und jaßeft fremd unter fremden Leuten, 
Sahrhunderte lang,? 
Derweilen ich, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich fuchte, 
Und immer did) fuchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Längftverlorene, 
Du Endlichgefundene — 
Ich Hab’ dich gefunden und fchaue wieder 
Dein ſüßes Geſicht, 
Die klugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will ich dich wieder verlaſſen, 
Und ich komme hinab zu dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz' ich hinab an dein Herz — 


3 binauf, 
3) Fünfhundert Zahre lang, 
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Aber zur rechten Zeit nod) 
Ergriff mid) beim Fuß der Kapitän, 
Und zog mid) vom Schiffsrand, 
Und rief, ärgerlich lachend: 
„Doktor, find Sie des Teufels?“ 


11. 


Reinigung.“ 





Bleib du in deiner Meerestiefe, 
Wahnfinniger Traum, 
Der du einft jo manche Nacht 
Mein Herz mit falſchem Glüd gequält haft, 
Und jett als Seegeſpenſt 
Sogar am hellen Tag mid) bedroheft — 
Bleib du dort unten in Ewigkeit, 
Und ich werfe noch zu dir hinab 
AM meine Schmerzen und Sünden, 
Und die Schellenfappe der Thorheit, 
Die fo lange mein Haupt umflingelt, 
Und die falte, gleißende Echlangenhaut 
Der Heuchelei, 
Die mir jo lang’ die Seele ummwunden, 
Die kranke Seele, 
Die gottverleugnende, engelverleugnende, 
Unfelige Seele — 
Hoiho! Hoiho! Da kommt der Wind! 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebildern,“ Be. I, 1826. 
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Die Segel auf! Sie flattern und ſchwelln! 
Über die ſtillverderbliche Fläche 

Eilet das Schiff, 

Und es janchzt die befreite Seele. 


12. 


Frieden.“ 


Hoch am Himmel ſtand die Sonne, 
Von weißen Wolken umwogt; 
Das Meer war ſtill, 
Und ſinnend lag ich am Steuer des Schiffes, 
Träumeriſch ſinnend, — und, halb im Wachen 
Und halb im Schlummer, ſchaute ich Chriſtus, 
Den Heiland der Welt. 
Im wallend weißen Gewande 
Wandelt' er rieſengroß 
über Land und Meer; 
Es ragte ſein Haupt in den Himmel, 
Die Hände ſtreckte er ſegnend 
Über Land und Meer; 
Und als ein Herz in der Bruft 
Zrug er die Sonne, 
Die rothe, flammende Sonne; 
Und das rothe, flammende Sonnenherz 
Goß jeine Gnadenftrahlen 


”) gun abgebrudt in den „Reifebils | dichtes mit abgetrudt, währ 
dern,” Bd. 826. - Im B. d. L. wurde „Reiſebildern? niemals geftr 
bieher — die zweite Hälfte des Ges | 
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Und fein Holdes, Tiebjeliges Licht, 
Erleuchtend und wärmend, 
Über Land und Meer. 


Glockenklänge zogen feierlich 
Hin und her, zogen wie Schwäne, 
An Rofenbändern,! das gleitende Schiff, 
Und zogen e8 jpielend ans grüne Ufer, 
Wo Menjhen wohnen, in hodygethürmter, 
Ragender Stadt. 


D Friedenswunder! Wie ftill die Stadt! 
Es ruhte das dumpfe Geräuſch 
Der ſchwatzenden, ſchwülen Gewerbe, 
Und durch die reinen, hallenden Straßen 
Wandelten? Menfchen, weißgekleidete, 
Palmzweig-tragende, 
Und wo ſich Zwei begegneten, 
Sahn ſie fi) an, verftändnisinnig, 
Und fchauernd, in Liebe und ſüßer Entjagung, 
Küfften fie fih auf die Stirne, 
Und fchauten hinauf 
Nach des Heilandse Sonnenherzen, 
Das freudig verjöhnend fein rothes Blut 
Hinunterftrahlte, 
Und dreimalfelig fprachen fie: 
„Gelobt jei Jeſus? Chrift!“ 


* * 
* 


Hätteft du doc dies Traumbild erfonnen, 
Was gäbeft du drum, 
Geliebtefter! 
1) Am NRofenbante, 


2) Zog en 
3) Jeſu 
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Der du in Kopf und Lenden ſo ſchwach, 
Und im Glauben fo ftark bift, 

Und die Dreifaltigkeit ehreft in Einfalt, 

Und den Mops und das Kreuz uud die Pfote 
"Der hohen Gönnerin täglich Füfjeft, 

Und did hinaufgefrömmelt haft 

Zum Hofrath und dann zum Zuftizrath, 
Und endlich zum Rathe bei der Regierung, 
In der frommen Stadt, 

Wo der Sand und der Glauben blüht, 

Und der heiligen Sprea geduldiges Waffer 
Die Seelen wälht und den Thee verdünnt — 
Hätteft du doch dies Traumbild erfonnen, 
©eliebtefter! 

Du trügeft es höheren Ortes zu Markt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andadht und Demuth, 
Und die Hocherlauchte, 

Berzücdt und wonnebebend, 

Sänke betend mit dir aufs Knie, 

Und ihr Auge, jelig ftrahlend, 

Berhieße dir eine ©ehaltzulage 

Bon Hundert Thalern Preußiſch Kourant, 
Und du ftammelteft händefaltend: 

„Selobt ſei Sefus*! Chrift!“ 


4) Zeiu 
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Zweiter Cyklus. 


Motto: FXenophon's Anabaſis, IV, 7.“ 


1. 


Meergruß.* 


Thalatta! TIhalatta! 
Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer! 
Ser mir gegrüßt zehntaufendmal 
Aus jauchzendem Herzen, 
Wie einft dich begrüßten 
Zehntaufend Griechenherzen, 
Unglüdbefämpfende, heimatverlangende, 
MWeltberühmte Griechenherzen. 


Es wogten die Fluthen, 
Sie wogten und brauften, 
Die Sonne goß eilig herunter 
*) In den ipäteren Auflagen der „Reis **) Zuerft abgedrudt in den „Neifebils 
Tebilder“ ſteht dies Motto auf der Nüdieite dern,“ Bd. II, 1827. 


des Titelblatted der „Nordice,“ als auf beide 
Cyklen bezüglich. 
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Der du in Kopf und Lenden fo fchwad), 

Und im Glauben fo ftarf bift, 

Und die Dreifaltigkeit ehreft in Einfalt, 

Und den Mops und das Kreuz und die Pfote 
“Der hohen Öönnerin täglich Füfjeft, 

Und di Hinaufgefrömmelt haft 

Zum Hofrath und dann zum Yuftizrath, 
Und endlich zum Nathe bei der Regierung, 
Sn der frommen Stadt, 

Wo der Sand und der Glauben blüht, 
Und der heiligen Sprea geduldiges Waſſer 
Die Seelen wäſcht und den Thee verdünnt 
Hätteft du doch dies Traumbild erfonnen, 
Geliebteſter! 

Du trügeſt es höheren Ortes zu Markt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andacht und Demuth, 
Und die Hocherlauchte, 

Verzückt und wonnebebend, 

Sänke betend mit dir aufs Knie, 

Und ihr Auge, ſelig ſtrahlend, 

Verhieße dir eine Gehaltzulage 

Von hundert Thalern Preußiſch Kourant, 
Und du ſtammelteſt händefaltend: 

„Gelobt ſei Sefus! Chriſt!“ 


+) Zeſu 
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Du tapferes Rüczugherz! 
Wie oft, wie bitteroft 
Bedrängten dic des Nordens Barbarinnen! 
Aus großen, fiegenden Augen 
Schoſſen fie brennende Pfeile; 
Mit Frummgefchliffenen Worten 
Drohten fie mir die Bruſt zu ſpalten; 
Mit Keilfchriftbilletts zerichlugen fie mir 
Das arme, betäubte Gehirn — 
Bergebens hielt id) den Schild entgegen, 
Die Pfeile zifchten, die Hiebe krachten, 
Und von des Nordens Barbarinnen 
Ward ich gedrängt bis ans Meer — 
Und frei aufathmend begrüß’ id) das Meer, 
Das liebe, rettende Meer, 
Thalatta! Thalatta! 


2. 


Gewitter“ 


Dumpf liegt auf dem Meer das Gemitter, 


Und durch die Shwarze Wolfenwand 
Zudt der zadige Wetterftrahl, 

Raſch aufleuchtend und raſch verſchwindend, 
Wie ein Witz aus dem Haupte Kronion's. 
Über das wüſte, wogende Waſſer 
Weithin rollen die Donner, 


) Zuerſt abgedruckt in den „Reiſebildein,“ Be. IL, 1827. 
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Und fpringen die weißen Wellenroffe, 

Die Boreas felber gezengt 

Mit des Erichthon’s reizenden Stuten, 
Und es flattert ängſtlich das Seegevögel, 
Die Schattenleihen am Styr, 

Die Charon abwies vom nädtlihen Kahn. 


Armes, Tuftiges Scifflein, 
Das dort dahintanzt den ſchlimmſten Tanz ! 
Äolus ſchickt ihm die flinfften Gefellen, 
Die wild auffpielen zum fröhlichen Reigen; 
Der Eine pfeift, der Andre biäft, 
Der Dritte ftreicht den dumpfen Brummbaß — 
Und der ſchwankende Seemann fteht am Steiner 
Und ſchaut beftändig nad) der Bonffole, 
Der zitternden Seele des Schiffes, 
Und hebt die Hände flehend zum Himmel: 
„O rette mid), Kaftor, reifiger Held, 
Und du, Kämpfer der Fauft, Polydeufes!“ 


3. 


Der Schiffbrüchige.“ 


Hoffnung und Liebe! Alles zertrümmert! 
Und ich ſelber, gleich einer Leiche, 
Die grollend ausgeworfen das Meer, 
Lieg' ich am Strande, 


*) Zuerſt abgedruckt in den „Reiſebildern,“ Br. IL, 1827. 
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Am öden, kahlen Strande. 

Bor mir mwoget die Waſſerwüſte, 

Hinter mir liegt nur Kummer und Elend, 
Und über mid) bin ziehen die Wolfen, 
Die formlos grauen Töchter der Xuft, 
Die aus dem Meer, in Nebeleimern, 
Das Wafler jchöpfen, 

Und es mühſam fchleppen und fchleppen, 
Und es wieder verſchütten ins Meer, 
Ein trübes, langweil'ges Gefchäft, 

Und nutlos, wie mein eignes Leben. 


Die Wogen murmeln, die Möwen fchrillen, 
Alte Erinnrungen wehen mid) an, 
Vergeſſene Träume, erlojchene Bilder, 
Dualvol‘ ſüße, tauchen hervor. 


Es lebt ein Weib im Norden, 
Ein Schönes Weib, königlich fchön. 
Die jchlanfe Ehprefjengeftalt 
Umſchließt ein lüftern weißes Gewand; 
Die dunkle Lockenfülle, 
Wie eine jelige Nacht 
Bon dem flechtengefrönten Haupt ſich ergießend,! 
Ringelt fid) träumerifch ſüß 
Um das füße, blafje Antlitz; 
Und aus dem füßen, blaffen Antlig, 
Groß und gewaltig, ftrahlt ein Auge, 
Wie eine ſchwarze Sonne. 


O, du ſchwarze Sonne, wie oft, 
Entzüdend oft, tranf ich aus dir 
1) Wie eine felige Nacht, ergießt fi 
Bon dem hohen, flechtengekrönten Haupıe, 
Sie ringelt ſich ıc. 


Heine’s Werke. Bd. XV. 22 


— 333 — 


Die wilden Begeiftrungsflammen, 

Und ftand und taumelte, feuerberaufht — 
Dann fchwebte ein taubenmildes Lächeln 

Um die hochgefchürzten, ftolzen Lippen, 

Und die hochgeſchürzten, ftolzen Lippen 
Hauchten Worte, fü wie Mondlicht 

Und zart wie der Duft der Roſe — 

Und meine Seele erhob fid) 

Und flog, wie ein Aar, hinauf in den Himmel! 


Schweigt, ihr Wogen und Möwen! 
Borüber ift Alles, Glüd und Hoffnung, 
Hoffnung und Xiebe! Ic Tiege am Boden, 
Ein öder, ſchiffbrüchiger Mann, 

Und drüde mein glühendes Antlik 
In den feuchten Sand. 


4. 


Untergang der Sonue* 





Die Ihöne Sonne 
ft ruhig hinabgeftiegen ins Meer; 
Die wogenden Wafjer find ſchon gefärbt 
Bon der dunfeln Nacht, 
Nur noch die Abendröthe 
Überftreut fie mit goldnen Lichtern, 


*) Mit der Überſchrift: „Sonnenunters | Kunft,” erfter Jahrga 
gang” zuerfi abgedrudt im „Berliner Kons bıuar 1827. 
verjarionds Blatt für Poefie, Literatut und | 
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Und die raufchende Fluthgewalt 
Drängt ans Ufer die weißen Wellen, 
Die Iuftig und haftig hüpfen, 

Wie wollige Lämmerherden, 

Die Abends der fingende Hirtenjunge 
Nah Haufe treibt. 


„Wie Schön ift die Sonne!“ 
So ſprach nad langem Schweigen der Freund, 
Der mit mir am Strande wanbelte, 
Und fcherzend Halb und halb wehmüthig 
Verſichert' er mir: die Sonne fei 
Eine ſchöne Frau, die den alten Meergott 
Aus Konvenienz geheirathet; 
Des Tages über wandle fie freudig 
Am hohen Himmel, purpurgeputt 
Und diamantenblitend, 
Und allgeliebt und allbewundert 
Bon allen Weltkreaturen, 
Und alle Weltfreaturen erfreuend 
Mit ihres Blides Licht und Wärme; 
Über des Abends, troftlos gezwungen, 
Kehre fie wieder zurüd 
In das naſſe Haus, ! in die öden Arme 
Des greifen Gemahls. 


„Slaub mir’s,“ ? — fette Hinzu der Freund, 
Und lachte und feufzte und lachte wieder — 
„Die führen dort unten die zärtlichfte Ehe! 
Entweder fie ſchlafen, oder ſie zanfen fich, 
Daß hoch aufbrauft hier oben das Meer 
Und der Schiffer im Wellengeräufch es hört, 


1) In das feudhte Haus, 
2) „Glaub mir,” 


22* 
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Wie der Alte fein Weib ausjdilt: 

„Runde Mete des Weltalls ! 

Strahlenbuhlende! 

Den ganzen Tag glühft du für Andre, 

Und Nachts, für mid), bift du froftig und müde!” 
Nach folder Gardinenpredigt, 

Berfteht fih! bricht danı aus in Thränen 

Die ſtolze Sonne und Hagt ihr Elend, 

Und Hagt jo jammerlang, daſs der Meergott 
Plötlicd) verzweiflungsvoll aus dem Bett ſpringt, 
Und ſchnell nad) der Meeresfläche herauffchwimmt, 
Um Luft und Befinnung zu fchöpfen. 


„So fah ich ihn jelbft verfloffene Nacht 
Bis an die Bruft dem Meer enttauchen. 
Er trug eine Jade von gelbem Flanell, 
Und eine liljenweiße Schlafmütz’,* 

Und ein abgewelftes Geficht.“ 


5. 


Der Geſang der Dfeaniden. 


— — — 


Abendlich blaſſer wird es am Meer, ! 
Und einfam, mit feiner einfamen Seele, 
Sitzt dort ein Mann auf dem kahlen Strand, 
Und ſchaut todtfalten Blickes hinauf 


3) Nachtmüp’ 


‚ verfationd- Blatt,” Nr. 68, vom 29. Mi 
*) Zuerft abgedrudt im „Berliner Kon⸗ 1827. 


1) Meere, 
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Nach der weiten, todtfalten Himmelswölbung, 
Und fchaut auf das weite, wogende Meer — 
Und über das weite, wogende Meer, 
Lüftefegler,? ziehn feine Seufzer, 

Und fehren zurüd,? trübjelig, 

Und Hatten verjchlofjen gefunden das Herz, 
Worin fie anfern wollten — 

Und er ftöhnt fo laut, daß die weißen Möwen, 
Aufgeſcheucht aus den ſandigen Neftern, 

Ihn herdenweis umflattern, 

Und er ſpricht zu ihnen die lachenden Worte: 


„Schwarzbeinigte Vögel, 
Mit weißen Flügeln Meer-überflatternde, 
Mit krummen Schnäbeln Seewafjer-faufende, 
Und thranigtes Robbenfleifch-freffende, 
Eu'r Leben ift bitter wie eure Nahrung! 
Ich aber, der Glückliche, fofte nur Süßes! 
Sch koſte den füßen Duft der Roſe, 
Der Mondihein-gefütterten Nachtigallbraut! 
Ich koſte noch ſüßeres Zuderbadwerf, 
Gefüllt mit geſchlagener Sahne; * 
Und das Allerfüßefte koſt' ich, 
Süße Liebe und ſüßes Geliebtfein. 


„Site liebt mich! fie liebt mich, die holde Zungfrau! 
Zetzt fteht fie daheim am Erfer des Haufes, 
Und Schaut in die Dämmrung hinaus auf die Landftraß’, 
Und horcht und fehnt fi) nach mir — wahrhaftig! 
Vergebens fpäht fie umher und fie feufzet, 
Und jeufzend fteigt fie Hinab in den Garten, 
Und wandelt in Duft und Mondichein, 


2) Wie Lüfteſegler, | %) Ich koſie noch ſüßere Joſip-Baiſers, 
8) Und kehren wieder. Dirt weißer Seligleit gefüllte; 
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Und ſpricht mit den Blumen, erzählet ihnen, 
Wie ich, der Geliebte, ſo lieblich bin 

Und ſo liebenswürdig — wahrhaftig! 

Nachher im Bette, im Schlafe, im Traum, 
Umgaukelt ſie ſelig mein theures Bild, 

Sogar des Morgens, beim Frühſtück, 

Auf dem glänzenden Butterbrote, 

Sieht ſie mein lächelndes Antlitz, 

Und ſie friſſt es auf vor Liebe — wahrhaftig!“ 


Alſo prahlt er und prahlt er, 
Und zwiſchendrein ſchrillen die Möwen, 
Wie kaltes, ironiſches Kichern. 
Die Dämmrungsnebel ſteigen herauf; 
Aus violettem Gewölk, unheimlid), 
Schaut hervor der grasgelbe Mond! 
Hoch aufraufchen die Meeresmwogen, 
Und tief aus hoch aufrauſchendem Meer, 
Wehmüthig wie flüfternder Windzug, 
Zönt der Geſang der Dfeaniden, 
Der ſchönen mitleidigen? Wafferfraun, 
Bor allen vernehmbar die liebliche Stimme 
Der filberfüßigen Peleus-Gattin, 
Und fie feufzen und fingen: 


„D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Du fummergequälter! 
Dahingemordet find aM’ deine Hoffnungen, 
Die tändelnden Kinder des Herzeus, 
Und, ad! dein Herz, Nioben gleid),® 
Berfteinert vor Sram! 
In deinem Haupte wird’s Nacht, 


3 mitleid'gen 
6) Und, ad! dein Herz, dein Niobe⸗Herz, 
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Und es zuden hindurch die Blite des Wahnfinns, 
Und du prahlft vor Schmerzen! 

D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Halsftarrig bift du wie dein Ahnherr, 

Der hohe Titane, der himmlifches Feuer 

Den Göttern ftahl und den Menſchen gab, 

Und Geier-gequälet, Felſen-gefeſſelt, 

Dlymp-auf trogte und trogte und flöhnte, 

Daß wir es hörten im tiefen Meer, 

Und zu ihm famen mit Troftgefang. 

D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 

Du aber bift ohnmächtiger nod), 

Und e8 wäre vernünftig, du ehrteft die Götter, 
Und trügeft geduldig die Laſt des Elends, 

Und trügeft geduldig fo lange, fo lange, 

Bis Atlas felbft die Geduld verliert, 

Und die fchwere Welt von den Schultern abwirft 
In die ewige Nadıt.“ 


So ſcholl der Gefang der Dfeaniden, 
Der ſchönen, mitleidigen Waſſerfraun, 
Bis lautere Wogen ihn überrauſchten — 
Sinter die Wolfen zog ſich der Mond, 
Es gähnte die Nadıt, 
Und id) faß nod) lange im Dunkeln und meinte. 
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Und ſpricht mit den Blumen, erzählet ihnen, 
Wie ich, der Geliebte, ſo lieblich bin 

Und ſo liebenswürdig — wahrhaftig! 

Nachher im Bette, im Schlafe, im Traum, 
Umgaukelt ſie ſelig mein theures Bild, 

Sogar des Morgens, beim Frühſtück, 

Auf dem glänzenden Butterbrote, 

Sieht ſie mein lächelndes Antlitz, 

Und ſie friſſt es auf vor Liebe — wahrhaftig!“ 


Alſo prahlt er und prahlt er, 
Und zwiſchendrein ſchrillen die Möwen, 
Wie kaltes, ironiſches Kichern. 
Die Dämmrungsnebel ſteigen herauf; 
Aus violettem Gewölk, unheimlich, 
Schaut hervor der grasgelbe Mond! 
Hoch aufraufchen die Meeresmogen, 
Und tief aus hoch aufraufchendem Meer, 
MWehmüthig wie flüfternder Windzug, 
Tönt der Gefang der Dfeanivden, 
Der Schönen mitleidigen? Wafferfraun, 
Bor allen vernehmbar die liebliche Stimme 
Der filberfüßigen Peleus-Gattin, 
Und fie feufzen und fingen: 


„D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Du fummergequälter! 
Dahingemordet find al’ deine Hoffnungen, 
Die tändelnden Kinder des Herzens, 
Und, ad! dein Herz, Nioben gleich,® 
Berfteinert vor Gram! 
In deinem Haupte wird's Nadıt, 


5) mitleid’gen 
6) Und, ad! dein Herz, dein Niobe⸗Herz, 
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Er hält in der Hand den erlojchenen Blitz, 
In feinen Antlit ! liegt Unglüd und Gram, 
Und doch noch immer der alte Stolz. 

Das waren befjere Zeiten, o Zeus, 

Als du dich himmliſch ergößteft 

An Knaben und Nymphen und Helatomben! 
Doc auch die Götter regieren nicht ewig, 
Die jungen verdrängen die alten, 

Wie du einft jelber den greifen Vater 

Und deine Titanen-Ohme verdrängt haft, 
Jupiter Parricida ! 

Auch dich erfenn’ ich, ftolze Juno! ? 

Trotz all deiner eiferfüchtigen Angft, 

Hat doch eine Andre das Scepter gewonnen, 
Und du bift nicht mehr die Himmelskön'gin, 
Und dein großes Aug’ ift erftarrt, 

Und deine Liljenarme find kraftlos, 

Und nimmermehr trifft deine Rache 

Die gottbefruchtete Jungfrau 

Und den wunderthätigen Gottesſohn. 

Auch dich erfenn’ ich, Pallas Athene! 

Mit Schild und Weisheit fonnteft du nicht 
Abwehren das Götterverderben? 

Auch dich erfenn’ ich, aud) dich, Aphrodite, 
Einft die goldene! jett die filberne! 

Zwar ſchmückt did) noch immer des Gürtels Liebreiz, 
Doch graut mir heimlicd) vor deiner Schönheit, 
Und wollt’ mich beglüden dein gütiger Leib, 
Wie andre Helden, ic) ftürbe vor Angft — 
Als Leichengöttin erſcheinſt du mir, 

Benus Libitina! 


1) In feinem Geſichte 
2) ſiolze Here: 
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Nicht mehr mit Xiebe blickt nach dir,° 
Dort, der ſchreckliche Ares. 

Es Schaut fo traurig Phöbus Apollo, 

Der Jüngling. E8 fchweigt feine Lei’r, 
Die fo freudig erflungen beim Göttermahl. 
Noch trauriger ſchaut Hephaiftos, 

Und wahrlich! der Hinfende, nimmermehr 
Fällt er Heben ins Amt, 

Und ſchenkt gefhäftig in der VBerfammlung 
Den Tiebliden Nektar. — Und Tängft ift erlofchen 
Das unauslöfchliche Göttergelächter. 


Ich Hab’ euch niemals geliebt, ihr Götter! 
Denn widerwärtig find mir die Griechen, 
Und gar die Römer find mir verhafit. 
Doch Heil’ges Erbarmen und fchauriges Mitleid 
Durchſtrömt mein Herz, 
Wenn ich) euch jet da droben fchaue, 
Berlaffene Götter, 
Todte, nachtwandelnde Schatten, 
Nebelſchwache, die der Wind verſcheucht — 
Und wenn ich bedenke, wie feig und windig 
Die Götter ſind, die euch beſiegten, 
Die neuen, herrſchenden, triſten Götter, 
Die Schadenfrohen im Schafspelz der Demuth — 
O, da faſſt mich ein düſterer Groll, 
Und brechen möcht' ich die neuen Tempel, 
Und kämpfen für euch, ihr alten Götter, 
Für euch und eu'r gutes ambroſiſches Recht, 
Und vor euren hohen Altären, 
Den wiedergebauten, den opferdampfenden, 
Möcht' ich ſelber knieen und beten, 
Und flehend die Arme erheben — 

2) ſchaut nach dir 
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Denn immerhin, ihr alten Götter, 
Habt ihr’8 auch ehmals in Kämpfen der Menfchen 
Stets mit der Partei der Sieger gehalten, 
So iſt dod der Menſch großmüth’ger als ihr, 
Und in Öötterfämpfen halt’ ich es jetzt 
Mit der Partei der befiegten Götter. 


* * 
* 


Alfo ſprach ich, und fichtbar errötheten 
Droben die blaffen Wolfengeftalten, 
Und fohauten mich an wie Sterbende, 
Schmerzenverflärt, und ſchwanden plötzlich; 
Der Mond verbarg fich eben 
Hinter Gewölf, das dunkler heranzog; 
Hoc aufraufchte das Meer, 
Und fiegreich traten hervor am Himmel 
Die ewigen Sterne. 


7. 


Fragen. 


Am Meer, am wüſten, nächtlichen Meer 

Steht ein Züngling-Mann, 

Die Bruſt voll Wehmuth, das Haupt voll Zweifel, 
Und mit düſtern Lippen fragt er die Wogen: 


„O löſt mir das Räthſel des Lebens, 
Das qualvoll uralte Räthſel, 


) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebildern,“ Bd. IT. 1827. 


Worüber ſchon mande Häupter gegrübelt, 
Häupter in Hieroglyphenmüten, 

Häupter in Turban und fhwarzem Barett, 
PBerüdenhäupter und taufend andre 

Arme, Shwitende Menfchenhäupter — 

Sagt mir, was bedeutet der Menſch? 

Woher ift er fommen? Wo geht er Hin? 
Mer wohnt dort oben auf goldenen Sternen ?“ 


Es murmeln die Wogen ihr ew’ges Gemurmel, 
Es wehet der Wind, es fliehen die Wolfen, 
Es blinken die Sterne gleihgültig und kalt, 
Und ein Narr wartet auf Antwort. 


8. 


Der Phönix.“ 


— — — 


Es kommt ein Vogel geflogen aus Weſten, 
Er fliegt gen Oſten, 
Nach der öſtlichen Gartenheimat, 
Wo Spezereien duften und wachſen, 
Und Palmen rauſchen und Brunnen kühlen — 
Und fliegend ſingt der Wundervogel: 


„Sie liebt ihn! ſie liebt ihn! 
Sie trägt ſein Bildnis im kleinen Herzen, 
Und trägt es ſüß und heimlich verborgen, 
Und weiß es ſelbſt nicht! 


Zuerſt abgedrudt in ven „Reiſebildern.“ Bd. II, 1827. Der zweite Theil des 
Gedichte Ada dort ale Nr. 9. die beiondere Überigrift: „Echo.“ 
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Aber im Traume ſteht er vor ihr, 

Sie bittet und weint und küſſt feine Hände, 
Und ruft feinen Namen, 

Und rufend erwacht fie und liegt erichroden, 
Und reibt fi verwundert die ſchönen Augen — 
Sie Tiebt ihn, fie liebt ihn!“ 


* * 
* 


An den Maſtbaum gelehnt, auf dem hohen Verdeck, 
Stand ich und hört' ich des Vogels Geſang. 
Wie ſchwarzgrüne Roſſe mit ſilbernen Mähnen, 
Sprangen die weißgekräuſelten Wellen; 

Wie Schwanenzüge ſchifften vorüber 

Mit ſchimmernden Segeln die Helgolander, 
Die kecken Nomaden der Nordſee! 

über mir, in dem ewigen Blan, 

Tlatterte ' weißes Gewölk 

Und prangte die ewige Sonne, 

Die Roſe des Himmels, die fenerblühende, 
Die freudvoll im Meer fich bejpiegelte; — 
Und Himmel und Meer und mein eigenes Herz? 
Ertönten im Nachhall: 

„Sie liebt ihn! fie liebt ihn!“ 


1) Über mein Haupt, im ewigen Blau, 
Hinflatterte 
2) mein eigned Herz 


9. 


Seefranfheit.” 


Die grauen Nachmittagswolken 
Senken fi) tiefer hinab auf das Meer, 
Das ihnen dunkel entgegenfteigt, 

Und zwifchendurd jagt das Schiff. 


Seekrank fit’ ic) nod) immer am Maftbaum, 
Und made Betradhtungen über mich felber, 
Uralte, afchgraue Betrachtungen, 

Die fhon der Vater Loth gemacht, 

Als er des Guten zu Biel genoffen, 

Und fi) nachher fo übel befand. 
Mitunter denf ich auch alter Geſchichten: 
Wie freuzbezeichnete Pilger der Vorzeit 
Auf ſtürmiſcher Meerfahrt das troftreihe Bildnis 
Der heiligen Jungfrau gläubig Füfiten; 
Wie kranke Ritter, in ſolcher Seenoth, 
Den lieben Handſchuh ihrer Dame 

An die Tippen prefiten, gleich getröfter — 
$c aber fie und faue verdrießlic 
Einen alten Hering, den falzigen Tröfter 
In Katzenjammer und Hundetrübfat! 


Unterdeffen kämpft das Schiff 
Mit der wilden, wogenden Fluth; 


„) Nur abgedrudt in den „Reijebildern,” 1. Aufl., Bd. IT. 1826. und in Bd. I, der 
fpäteren Auflagen. 
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Wien bäumendes Schlachtroß, ftellt es ſich jett 
Auf das Hintertheil, daß das Steuer fradıt, 
Jetzt ftürzt e8 fopfüber wieder hinab 

In den heulenden Waſſerſchlund, 

Dann wieder, wie jorglos Tliebematt, 

Denkt es fich Hinzulegen 

An den ſchwarzen Bufen der Riefenwelle, 
Die mächtig heranbrauft, 

Und plößlid, ein wüfter Meerwafferfall, 

Sn weißem Gefräufel zufammenftürzt 

Und mich jelbft mit Schaum bededt. 


Diejes Schwanken und Schweben und Schaufeln 
Iſt unerträglich! 
Bergebens fpäht mein Auge und fucht 
Die deutfhe Küſte. Doch, ah! nur Waffer, 
Und abermals Waffer, bewegtes Waffer! 


Wie der Winterwandrer des Abends fich fehnt 
Nach einer warmen, innigen Taſſe Thee, 
So fehnt fich jetzt mein Herz nad) dir, 
Mein deutjches Vaterland! 
Mag immerhin dein füßer Boden bededt jein 
Mit Wahnſinn, Hufaren, fchlechten Verſen 
Und laulig dünnen Traftätchen; ' 
Mögen immerhin deine Zebras 
Mit Rofen ſich mäften, ftatt mit Difteln ; 
Mögen immerhin deine noblen Affen 
In müßigem Bub fih vornehm ſpreizen, 
Und fich beffer dünfen, als all das andre 
Banauſiſch ſchwerhinwandelnde Hornvieh; 
Mag immerhin deine Schneckenverſammlung 


1) Und Gemüthsdiarthoe⸗vecbreitenden. 
Dünnen Traktätchen; 
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Sid für unfterblich Halten, . 

Weil fie fo langfam dahinkriecht, 

Und mag fie täglid” Stimmen ſammeln, 
Ob den Maden des Käfes der Käſe gehört? 
Und noch lange Zeit in Berathung ziehn, 
Wie man die Äägyptifchen Schafe veredle, 
Damit ihre-Wolle fic) befire 

Und der Hirt fie jcheren fünne wie Andre, 
Ohn' Unterfhied — 

Immerhin, mag Thorheit und Unrecht 
Dich ganz bedecken, o Deutſchland! 

Ich ſehne mich dennoch nach dir: 

Denn wenigſtens biſt du doch feſtes Land. 


10. 
Sm Hafen* 


Glücklich der Mann, der den Hafen erreicht Hat, 
Und hinter fi Tieß das Meer und die Stürme, 
Und jego warm und ruhig fitt 
Im guten Rathskeller zu Bremen. 


Wie doc die Welt fo traulich und lieblich 
Im NRömerglas fich wiederfpiegelt, 
Und wie der wogende Mikrokosmus 
Sonnig hinabfließt ins durftige Herz! 
Alles erbliid’ ih im Glas, 


*) Zuerft abgedrudt in den „Reijebildern,“ Bd. IL, 1827. 
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Alte und neue Bölkergefchichte, 

Türken und Griechen, Hegel und Gaus, 
Eitronenwälder und Wachtparaden, 

Berlin und Schilda und Tunis und Hamburg, 
Bor Allem aber das Bild der Geliebten, 

Das Engellöpfchen auf Rheinweingoldgrund. 


O, wie Schön! wie ſchön bift du, Geliebte! 
Du biſt wie eine Rofe! 
Nicht wie die Rofe von Sciras, 
Die Hafis-befungene Nachtigallbraut; 
Nicht wie die Rofe von Saron, 
Die heiligrothe, prophetengefeierte; — 
Du bift wie die Rof’ im Rathskeller zu Bremen! 
Das ift die Roſe der Rofen, 
ge älter fie wird, je lieblicher blüht fie, 
Und ihr himmliſcher Duft, er hat mich befeligt, 
Er hat mich begeiftert, er hat mich beraufcht, 
Und hielt mich nicht feft, am Schopfe feft, 
Der Rathslellermeifter von Bremen, 
Ich wäre gepurzelt! 


Der brave Manı! wir jaßen beifammeu 
Und tranken wie Brüder, 
Wir ſprachen von hohen, heimlichen Dingen, 
Wir feufzten und ſanken uns in die Arme, 
Und er hat mich befehrt zum Glauben der Xiebe, — 
Ich tranf auf das Wohl meiner bitterften Feinde, 
Und allen jchlechten Poeten vergab ich, 
Wie einft mir felber vergeben joll werden, — 
Ich weinte vor Andacht, und endlich 
Erſchloſſen fid) mir die Pforten des Heils, 
Mo die zwölf Apoftel, die heil'gen Stüdfäffer, 
Heine’s Werle. Bd XV. 23 
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Schweigend pred'gen, und doch ſo verſtändlich 
Für alle Völker. 


Das find Männer! 
Unfcheinbar von außen, in hölzernen Rödlein, 
Sind fie von innen fchöner und leuchtender 
Denn all die ftolgen Leviten des Tempels 
Und des Herodes Trabanten und Höflinge, 
Die goldgeſchmückten, die purpurgefleideten — 
Hab’ ich doch immer gejagt, 
Nicht unter ganz gemeinen Leuten, 
Nein, in der allerbeften Gefellfchaft 
Lebte beftändig der König des Himmels! 


Hallelnja! Wie lieblich umwehn mid 
Die Palmen von Beth-El! 
Wie duften die Myrrhen vom Hebron! 
Wie raufcht der Zordan und taumelt vor Freude! 
Auch meine unfterblihe Seele taumelt, 
Und ich taumle mit ihr, und taumelnd 
Bringt mid) die Treppe hinauf, ans Tageslicht, 
Der brave Rathsfellermeifter von Bremen. 


Du braver Rathsfellermeifter von Bremen! 
Siehft du, auf den Dächern der Häufer fiten 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die glühende Sonne dort oben 
Iſt nur eine vothe, betrunfene Nafe, 

Die Nafe des Weltgeifts ; ' 
Und um die rothe Weltgeiftuaje 
Dreht fich die ganze, betrunfene Welt. 


1) Diele Zeile fehlt in der altehen Ausgabe. 
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11. 


Epilog. 


Wie auf dem Felde die Weizenhalmen, 
So wadjen und wogen im Menjchengeift 
Die Gedanken. 

Aber die zarten Gedanken der Liebe 
Sind wie luſtig dazwifchenblühende 
Roth’ und blaue Blumen. 


Roth’ und blaue Blumen! 
Der mürrifhe Schnitter vermwirft euch ale nutlog, 
Hölzerne Flegel zerdrejchen euch höhnend, 
Sogar der hablofe Wandrer, 

Den eu'r Anblick ergößt und erquidt, 
Schüttelt das Haupt, 

Und nennt euch ſchönes Unfrant. 

Aber die ländlihe Jungfrau, 

Die Kränzemwinderin, 

Berehrt euch und pflücdt euch, 

Und ſchmückt mit euch die Schönen Loden, 
Und alfo geziert eilt fie zum Tanzplatz, 
Wo Pfeifen und Geigen lieblich ertönen, 
Oder zur ftilen Buche, 

Wo die Stimme des Lebften noch Tieblicher tönt, 
Als Pfeifen und Geigen. 


*) Zuerft abgerrudt in den „Reifebildern” Bd. II, 1897. 
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Die erſte Auflage der „Tragödien“ er— 
ſchien, mit dem „Lyriſchen Intermezzo“ verbunden 
und Salomon Heine gewidmet, 1823 bei A. Dümm- 
ler in Berlin. Der „Almanſor“ wurde, von W. 
Klingemann für die Bühne eingerichtet, am 20. Au- 
guft 1823 auf dem National-Theater zu Braun- 
Ichweig aufgeführt. Der jegige Direktor des Braun- 
Ichweiger Hoftheaters, Herr E. Schüß, war fo gü- 
tig, mir die Benußung des von Klingemann über- 
arbeiteten, in der dortigen Theater-Bibliothef sub 
Nr. 392 a deponierten Eremplars zu geftatten. Ich 
habe die betreffenden Änderungen am Schluffe des 
„Almanfor“ mitgetheilt. Während Klingemann das 
Stück in 2 Alte zerfallen ließ, hatte der Verfaffer 
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daſſelbe urfprünglih auf 5 Akte berechnet, wie aus 
den im „Geſellſchafter“ (179. — 186. Blatt, vom 
9,—21. November 1821) veröffentlichten Scenen 
hervorgeht. Nach diefer, von Heine ſpäter geftri- 
henen Eintheilung endigte der erſte Akt auf S. 27, 
der zweite auf S. 51, der dritte auf S. 63, der 
vierte auf S. 75 des vorliegenden Bandes. Im 
Driginalmanuffript müfjen zu Anfang des dritten 
Aftes nod) einige, niemals veröffentlihte Scenen 
vorhanden gewejen fein. ‘Die von mir beigefügten 
Barianten find dem fragmentarifchen Abdrud, im 
„Sejellichafter“ entnommen. — Wie aus ein paar 
Iofen, von Heine für einen neuen Abdrud des „Rat- 
eliff“ durchgeſehenen Blättern erfichtlicd) ift, follte 
auch in diefer Tragödie die Scenen-Eintheilung ge- 
tilgt werden; ich habe die vom Verfaſſer angemerften 
Berbefferungen ausgeführt, die Scenen-Eintheilung 
aber der bequemeren Yeftüre halber unangetaftet ge- 
lajjen. Auch den „Ratcliff“ hatte Klingemann für 
die Bühnendarjtellung eingerichtet, und würde das 
Stück bei günjtigerem Erfolg des „Almanfor“ *) 
gleichfalls zur Aufführung gebracht haben. Die auf 
©. 100 mitgetheilte Widinung an Friedrich Merckel 





*) Bgl. die Note in Band XIII, ©. 8. 
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jhrieb Heine in ein gegenwärtig in meinem Beſitz 
befindliches Exemplar der „Zragödien.“ — Von der 
Srijtenz eines Operntertes: „Die Batavier,“ den 
Heine nah Steinmann’8 Angabe für den verftor- 
benen Komponijten Sofeph Klein aus Köln gefchrie- 
ben haben joll, ijt weder den Verwandten, noch den 
nächſten Freunden des Lebteren irgend Etwas be- 
Tannt. 


Die erfte Auflage der „Neuen Gedichte“ 
erihien 1844, und enthielt, außer den hier mitge- 
theilten Liedern, noch die „Zeitgedichte“ und „Deutfch- 
land, ein Wintermärchen.“ Bei der dritten und den 
folgenden Auflagen fiel das „Wintermärchen“ weg, 
und die entftandene Lücke ward durd „William Rat- 
cliff“ und einige, „Zur Ollea“ betitelte Gedichte 
von fpäterem Datum ergänzt. Ic habe die legteren, 
mit Rüdfiht auf ihre Entftehungszeit, dem „Ro— 
mancero“ eingefügt. — Ein nur handichriftlicd) exi— 
jtierendes, in früheren Sahren- von Heine an die 
jeßige Frau Dr. F. N. Leo in Berlin adreffiertes 
Gedicht Fonnte aus Disfretionsgründen nicht mit- 
getheilt werden. 


Eine vollftändige franzöfiiche Berfion des „Neuen 
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Frühlings“ erfchien in der „Revue des deux mon- 
des“ vom 15. September 1855, ift aber in den 
„Poöämes et Legendes* nicht abgedrudt. 


Abkürzungszeichen in den Textnoten. 


Ms. = OÖriginalmannffript. 


Fragödien 


und 


Neue Gedihte 


Heine's Werte. Bo. XVI. 





Borrede 
zur dritten Auflage der „Neuen Gedichte.“ 


Das Wintermärdhen, welches „Deutjchland“ 
betitelt und in den früheren Ausgaben diefes Ban- 
des enthalten, habe ich der gegenwärtigen Ausgabe 
entzogen, fintemalen dafjelbe feitdem vielfach im 
Einzeldrud erfchienen ift, und ich ihm überdies in 
der Sammlung meiner poetifchen Werfe eine ans 
dere Stelle zugedadht. Die entjtandene Lücke benuße 
ih, um bier die Fleine Tragödie „William Ratcliff“ 
mitzutheilen, die vor etwa neunundzwanzig Jahren 
unter dem Zitel: „Zragödien, nebft einem Iyrifchen 
Intermezzo,” zu Berlin bei Dümmler berausfam. 
Das „Lyriſche Intermezzo“ wurde feitdem in einer 
größern Sammlung meiner Gedichte aufgenommen 
und gelangte zu außerordentlicher Bopularität. Der 
„William Ratcliff“ wurde jedoch nur wenig be- 

1* 
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fannt; in der That, der Name feines Verlegers 
war Dümmler. Diefer Tragödie oder dramatifierten 
Ballade gewähre ich mit gutem Fug jeßt einen 
Plag in der Sammlung meiner Gedichte, weil fie 
al8 eine bedeutfame Urkunde zu den Procefsaften 
meines Dichterlebens gehört. Sie refümiert näm- 
fih meine poetifche Sturm- und Drangperiode, die 
fih in den „Sungen Leiden“ des „Buchs der Lie- 
der” fehr unvollitändig und dunkel fund giebt. Der 
junge Autor, der bier mit fchwerer, unbeholfener 
Zunge nur träumerifhe Naturlaute Tallt, Spricht 
dort, im „Ratcliff,“ eine wache, mündige Sprache 
und jagt unverhohlen fein letztes Wort. Diefes 
Wort wurde feitdem ein LXofungswort, bei deijen 
Ruf die fahlen Gefichter des Elends wie Purpur 
aufflammen und die rothbädigen Söhne des Glücks 
zu Ralf erbleihen. Am Herde des ehrlichen Tom 
im „Ratcliff“ brodelt ſchon die große Suppenfrage, 
worin jeßt taufend verdorbene Köche hberumlöffeln, 
und die täglich ſchänmender überfocht. Ein wunder 
liches Sonntagskind ift der Poct; er ficht die Eichen- 
wälder, welche noch in der Eichel fchlummern, und 
er hält Zwiefprache mit den Gejchlechtern, die noch 
nicht geboren find. Sie wifpern ihm ihre Geheim: 
niffe, und er plaubdert fie aus auf öffentlichem Markt. 
Aber feine Stimme verhallt im lauten Getöfe der 


Zagesleidenfchaften; Wenige hören ihn, Keiner ver- 
ftebt ihn. Friedrich Schlegel nannte den Gejchicht- 
ehreiber einen Propheten, der rückwärts fchaue in 
die Vergangenheit; — man fünnte mit größerem 
Fug don dem Dichter jagen, daß er ein Gefchicht- 
jchreiber fei, deifen Auge binausblide in die Zu- 
funft. 

Ich fehrieb den „William Ratcliff“ zu Berlin 
unter den Linden, in den legten drei Tagen des 
Januars 1821*), als das Sonnenlicht mit einem 
gewiſſen lauwarmen Wohlwollen die jchneebededten 
Dächer und die traurig entlaubten Bäume beglänzte. 
Ich fchrieb in einem Zuge und ohne Brouillon. 
Während dem Schreiben war e8 mir, als hörte ich 
über meinem Haupte ein Raufchen, wie der Flügel- 
Ihlag eines Vogels. Als ich meinen Freunden, den 
jungen Berliner Dichtern, davon erzählte, fahen fie 
jih einander an mit einer fonderbaren Miene, und 
verficherten mir einftimmig, daſs ihnen nie Derglei- 
hen beim Dichten paffiert fei. 

Paris, den 24. November 1851. 

Heinrich Heine. 

*) Der „Rateliff“ wurde nicht 1821, fondern erft 1822 
gefchrieben. Bgl. (in Band XIX) den aus Göttingen da- 
tierten Brief an Steinmann vom 4. Februar 1821, in wel- 


hem nur vom „Almanfor” die Rede ift. 
Der Herausgeber. 
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verbrüderung, und im fcharfen Schmerzjubel jener 
modernen Lieder, die feine Fatholiihe Harmonie 
der Gefühle erlügen wollen und vielmehr jakobinifch 
unerbittlich die Gefühle zerfchneiden, der Wahrheit 
wegen. Es iſt intereffant, zu beobachten, wie die 
eine don den beiden Liederarten je zuweilen von 
der anderen die äußere Form erborgt. Noch inte- 
refjanter ift es, wenn in ein und demfelben Dichter- 
herzen fich beide Arten verfchmelzen. 

Ich weiß nicht, ob die „Erato“ des Freiherrn 
Franz von Gaudy und das „Skizzenbuch“ von 
Franz Kugler ſchon die gebührende Anerkennung 
gefunden; beide Büchlein, die erft jüngft erfchienen, 
haben mich fo innig angefprochen, daſß ich fie in 
jedem Fall ganz befonders rühmen muſs. 

Ih würde mich vielleicht noch weitläufig über 
deutſche Dichter ausfprechen, aber einige andere 
Zeitgenofjen, die jeßt damit befchäftigt find, die 
Freiheit und Gleichheit in Europa zu begründen, 
nehmen zu fehr meine Aufmerkfamteit in Anfprud. 


Baris, den 20. Zuni 1831. 


Heinrih Heine. 





Almanfer. 
Eine Tragödie. 


(1820 — 1821.) 





Glaubt nicht, es jei fo ganz und gar phantaftifch 
Das hübjche Lied, das ich euch freundlich biete! 
Hört zu: es ift halb epifch und Halb draſtiſch, 
Dazwiichen blüht mand) Iyrifch zarte Blüthe; 
Romantiſch ift der Stoff, die Form ift plaftifch, 
Das Ganze aber fam aus dem Gemüthe; 

Es fümpfen Ehrift und Moslem, Nord und Süden, 
Die Liebe fommt am End’ und macht den Frieden. 


Das Innere eines alten, verödeten Maurenſchloſſes. Durch die Seitenfenfler 
fallen die Strahfen der untergehenden Sonne. Afmanfor afein. 


Almanfor. 


Es ift der alte, liebe Boden od), 
Der mwohlbefannte, buntgeftidte Teppich, 
Worauf der Väter heil’ger Fuß gewandelt! 
gest nagen Würmer an den feidnen Blumen, 
Als wären fie des Spanier Bundgenoffen. 
Es find die alten, treuen Säulen noch, 
Des ftolzgen Haufes ftolze Marmorftüßen, 
Woran ich oft mich angelehnt ale Knabe. 
O, hätten unfre Gomeles und Ganzuls, 
Abenceragen und hochmüth'ge Zegris 
So treu, wie diefe Säulen hier, getragen 
Den Königsthron im leuchtenden Alhambra! 
Es find die alten, guten Mauern noch, 
Die glattgetäfelten, die hübſch bemalten, 
Die ftets dem müden Wandrer Obdach gaben! 
Gaſtlich geblieben find die guten Mauern, 
Doch ihre Säfte find nur Eul’ und Uhu. 

(Er geht and Tenfter.) 
Still bleibt’s! Nur du, 0 Sonne, Hörteft mid); 
Mitleivig Shift du mir die fetten Strahlen, 
Und ftreuft mir Licht auf meinen dunfeln Pfad! 
Du, güt’ge Sonne, hör mein daukbar Wort: 
Entflied aud) du nad) Mauretaniens Küfte 


Und nah Arabiens ewig heitrer Flur; — 
O, fürdte Don Fernand und feine Näthe, 
Die Haß gefhmworen allem jchönen Lichte; 
O, fürdte Donna Iſabell, die Stolze, 
Die im Gefunfel ihrer Diamanten 
Allein zu glänzen glaubt, wenn Nacht ringsum; 
D, flieh auch du den fchlimmen, ſpan'ſchen Boden, 
Wo ſchon gefunfen deine Schwefterjonne, 
Die goldgethürmte, leuchtende Granada! 

(Seht vom Fenfter). 
Bellommen ift mein Herz, als habe fid) 
Der untergehnden Sonne Slammenball 
Auf diefe arme, Schwache Bruft gewälzt. 
Wie morjche, glühnde Aſche ift mein Leib, 
Und unter meinen Füßen wanft der Boden. 
So heimijch ift mir hier, und doc fo ängſtlich! 
Das KTüftchen, das mir lind die Wange fühlt, 
Haucht Grüße mir aus längftverfchollner Zeit. 
In jener Schatten wechfelnder Bewegung 
Seh’ ih die Märchen meiner Kinderjahre; 
Sie regen fi), und niden mir, und lächeln 
Mit Eugen Mienen, und verwundern fich, 
Daß jetst der alte Freund fo bang, jo fremd thut. 
Dort Shwanft hervor die Tiebe, todte Mutter, 
Und Schaut wehmüthiglich beforgt und weint, 
Und winft, und winft mit ihrer weißen Hand. 
Und aud den Bater feh’ ich dorten fißen 
Auf grünem Sammetpoliter, leife ſchlummernd. 
(Er fteht finnend. Es ift ganz dunkel geworden. Man fieht im Hins 
tergrunde eine Geftalt, mit einer Tadel in der Hand, vorüberfchreiten). 
Welch Nebelbild fam dort vorbei geflirrt? 
War's nur ein Blendwerf, das mich toll umgaufelt? 
War's nicht der alte Haflan, der dort ging? 
Bieleicht liegt Haſſan's todter Leib im Grab, 
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Und nur fein Geift noch wandelt hier als Wächter 

Der Burg, die er im Leben treu gehütet. 

Es rauſcht und rollet dumpf, und immer näher, 

Als fliegen meine Väter aus den Gräbern, 

Um mir zum Gruß die Knochenhand zu reichen, 

Zum Willkommkuſs die weißen, falten Lippen — 

Sie fommen ſchon — Eur Grüßen könnt' mid) tödten — 
(Mehrere Mauren ftürzen hervor mit blanten Säbeln). 


Erfter Maure. 
Das könnte wohl geſchehn! 
Almanfor 
(zieht fein Schwert aus der Scheibe). 


So fomm hervor, 
Du wunderreiches, blaufes Amulett, 
Und ſchütze mich vor ſolchen ſchlimmen Geiftern! 


Zweiter Maure. 


Wie kömmſt du, Fremdling, hier in unſre Burg? 


Almanſor. 


Ich geb' die Frag' zurück, die Burg iſt mein, 
Und dieſer Anwalt 
(zeigt ſein Schwert) 
ſoll mein gutes Recht 
Auf eure Haut mit rothen Zügen ſchreiben. 


Erſter Maure. 
Ei! ei! wenn unſer Anwalt Einſpruch thut, 
Iſt ſeine Zunge nicht von Holz; fürwahr, 
Metallvoll klirret ſeine Eiſenſtimme. 
(Sie fechten.) 
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Und nah Arabiens ewig Heitrer Flur; — 
O, fürdte Don Fernand und feine Näthe, 
Die Haß geſchworen allem jchönen Kichte; 
DO, fürdte Donna Sfabell, die Stolze, 
Die im Gefuntel ihrer Diamanten 
Allein zu glänzen glaubt, wenn Nacht ringsum; 
O, flied auch du den ſchlimmen, ſpan'ſchen Boden, 
Wo jhon gefunfen deine Schwefterjonne, 
Die goldgethürmte, leuchtende Granada! 

(Seht vom Fenſter). 
Beklommen ift mein Herz, als babe ſich 
Der untergehnden Sonne Flammenball 
Auf diefe arme, Schwache Bruft gewälzt. 
Wie morjche, glühnde Afche ift mein Leib, 
Und unter meinen Füßen wanft der Boden. 
So heimiſch ift mir hier, und doch jo ängftlich! 
Das LKüftchen, das mir lind die Wange fühlt, 
Haucht Grüße mir aus längftverfchollner Zeit. 
In jener Schatten wechjelnder Bewegung 
Seh’ ich die Märchen meiner Kinderjahre; 
Sie regen fi, und niden mir, und lächeln 
Mit Hugen Mienen, und verwundern ſich, 
Daß jetzt der alte Freund fo bang, fo fremd thut. 
Dort ſchwankt hervor die liebe, todte Mutter, 
Und ſchaut wehmüthiglich bejorgt und weint, 
Und winkt, und winkt mit ihrer weißen Hand. 
Und auch den Bater jeh’ ich dorten fiten 
Auf grünem Sammetpoflfter, leiſe ſchlummernd. 
(Er fteht finnend. Es ift ganz bunfel geworden. Man fiehbt im Hins 
tergrunde eine Geftalt, mit einer Fackel in der Hand, vorüberfchreiten). 
Welch Nebelbild fam dort vorbei geflirrt? 
War’s nur ein Blendwerf, das mich toll umgaufelt? 
War's nicht der alte Haffan, der dort ging? 
Bielleicht liegt Haffan’s todter Leib im Grab, 
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Und nur ſein Geiſt noch wandelt hier als Wächter 

Der Burg, die er im Leben treu gehütet. 

Es rauſcht und rollet dumpf, und immer näher, 

Als ſtiegen meine Väter aus den Gräbern, 

Um mir zum Gruß die Knochenhand zu reichen, 

Zum Willkommkuß die weißen, kalten Lippen — 

Sie kommen ſchon — Eur Grüßen könnt' mich tödten — 
(mehrere Mauren ſtürzen hervor mit blanken Säbeln). 


Erſter Maure. 
Das könnte wohl geſchehn! 
Almanſor 
(zieht ſein Schwert aus der Scheide). 


So komm hervor, 
Du wunderreiches, blankes Amulett, 
Und ſchütze mich vor ſolchen ſchlimmen Geiſtern! 


Zweiter Maure. 


Wie kömmſt du, Fremdling, hier in unſre Burg? 


Almanſor. 


Ich geb' die Frag' zurück, die Burg iſt mein, 
Und dieſer Anwalt 
(zeigt ſein Schwert) 
ſoll mein gutes Recht 
Auf eure Haut mit rothen Zügen ſchreiben. 


Erſter Maure. 
Ei! ei! wenn unſer Anwalt Einſpruch thut, 
Iſt ſeine Zunge nicht von Holz; fürwahr, 
Metallvoll klirret ſeine Eiſenſtimme. 
(Sie fechten.) 
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Erſter Maure. 


Ei! ei! dein Anwalt kommt ja recht in Hitze, 
Und feine Rede ſprühet Feuerfnunken. 


Almanſor. 
Schweig nur, in deinem Blut ſoll er ſie löſchen. 


Dritter Maure. 
Der Spaß geht bald zu End', ergieb dich uns. 


(Haffan, in der linken Hand eine Fackel, in der rechten einen Säbel, 
ſtürzt wild herbei.) 


Haſſan. 
Ho! ho! habt ihr den Alten ganz vergeſſen? 
Blutrache, wiſſt ihr ja, iſt mein Gewerbe, 
Und mir gehört Der dort, ich muß ihn tödten. 

(Er fiht mit dem ſchon ermatteten Almanfor; wie er ihn eben nieber- 
bauen will, erblickt er das Geſicht Deſſelben beim Scheine der Yadel, 
und erfehüttert ftürzt er zu Almanjor’8 Füßen.) 

Allah! Es ift Almanjor ben Abdullah! 


Almanfor. 
Das bin ich noch, und du bift Haſſan noch; . 
Steh auf, du treuer Diener meines Haufes. 
Ein nächtig Blendwerk hat uns hier verwirrt, 
Und bald wär’ mir die Baterburg zum Grab, 
Die alte Wiege mir zum Sarg geworden. 


Erfter Maure. 


Du fchieneft Spanier dur Barett und Mantel, 
Und unfer Säbel nur bewillfommt Spanier. 


Haffan 
(fteht Yangfam auf und fpricht mit ftrengem Zone). 
Almanfor ben Abdullah! fteh mir Nede! 
Wie kömmt dein Leib in diefe ſpan'ſche Tracht? 
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Wer hat das edle Berberroß behängt 

Mit diefer gleißend farb’gen Schlangenhaut? 
Wirf ab die gift’ge Hülle, Sohn Abdullah’s, 
Tritt auf das Haupt der Schlange, edles Roſs! 


Almanjor 
(lächelnd). 

Du biſt der alte Eifrer Haſſan noch, 
Und klebſt noch feſt an Farben und an Formen. 
Die Schlangenhaut, die ſchützet wider Schlangen, 
So wie die Wolfsfellhülle ſchützt das Lamm, 
Das wehrlos fromm die Waldungen durchſtreift. 
Trotz Hut und Mantel bin ich doch ein Moslem, 
Denn in der Bruſt hier trag' ich meinen Turban. 


Haſſan. 
Gelobt ſei Allah! Allah ſei gelobt! 
Legt euch zur Ruhe, Brüder, ich will wachen; 
Verjüngt hat plötzlich ſich der alte Haſſan. 
(Die Mauren gehn ab.) 
Almanſor. 
Wer ſind die Männer, die du Brüder nannteſt? 


Haſſan. 
Es ſind die Reſte jener treuen Diener, 
Die Allah noch in dieſem Land beſitzt. 
Ach! ihre Zahl iſt g'ring, und täglich ſchmilzt ſie, 
Derweil die Zahl der Schelme täglich anſchwillt. 
Almanſor. 
Wie tief biſt du geſunken, o Granada! 


Haſſan. 
Wohl ſinken muß die Stadt, wo Doppelfeinde, 
Wo drinnen Zwietradht, draußen Arglift wüthen. 
Heine’ Werke. Bd. XVI. 2 
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O, Fluch der Nacht, wo dieſe Weiberargliſt 
Mit Männerhabſucht ſüß gebuhlt! O, Fluch 
Der Nacht, wo das Verderben von Granada 
In ſolcher Gluthumarmung ward berathen! 
O, Fluch der Nacht, wo einſt ins Brautbett ſtieg 
Don Ferdinand zu Donna Sfabella! 

Wo ſolches Paar der Zwietracht Funken fchürt, 
Da fladert bald in Flammen auf das Haus. 
Nicht durch den Speer des fräftigen Leoners, 
Nicht durch des folgen Arragoniers Lanze, 
Nicht durch das Schwert Faftilfher Ritterſchaft, — 
Nur durh Granada felber fiel Granada! 
Wenn der Erzeuger meuchelt feine Kinder, 

Die wehrlos eignen Kinder in der Wiege, 

Und wenn der Sohn die frevelhafte Rechte 
Entgegenballt dem heil’gen Haupt des Vaters, 
Und wenn der Bruder auf des Bruders Leiche 
Des Thrones biut’ge Stufen frech erklimmt, 
Und wenn des Keiches pflichtvergefine Großen 
Ehrlos der Fahne ihres Erbfeinds folgen: 
Dann fliehn mit fchamverhüllten Angefichtern 
Die Engel, die der Hauptftadt Thore hüten, 
Und fiegreich ziehen ein der Feinde Scharen. 


Almanfor. 
Ich denke noch des unheilfhwangern Tags; 
Ich ftand am Thor des Schloffes unten, plößlich 
Sprengt raſch einher auf ſchwarzem Roß ein Reiter. 
Wild und verftörten Blicks und athemlos 
Fragt er nah Bater. Schnell die Trepp’ hinauf, — 
Und in des Vaters offne Arme ſank er. 
Da fah ich erft, es war der gute Aly — 


Haſſan (bitter). 
Der gute Aly! 
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Almanſor. 


Aly, ſprich, was bringſt du? 
Sprach ſchnell mein Vater — O, da ſtürzten Bäche 
Blutdunkler Thränen über Aly's Wangen, 
Und ſchluchzend ſprach er: In Granada haben 
Don Ferdinand und Iſabell den Einzug 
Gehalten unterm Schalle der Drommeten, 
Und König Boabdil hat ihnen knieend 
Die Schlüſſel überreicht auf goldnem Becken, 
Und auf Alhambra's Thurm ſteht aufgepflanzt 
Kaſtiliens Fahne und Mendoza's Kreuz. 


Haſſan 
(halt fi die Augen zu). 
D, eine Gnade nur verlang’ ich, Allah! 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


Almanfor. 


Noch ſchwebt mir’s vor, wie diefer Botſchaft Blik 
In jedem Mund die Zunge kalt gelähmt. 

Bleich, ſtumm und ftieren Blickes ftand mein Bater, 
Die Arme hingen lang und fchlaff herab, 

Die Kniee fchlotterten, und wie er binfant, 

Erhub ſich Weiberjammer und Geheul, 


Hafjan. 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


Almanfor. 
Da Schloß mid an fein Herz der gute Aly, 
Hielt mir beforgt die naffen Augen zu, 
Um mir des Zammers Anblid zu verbergen, 
Und zog mid) fort, und hub mic) auf fein Roß — 
Jr 
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Hafjan 
(bitter lächelnd). 
Und trug dich fort nach feinem hübſchen Schloß, 
Wo dic empfing die Liebliche Zuleima, 
Und dir die Thräne aus dem Aug’ gelächelt, 
Bielleiht geküſſt — 


Almanfor. 

Du boshaft faurer Haflan! 
Vergiß nicht, daß ich noch ein Knabe war. 
Auch irrſt du dich, Zuleima’s Augenftrahlen 
Vermochten's nicht, mein nafjes Aug’ zu trodnen. 
Ich ftahl mic heimlich fort aus Aly’s Schloß, 
Und war in wen’gen Stunden hier zurüd. 
Hier auf dem Boden mwälzte fi mein Vater, 
Sein Kleid zerriffen, Aſche auf dem Haupt, 
Und wildzerrauft des Bartes weiße Loden. 
Hier neben ihm lag weinend meine Mutter, 
Mitfammt den Dienerinnen jehwarz verjchleiert. 
Und wenn es ftill ward, und nur eine Stimme 
Aufjeufzend rief das Wort „Granada!“ fo 
Ergoß ſich doppelt laut die alte Klage. 


Hajfan (weinen). 
Berfieget nie, ihr ew’gen Thränenquellen ! 


Almanfor. 
Sieh nicht fo kläglich aus, du alter Haffan. 
Weit beffer Eleidet dich der Löwentrotz, 
Mit dem du, harniſchglänzend, waffenflirrend, 
Zu uns Erftaunten trateft in den Saal. 
Ich ſeh' dich noch, wie du zum Vater ſpracheſt: 
„> kann nicht länger dienen dir, Abdullah, 
Dieweil mein Gott jett feines Knechts bedarf.” 
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Und feften Gangs verließeft du das Schloß, 
Und feit der Zeit jah ich dich niemals wieder. 


Haffan. 
Zu jenen Kämpfern hatt? ich mich gefellt, 
Die ins Gebirge, auf die falten Höhn, 
Mit ihren heißen Herzen fic geflüchtet. 
Sp wie der Schnee dort oben nimmer fchrmindet, 
So ſchwand aud) nie die Gluth in unfrer Bruft; 
Wie jene Berge nie und nimmer wanken, 
So wankte nimmer unfre Glaubenstreue; 
Und wie von jenen Bergen Feljenblöde 
Ofters herunter rollen, allgerfehmetternd, 
So ftürzten wir von jenen Höhen oft 
Zermalmend auf das Chriftenvolf im Thal; 
Und wenn fie fterbend röchelten, die Buben, 
Wenn ferne wimmerten die Trauergloden, 
Und Angftgefänge dumpf dazwiichen fchollen, 
Dann klang's in unjre Ohren füß wie Wolluft. 


Doc Hat folch’ blutigen Beſuch erwidert 
Unlängft Graf Aquilar mit feinen Nittern; 
Der hat zum letten Tanz uns aufgefpielt, 

Und beim Gefchmetter gellender Trompeten, 
Bei der Kanonen dumpfem Paukenſchalle, 

Beim Kehrausfiedeln kaſtilian'ſcher Klingen, 
Und bei der Kugeln luſtig hellem Pfeifen 

Flog jählings mancher Maure in den Himmel, 
Und Wen’ge nur entrannen wir dem Tanzplak. 


Doch ſprich, Almanſor, wie erging es euch? 
Mit jenen Freunden floh ic) jüngft hierher, 
Und fand nur öde Säle, und betrübt 
Sahn auf mid) nieder diefe fahlen Wände, 
Und traur’ge Ahnung gab das traur’ge Schloß. 
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Almanſor. 


Verlange nicht ein Klagelied, laß ſchlummern 
Die lieben Todten und Almanſor's Schmerzen. 
Du fahft ja damals, wie auf ſchwarzem Noß 
Der gute Aly hergebracht das Unglüd. 

Nie kommt das Unglüd ohne fein Gefolge! 
Tagtäglich famen aus Granada fehlimmre 
Botfchaften her; und wie der Wandrer jchnell 
Sich mit dem Antlig auf den Boden wirft, 
Wenn ihm entgegen weht der glühnde Samum, 
So flürzten wir oft weinend hin zur Erde, 
Daß uns der Kunden gift’ger Hauch nicht tödte. 
Bald hörten wir vom Abfall unfrer Priefter, 
Der Morabiten und der Alfaquis; — 


Haſſan. 


Giebt's irgendwo 'nen Glauben zu verſchachern, 
So ſind zuerſt die Pfaffen bei der Hand. 


Almanſor. 
Bald hörten wir, daß auch der große Zegri 
In feiger Todesangſt das Kreuz umklammert; 
Daß vieles Volk dem Beiſpiel Großer folgte, 
Und Tauſende ihr Haupt zur Taufe beugten — 


Haſſan. 


Der neue Himmel lockt viel' alte Sünder. 


Almanſor. 


Wir hörten, daß der furchtbare Ximenes, 
Inmitten auf dem Markte, zu Granada — 
Mir ſtarrt die Zung' im Munde — den Koran 
In eines Scheiterhaufens Flamme warf! 
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Haſſan. 


Das war ein Vorſpiel nur; dort wo man Bücher 
Verbrennt, verbrennt man auch am Ende Menſchen. 


Almanſor. 


Am Ende kam die allerſchlimmſte Botſchaft: 
(Stodt.) 
Daß auch der gute Aly Ehrift geworden. 
, (Pauſe.) 
Da quoll kein Tropfen aus des Vaters Augen, 
Kein Klagelaut entſtahl ſich ſeinem Mund, 
Kein Haar entraufte er dem greiſen Haupte; — 
Nur ſeine Antlitzmuſkeln zuckten krampfhaft 
Und wildverzerrt, und ſchneidend brach hervor 
Aus ſeiner Bruſt ein gellendes Gelächter. 
Und wie ich mich mit leiſem Weinen nahte, 
Ergriff's wie Wahnſinnwuth den armen Vater. 
Er zog den Dolch und nannt' mich „Schlangenbrut“ 
Und wollt' mir ſchon die Bruſt durchſtoßen, — plötzlich 
Zog ſich's wie ſanfter Schmerz um ſeine Lippen. 
„Du, Knabe, ſollſt die Schuld nicht büßen,“ ſprach er, 
Und wantte fort nach feiner ſtillen Kammer. 
Dort jaß er fchweigend ohne Speif’ und Trant 
Drei Tage lang. Dod) wie er da hervorkam, 
Scien er wie umgewandelt. Ruhig war er, 
- Befahl den Knechten, all fein Hab und Gut 
Auf Maulthier’ und auf Wagen aufzuladen; 
Befahl den Weibern, uns mit Wein und Brot 
Für eine lange Reife zu verforgen. 
AS Das geſchehn, nahm er in feine Arme, 
Und trug es felbft, das allerbefte Kleinod, 
Die Rolle der Gefege Mahomed's, 
Diejelben alten, heil'gen Pergamente, 
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Die einſt die Väter mitgebracht nach Spanien. 
Und ſo verließen wir der Heimat Fluren, 

Und zogen fort, halb zaudernd und halb eilig, 
Als wenn es unſichtbar, mit weichen Armen 
Und fchmelzend lieber Stimm’, uns rüdwärts zöge, 
Und dennoch Wolfsgehen! uns vorwärts triebe. 
Als wär's ein Mutterfuß beim letten Scheiden, 
So fogen wir begierig ein den Duft 

Der fpan’fhen Myrten- und Citronenwälder, 
Derweil die Bäume klagend uns umrauſchten, 
Wehmüthig jüR die Lüfte uns umfpielten, 

Und traur’ge Böglein, wie zum Lebewohl, 

Uns ftumme Wandrer ftumm umflatterten. 


Haſſan. 
Ihr hieltet feſt in euren treuen Händen 
Den beſten Wanderſtab, der Väter Glauben. 


Almanſor. 


Wo Tarik's Fuß zuerſt dies Land betrat, 
Setzten wir ſchleunig über nach Marokko, 
Wohin die beſten unſres Volkes flohn. 
Doch als wir landeten, erblich die Mutter, 
Und legte ſtill ins Grab ihr müdes Haupt. 


Haſſan. 
Von rauher Hand verſetzt in fremden Boden, 
Hat welken müſſen ſolche zarte Lilje. 


Almanſor. 
In Trauerkleidern reiſten wir von dannen, 
Und ſchloſſen uns an jene Karawanen, 
Die nach dem heil'gen Mekka gläubig wallen. 
In Yemen, in dem Land der Stammesbrüder, 
Schloß aud) Abdullah die verweinten Augen, 
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Und ſchlummerte hinüber nach der Heimat, 
Wo kein Ximenes, feine Iſabella. 


Haſſan. 
Und giebt es in Arabien feine Öjtter, 
Wo man den todten Vater kann beweinen? 


Almanfor. 


D, feunteft du die Dual des Nuhelofen, 
Den unfihtbare Flammengeißeln treiben. 
Noch einmal wollt’ id, füffen Spaniens Boden — 


Haffan. 
Und bei Gelegenheit Zuleima’s Lippen. 


Almanfor (ermf). 


Des Vaters Diener ift nicht Herr des Sohnes; 
Drum, bittrer Haſſan, laßs dein bittres Deuteln. 
Ya, ich befenn’ es, nad) Zuleima ſchmacht' ich, 
Wie nad) dem Morgenthau der Sand der Wüfte. 
Noch diefe Nacht geh’ ich nach Aly’s Schloß. 


Haſſan. 
Geh nicht nad) Aly's Schloß! Peft-Örtern gleich 
lieh jenes Haus, wo neuer Glaube feimt. 
Dort zieht man dir mit füßen Zangentönen 
Aus tiefer Bruft hervor das alte Herz, 
Und legt dir eine Schlang’ dafür hinein, 
Dort gießt man dir Bleitropfen, hell und heiß, 
Aufs arme Haupt, daß nimmermehr dein Hirn 
Gefunden fann vom wilden Wahnfinnjchmerz. 
Dorten vertaufht man dir den alten Namen, 
Und giebt dir einen neu’n, damit dein Eugel, 
Wenn er dich warnend ruft beim alten Namen, 
Vergeblich rufe. O, bethörtes Kind, 
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Geh nit nad) Aly’s Schloß; du bift verloren, 
Wenn man in dir Almanforn wiederfieht ! 


Almanfor. 


Beforge Nichts; denn Niemand kennt mid) mehr. 
Mein Antlig trägt des Grames tiefe Furchen, 
Getrübt von ſalz'gen Thränen ift mein Aug’, 
Nachtwandlerartig ift mein ſchwanker Gang, 
Gebrochen, wie mein Herz, iſt meine Stimme — 
Wer ſucht in mir den blühenden Almanſor? 

Ja, Haſſan, ja, ich liebe Aly's Tochter! 

Nur einmal noch will ich ſie ſchaun, die Holde! 
Und hab' ich mich noch einmal ſüß berauſcht 
Im Anblid ihrer lieblichen Geſtalt, 

In ihre Augen meine Seel’ getaudit, 

Und jchwelgend eingehaudt den ſüßen Odem: 
Dann geh’ ich wieder nad) Arabiens Wüſte, 
Und fee mich auf jenen fteilen Felſen, 

Wo Mödſchnun ſaß und Leila's Namen feufztel — 
Drum fei nur ohne Sorge, alter Haffan! 

Im ſpan'ſchen Mantel geh’ ic) unbemerkt 

Und unerfannnt, im ganzen Schloß herum, 

Und meine Bundsgenoffin ift die Nadıt. 


Haſſan. 
Trau nicht der Nacht, ſie birgt im ſchwarzen Mantel 
Viel' arge Fratzenbilder, Molch' und Schlangen, 
Und wirft ſie heimlich hin vor deine Füße. 
Trau ihrem bleichen Buhlen nicht, der droben 
Liebäugelnd aus den Wolken niederblinzelt, 
Und hämiſch bald, mit ſchrägen, fahlen Lichtern, 
Die Schreckgeſtalten deines Wegs beflimmert. 
Trau nimmer ihrer Baſtardbrut dort oben, 
Den goldnen Kindlein, die ſo munter funkeln, 


Und freundlich thun, und Tiebefhmeichelnd niden, 
Und dennoch), wie mit taufend glühnden Fingern, 
Am Ende fpöttifc) auf dich niederdeuten. 

Geh nit nad) Aly’s Schloß! Am Eingang fiten 
Drei dunkle Fraun, und harren deiner Rückkehr, 
Um würgend dic) mit Inbrunft zu umarmen, 

Im Liebeskuß dein Herzblut auszufaugen! 


Almanfor. 


Wirf hemmend dich in eines Mühlrade Speichen, 
Dräng mit der Bruft zurüd des Stromes Fluth, 
Halt mit den Armen auf des Bergquells Sturz, — 
Doc halte mid) nicht ab von Aly’s Schloß. 

Dort zieht’8 mich Hin mit taufend Demantfäden, 

Die fi) verwebt in meines Hirnes Adern, 

Und in den Fafern meines Herzens — Haſſan, 
Schlaf wohl! mein altes Schwert ift mein Begleiter. 


Haſſan. 
Und deine Leuchte ſei dein alter Glaube. 


Aly’s Scifofs. Erleuchtetes Rabinett mit einer großen Mitteſthüre. Man 
hört Tanzmufik. Don Enrigue liegt zu Zuleima’s Süßen. 


Don Enrique 
(pathetiſch). 

Ein Zauberduft betäubet meine Sinne, 
Und ſchauernd weiß ich nicht, was ich beginne! 
Anbetend ſink' ich hin zu deinen Füßen, 
Um dich als heil'ge Zungfrau zu begrüßen! 
Du biſt des Himmels Strahlenkuniginne, 
Der ich nicht nahen darf mit ird'ſcher Minne! 
Und wenn auch Hymen's Bande uns umſchließen — 
Ich lieg' als Knecht dir immerdar zu Füßen! 
(Die Viufit hat aufgehört. Don Diego iſt während dieſer Apoſtrophe 
bereingefchlihen und hat beide Flügel der Mittelthüre geöffnet. Man 
fieht einen prädtigen, menfchenvollen Ballfaal. Die tanzenden Paare 
bleiben ftehen und ſchaun freudig nah Don Enrique und Zuleima. 

Einige Stimmen rufen :) 
Heil! Heil! Heil! unferm ſchönen Brautpaar! 
(Zrompetentufh. Don Enrigue flieht auf. Don Diego f&hleicht fi 

wieder fort. Die Viittelthüre bleibt offen ftehen.) 


Zuleima (ermft). 
Führt mid) zum Saal. 


Dou Enrique 
(reit ihr den Arm; verwirrt). 
Seũora, mein Bedienter, 
Der Schalt, hat Dies gethan. 


Zuleima. 
Gut, Senior, gut. 
(Aly und ein Ritter treten in der Thür den Borigen entgegen). 


Aly 
(faſſt Don Enrique beim Arm). 
Nein, liebe Clara, laſs mir deinen Bräut'gam; 
Hier Don Rodrigo führet dich zum Saal. 
(Zuleima, vom Ritter geführt, gebt ab. Die Mittelthüre ſchließt ſich.) 


Don Enrique 
Ich wundre mid — 


Aly (ernſt). 
Erinnert Ihr Euch nid, 
Daß id) noch ein Geheimnis für Eud) habe, 
Das ich verjprad), noch vor dem Hochzeitstag 
Euch mitzutheilen, Seitor ? 


Don Enrique 
(neugierig und fchmeichelnd). 
Ach, Ihr Habt 
So Bieles ſchon für mid) gethan — 
Aly. 
Ich Nichts, 


Nur, nur von Donna Clara hing es ab, 
Ob fie die Hand Euch reichen wollt. 


Don Enrique. 
Rein, Senior, 
Nur Eure Simme, die des Pater, galt. 
Aly. 
Wohl hatt' ich Gründe, Clara's Hand Euch nicht 
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Zu geben. Doc ich hatte nicht das Recht. 
Denn wiffet: Clara's Vater bin ich nicht. 


Don Enrique 
(Hleinlaut). 
Ihr Bater nicht? 


Aly (lädelnd). 

Seid ohne Sorge, Seitor. 
Urkundlich und durch Teftamentes Kraft 
Hab’ ich fie anerkannt als eigne Tochter. 
Zetzt, Senior, feht Ihr wohl, warum nur Clara 
Berfügen fonnte über ihre Hand. 
Doch merkt's Euch, Niemand hier, fie felber nicht, 
Kennt dies Geheimnis. 


Don Enrique. 
Seiior, ftaunen muß ich — 


am. 

Mittheilen aber muß ich's Eud), dem Bräut’gam. 
Doch erſt gelobt mir, daß Ihr es verjchweigt, 
Sogar vor Eurer Braut, damit ich ihr 
Den großen Schmerz erjpare, und die Ruh’ 
Aus ihrem ſüßen Herzchen nicht verjcheuche. 

Don Enrique 

(giebt ihm den Handſchlag). 

Mit meinem Nitterwort gelob’ ich Schweigen. 


Aly. 
Ihr wiſſt, ich hieß nicht immer Don Gonzalvo. 


Don Enrique. 


Nicht minder ſchön und herrlich war der Name, 
Den Jedermann Euch gab, dem guten Aly. 


Aly. 

Ja, ja! den guten Aly nannt' man mich! 
Doch hätt' man mich mit beſſerm Recht genannt: 
Den Glücklichen. Denn Aly war einſt glücklich, 
Durch Freundſchaft und durch Liebe. 

Einen Freund, 
Den ſeltenſten der Schätze, gab mir Gott. 
Und auch ein Weib, ein Weib, ſo ſchön, ſo mild — 
Nein, Sünde iſt es, ſie ein Weib zu nennen — 
Ein Engel lag an meinem ſel'gen Herzen; 
Und auch noch Vaterfreuden ſollt' ich fühlen. 
Mein holdes Weib gebar mir einen Knaben; 
Sie ſelber aber wurde bleich und bleicher, — 
Und ftarb. 

Da goß der Freund mir Troft ins Herz, 

Und da fein Weib, juft zu derfelben Zeit, 
Ein Töchterchen gebar, hat diefe Gute 
Zu fi) genommen mein verwaiftes Kind, 
Und großgefäugt und mütterlich gepflegt. 
Doch als ich wieder zu mir nahm ins Schloß 
Den Schmerzenfohn, ergriff bei feinem Anblick 
Mid) jedesmal aufs Neu’ der alte Schmerz 
Ob feiner todten Mutter. Diefes merkte 
Mein kluger Freund, und einft fprad) er zu mir: 
Was dünft dir, Aly, wenn wir unfre Kinder 
Schon jett als Braut und Bräutigam verlobten, 
Um unfre Freundichaft fefter noch zu gründen? 
Laut weinend fiel ic in des Freundes Arm, 
Und in derfelden Stunde ward befchlofien, 
Daß ich des Freundes Tochter zu mir nehmen, 
Und unter Ammenleitung bier im Schloffe 
Selbft auferziehen follt’, damit ich felbft 
Dem eignen Sohn ein wadres Weib erziehe, 
Und daß mein Sohn erzogen werden jollte 
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Bon meinem Freund, damit er felber bilde 
Den künft'gen Eh’mann feiner einz’gen Tochter. 
Und Dies geichah. 


Don Enrique. 
Ich drenne vor Begier — 


Aly. 


Die Kinder wuchſen auf, und ſahn ſich oft, 
Und liebten ſich, — bis das Gewitter kam. 
Ihr wiſſt wohl, wie ſein Blitzſtrahl eingeſchlagen 
In des Alhambra's höchſten Thurm, wie viele 
Der edelſten Geſchlechter von Granada 

Zur Religion des Kreuzes ſich gewandt. 

Ihr wiſſt, daſs es der frommen Chriſtenamme 
Schon längſt gelang, Zuleima's ſanftes Herz 
Für Chriſtum zu gewinnen, daf die Holde 
Den Heiland auch bald öffentlich bekannte, 
Und durd) der Taufe heil’ges Sakrament 

Den jhönen Namen Clara ſich gewann. 

Ich ging denfelbden Weg, dem eignen Herzen 
Und der geliebten Pflegetochter folgend. 

Sc) hegte feinen Zweifel, daß mein Freund, 
Der Gleichgeſinnte, gleichem Beiſpiel Huld’ge. 
Doch wehe mir, er war ein blinder Moslem, 
Und nahm die Botichaft auf mit falten Zorne, 
Und ließ mir melden: Seines Gottes Feind, 
Den haſſe er als feinen eignen Feind, 

Er wolle nie der Gottesleugnerin, 

Der eignen Tochter, Antlig wiederfehn, 

Er wolle fliehen aus dem Land der Schlangen, 
Und meinen Sohn, das eigne Pflegefind, 

Den wolle er dem Zorne Allah’s opfern, 

Und mit des Sohnes Blut den Bater jühnen. 
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Und Wort gehalten hat der Wütherich! 
Bergebens eilte ich nach feinem Schloffe; 
Er war entflohn, entflohn mit feiner Beute. 
Ich ſah den armen Knaben nimmer wieder; 
Und Krämer einft, die von Maroffo famen, 
Erzählten mir vom Tode meines Sohn. 


Don Enrigue 
(mit affeltiertem Schmerze). 
O ſchrecklich! ſchrecklich! Rührung übermannt mid! 
Mein Herz verblutet! Und Ihr habt Euch nicht 
Furchtbar gerächt an dieſem Wütherich? 
Ihr hattet ja des Buben eigne Tochter 
In der Gewalt? Wie habt Ihr da gehandelt? 


Al y (ſtolz). 
Ich hab’ gehandelt, Seũüor, wie ein Chriſt. 
(Seht ab.) 


Don Enrique 
(allein). 

Soll ich e8 Don Diego jagen? Sa, ja. 
Er ſoll mal fehn, daß er nicht Alles weiß. 
Er fieht mid) an für dumm. Nur immer zu! 
Wir wollen fehen, wer der Klügfte ift. 

(Die Tanzmufil beginnt wieder.) 
Doch ftil davon. Da rufen ſchönre Töne, 


Und meine jchöne Donna darf nicht warten. 
(Er gebt ab.) 


Heine's Werke. Bd. XVI. 3 


Rad. Aly’s Schlofs von außen. Die Senfler find erleuchtet. Sröhfiche 
Tanzmufir im Schloffe. Almanfor fleht finnend davor. Die Muſik Ichweigt. 


Almanfor. 
Fürwahr, recht Hübfch iſt' die Muſik. Nur fchade, 
Hör’ ich der Cymbeln hüpfend helles Klingen, 
Fühl' ich im Herzen taufend Natterftiche; 
Hör’ ich der eigen langfam weiche Töne, 
Zieht mir ein Meſſer ſchneidend durch die Bruft; 
Hör’ ich dazwifchen die Trompeten fchmettern,? 
Zuckt's mir durch)? Mark und Bein, wien raſcher Blitz; 
Und Hör’ ich dröhnend dumpf die Pauken donnern,* 
So fallen Keulenfchläge auf mein Haupt. 
Ich und dies Haus, wie pafjen wir zuſammen? 
(Wechſelnd nad) dem Schloſſe und nad feiner Bruft zeigend.) 

Dort wohnt die Luſt mit ihren Harfentönen; 
Hier wohnt der Schmerz mit feinen gift’gen Schlangen.® 
Dort wohnt das Licht mit feinen goldnen Lampen; 
Hier wohnt die Nacht mit ihrem dunfeln Brüten. 
Dort wohnt die Schöne, liebliche Zuleima; — 

(Sinnet, zeigt endlich auf feine Bruft.) 
Wir pafjen doch! — Hier wohnt Zuleima aud). 
Zuleima’s Seel’ wohnt hier im engen Haufe, 
Hier in den purpurrotden Kammern fitt fie, 
Und Spielt mit meinem Herzen Ball, und klimpert 
2 —Vb erſchmettern huich die Trom⸗ m hr ich ee vumpf 


>) mit feinen harſchen Seufzern. 
3) Durchzuckt's mir 1 | 


Auf meiner Wehmuth zarten Harfenfaiten,! 
Und ihre Dienerfchaft find meine Seufzer, — 
Und wachſam fteht auch meine düftre Laune 
Als Schwarzer Frauenhüter vor der Pforte. 

(Zeigt nad) dem Schloſſe.) 
Dod was dort oben in dem hellen Saal 
Prachtvoll gefhmüdt und prangend ftolz einhergeht, 
Und mit dem LTodenhaupte freundlich zunict 
Dem ſeidnen Buben, der fi) zierlich Frümmt,? 
Das dort ift nur Zuleima’s falter Schatten, 
Nur eine Drahtfigur, der man ein Slasaug’ 
Im Wacdsgefichte Fünftlich eingefugt, 
Und die durd) aufgedrehter Federn Kraft 
Den leeren Bufen ? wechjelnd hebt und fentt. 

(Zrompetentujd.) 
O weh! da fommt der feidne Bube wieder, 
Und fordert auf zum Tanz die Drabtfigur. 
Das holde‘ Glasaug' fendet füße Blite! 
Das liebe? Wachsgeſicht bewegt ſich lächelnd! 
Der ſchöne? Federbuſen ſchwillt und fchwillt! 
Mit rauher Hand berühret dort der Bube 
Das leichtgebrechlich? zarte Kunftgemebe — 
(Rauſchende Muſik.) 

Umſchlingt's mit frechem Arm, und zieht es fort? 
In wilder Tänzer fluthendes Gedränge! 
Halt ein! halt ein! Ihr Geiſter meiner Leiden, 
Reißt fort den Buben von dem Leib der Holden!? 
Schlagt ein! fchlagt ein, ihr Blie meines Zorns! 
Brecht ein! brecht ein, ihr Mauern diefes Schloffes, 
Und ftürzt germalmend auf des Frevlers Haupt! 

(Pauſe; leiſere Muſik.) 


ſtraffgeipannten Saiten, 6) D web, der 

2) mit gefrümmten Raden — 7) Das leichtzerbrechlich 
3) Den bohlen Buien 8) und ſchleift es fort 
4) D webh, das 9) von dem fügen Leib 
5) D web, das 


Ir 
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Sie bleiben ruhig ſtehn, die alten Mauern, 
Und meine Wuth zerſchellt an ihren Quadern. 


Ihr ſeid gar ſtark gebaut, ihr feſten Mauern, 
Und doch habt ihr ein ſchwach und ſchlecht Gedächtnis"! 
Ich heiß' Almanfor, und war fonft der Liebling 
Des guten Aly, und auf Aly's Knieen 
Wohnt' ich, und „Lieber Sohn” nannt’ Aly mid), 
Und ſtrich mir dann mit fanfter Hand den Kopf; 
Und jett fteh’ ich, wien Bettler, vor der Thüre!' 
(Die Nufit fhweigt. Man hört im Schloffe verworrene Stimmen und 

lautes Gelädter.) 
Da ſpottet's mein; holla! ich lache mit! 
(ſchlägt an die Pforte) 
Macht auf! macht auf! ein Saft will übernadhten! 
(Die Schlofsthür öffnet fi. Pedrillo eriheint mit einem Armleudter; 
er bleibt in der Thüre ftehn.) 


Bedrillo. 

Beim heiligen Pilatus! Ihr Hopft ftark; 

Auch fommt Ihr fpät zum Ball, er ift ſchon aus, 
Almanjor. 

Ich ſuche feinen Ball, ich ſuch' cin Obdach; 

Bin fremd und mid’, und dunkel ift die Nacht. 
Pedrillo. 

Beim Barte des Propheten — ich wollt' ſagen 

Der heiligen Eli — Eliſabeth — 

Das Schloß ift feine Herberg' mehr. Unweit 

Bon hier fteht fo ein Ding, das nennt man Wirthshaus, 
Almanſor. 

So wohnt allhier nicht mehr der gute Aly, 

Wenn Gaſtlichkeit aus dieſem Schloß verbannt iſt. 


1) Thüt! 
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Pedrillo. 

Beim heil'gen Jago von — von Compoſtella! 
Nehmt Euch in Acht, denn Don Gonzalvo zürnt, 
Wenn man ihn noch den guten Aly nennt. 
Zuleima nur, | 

\ (ichlägt fich vor die Stirne) 

wollt’ fagen Donna Clara, 
Darf noch den Namen Aly nennen. Aly, 
Der irrt fi) aud, und nennt fie oft Zuleima. 
Auch ich, ic) heiße jett nicht mehr Hamahmah, 
Pedrillo heiß’ ich, wie in feiner Jugend 
Der heil’ge Petrus hieß; und auch Habahbah, 
Die alte Köchin, heißt jetzt Petronella, 
Wie einſt die Frau des heil'gen Petrus hieß; 
Und was die alte Gaſtlichkeit betrifft, 
So iſt Das eine jener Heidenſitten, 
Wovon dies chriſtlich fromme Haus geſäubert. 
Gut' Nacht! Ich mußs jetzt leuchten unſern Gäſten, 
Es iſt ſchon ſpät, und manche wohnen weit.! 


(Er geht ins Schloſs zurück und ſchlägt die Pforte zu. Im Schloſſe 
wird es bewegter.) 


Almanſor 
(allein). 

Kehr um, o Pilger, denn hier wohnt nicht mehr 
Der gute Aly und die Gaſtlichkeit; 
Kehr um, 0 Moslem, denn der alte Glaube 
ft ausgezogen längft aus diefem Haufe; 
Kehr um, Almanfor, denn die alte Xiebe 
Hat man mit Hohn zur Thür hinausgeftoßen 
Und laut verlacht ihr leifes Todeswimmern. 
Berändert find die Namen und die Menjchen; 
Was ehmals Xiebe hieß, heit jetzo Haß. — 


1) Zie wohnen nab und wehen ſchon nab Haute. 


N 
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Doch hör' ich ſchon die lieben Gäſte kommen, 
Und gar beſcheiden geh' ich aus dem Weg. 
(Geht ab.) 
(Das Schloſsthor öffnet ſich ganz; buntes Gewühl und verworrene 
Stimmen. Bediente mit Lichtern treten hervor.) 


Aly's Stimme. 
Nein, Senior, nein, Das leid’ ich nimmermehr. 


Eine andre Stimme. 
Die Nacht ift ja recht ſchön und fternenhell. 
Unweit von hier ftehn unsre Pferd’ und Maulthier', 
Und weiche Sänften für die weichen Damen. 


Eine dritte Stimme 
(beihwichtigenp). 
Nur eine Feine Strede ift’s, Señora, 


Und nicht zu groß für Euren fleinen Fuß. 
(Damen, Ritter, Fadelträger, Wufilanten u. |. w. lom⸗ 
men aus dem Schlojje. Zede Dame wird von einem Ritter geführt.) 


Erfter Ritter. 
Berftandet Ihr den leifen Winf, Seitora ? 


Seine Dame 
(lächelnd). 
Ihr feid heut boshaft, boshaft, Don Antonio. 
(Sehen vorüber.) 


Eine andre Dame 
(heftig). 
Doc überladen war die Stiderei, 
Und noch ein bißchen mauriſch war der Schnitt. 


Ihr Ritter 
(mit verftellten Ernite). 


Zedoch, was joll das arme Mädchen madjen 
Mit al’ den alten reihen Maurenkleidern? 


— 39 — 


Die Dame. 


Giebt's Feine Maſkenbälle, ſüßer Spötter? 
(Gehn vorüber.) 
(Zwei Ritter gehen im Arm gefaſſt.) 


Der Erſte. 
Dem alten Herrn ſah man den Ärger an, 
Als ihm der Diener mit gefreuzgten Armen 
Des Bratens Unfall in der Angft berichtet. 


Der Zweite 
(ipdttiih). 
Das war no) Nichts. Er bi fi) blau die Lippen, 
Als Carlos laut den wilden Schweinskopf lobte, 
Und fcherzhaft drollig den Propheten jchalt, 
Der feinem Bolf ein fol Gericht verfagt hat. 


Der Erfte 

(gutmüthig). 
Aus lieber Dummheit that’s der alte Schlemmer, 
Dem Wein und Bratenduft den Sinn umnebelt. 


Der Zweite 
(mit ſchlauem Seitenblid). 
Die Dummheit geht oft Hand in Hand mit Bosheit. 
(Gehn vorüber.) 
(Zwei andere Ritter Iommen fpredhend.) 


Der eine Ritter 

(fieht fih jorgfam um). 
Wir waren wohl die einz’gen Maurendriften, 
Die Aly eingeladen, und als Carlos — 


Der andre Ritter. 
Verſteh', Schmerz zudte über Aly's Antlitz, 
Er fah uns forfhend an, — wem traut man jet? 
(Gehn Iangfam vorüber.) 
(Mufilanten, ihre Inftrumente ftimmend, gehen vorüber.) 
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Ein junger Siedler. 
Gejprungen ift mir wieder eine Saite. 


Der Alte. 
ga, ja, im Kopfe fpringt dir ficher feine; 
Die Saiten des Gehirns ftrengft du nicht an, 
Und plagft mich immer mit den dümmften Fragen. 


Der junge Fiedler 
(ſchmeichelnd). 

Nur Eins noch ſag mir, dein Verſtand iſt ja 
So fein, wie eines Fiedelbogens Härchen; 
Und du biſt ja der Klügſte von uns Allen, 
Du ſtehſt ja zwiſchen uns, ſo wie dein Brummbaſs 
Großmächtig ſtehet zwiſchen unſern Geigen — 
Doch du biſt auch ſo brummig wie dein Brummbaſs — 
O ſag mir doch: warum denn Don Gonzalvo 
So haſtig und ſo ängſtlich auf uns einſprang, 
Als wir den hübſchen Maurentanz, den Zambrah, 
Aufſpielen wollten, und warum ſtatt deſſen 
Hieß er den ſpaniſchen Fandango ſpielen? 


Der Alte 
(mit ſelbſtgefällig pfiffiger Miene). 
He! he! Das weiß ich wohl, doch ſag' ich's nicht; 
Denn ſo Was ſpielt ſchon in die Politik. 
(Sie gehn vorüber.) 


(Man hört im Schloſſe Don Enrique's Stimme.) 


Don Enrique, 
Ich Hab’ genug an einem Fadelträger. 
Mein Efel, der Diego, leuchtet mir; 
(zärtlich) 
Und vor mir fchweben immer, freundlich Teitend, 
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Zwei Liebesfternlein, Donna Clara’ Augen! 


(Berworrene Stimmen. Die Thüre wird gefchloffen. Don Enrique 
und Don Diego treten auf; Letzterer in Bebientenfleibung und eine 
Tadel tragend.) 


Don Diego 
(ſtolz). 
Wir tauſchen jetzt die Rollen, gnäd'ger Herr, 
Und Ihr ſeid jetzt? der Diener und — der Eſel. 


Don Enrique 
(nimmt die Fackel). 


Ich that nad) Kräften, Seüor, ſeid nicht launiſch. 


Don Diego 
(mit Grandezza). 
Auf Ehre, Señor, ganz ein Andrer? ſchient Shr, 
Als ich zuerft Bekanntſchaft mit Euch machte, 
Im Zuchthaus zu Puente del Sahurre. , 


Don Enrique 
(beſchwichtigend). 


Grollt nicht, ih bin Eu'r treuer Zögling, Señor. 


Don Diego. 
Mein Zögling muß mit beſſren Schmeichelein 
Sich reicher Damen Gunſt erwerben können. 
Was ſoll denn der Vergleich mit ſchmächt'gen Sternlein? 
Mit Sonnen muß man fo ein Lieb vergleichen! 
Lernt nur auswendig beffer® unfre Dichter, 
Und fehmiert mit OL geſchmeidig Eure Zung’,” 
Die Euch wie eingeroftet lag im Munde, 
als Ihr jo ftumm an Clara's Seite faßet. 


1) meiner Clara Augen. 5) ſolch ein Lieb 

2) nun 6) Yernt bejjer no auswendig 
3) ein ganz Andrer 7) Zunge, 

«) Was jollte der 
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Don Enrique 
(ſchmachtend). 


Ich ſah entzückt auf ihr ſchneeweißes Händchen! 


Don Diego 
(auflachend). 
Hätt' Euch das Blitzen ihrer Demantringe 
Das Aug' geblendet und die Zung' gelähmt, 
So ließ' ich gelten ſolch ein ſüß Verſtummen. 
(JIroniſch langſam.) 
Entzücken ſoll Euch freilich Clara's Hand, 
Wenn ſie der alte Herr gefüllt mit — Gold; 
Dann will ich mit Euch theilen Eu'r Entzücken,! 
Das klingend helle, goldene Entzücken! 
Doch überlaſſ' ich Euch allein die Freude 
Am ſüßen Spiele ihrer weißen Finger, 
An ihrer Muſkeln ſanftgeſchwellter Weichheit, 
Und an der Adern bläulichem Gewebe! 


Don Enrique 
(aufgeblafen). 
Kein Spott! Ich freie zwar des Vaters Schäte, 
Zedoch gefteh’ ih: Clara's Schönheit rührt mid). 


Don Diego. 
Miftpfüte, Hüte dich, daß man dich rühre! 
Kein Ambraduft fteigt auf durch? ſolche Rührung. 
Lieb’ nicht nad) innen, liebe nur nad) außen! 
Gefühle find gar fchlechte Liebeswerber; 
Wort, Miene und Bewegung find weit befire. 
Und dringen diefe Werber nod) nicht durch, 
So helfen ſchön gefärbte Zünglingswangen,’ 
Elaſtiſch üpp'ge Waden aus Madrid, 


1) das Entzücken, s) Rojenmangen, 
2) entſteht durch 
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Schnürleiber, hohe Polſterbruſt und Kunſtbauch,“ 
Die Waffen aus dem Schneiderarſenal. 
Und ſind auch die zu ſtumpf, ſo helfen ſicher 
Die Mauerbrecher, — 
(fieht ihn kalt lächelnd an) 

Señor, kennt Ihr noch 
Die Dokumente, die ich ausgefertigt 
Mit alter Schrift und mit erloſchner Dinte, 
Die vorſätzlich im Schloß verlornen Briefe, 
Die Don Gonzalvo fand, und draus erſah — 

(achend) 

ga, Señor, mir, mir habt Ihr es zu danken, 
Daß Ihr ein Prinz geworden — Seid jetst folgfam, 
Spredt nur, wie ich's Euch habe einftudiert;? 
Spredt viel von Religion? und von Moral; 
Zeigt jene Wunden? oft, die Euch) im Zuchthaus 
Der Büttel ſchlug, und nennt fie Heil’ge Narben, 
Die Ihr im Feldzug für die gute Sache 
Erbeutet habt; ſprecht viel? von der Kourage; 
Bor Allem aber fräufelt oft den Schnauzbart. 


Don Enrique 


Ich beuge mid) vor Eurer Klugheit, Senior, 
Nur kann ih noch Eu’r Kunſtſtück? nicht begreifen, 
Wie Ihr den Pfaffen ins Intreffe zoget? 


Don Diego. 
Die Pfaffen find ja auch vom Handwerk, Senior. 
Und heil’ge Männer haben heil'ge Zwecke, 
Und brauchen”? Gold für ihre Kirchenkelche, 
Und brauchen Wein, um fie damit zu füllen. 
1) Schnürleiber, Polſterbrüſt' und Aunfıs 4) Zeigt jene Schmarren 
bäuch' 5) Ipredht oft 


auch‘, 
2) Und jprehet nur, wie ich's Euch eins 6) das Äunſtſtück 
ſtudiert; 7) Sie brauchen 
3) Chriſtenthum 
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Ihr merktet nicht, daß ich die Volte ſchlug? 
Ich gab Euch gute Karten, und da trumpft 
Nun Euer Herz die Dame, und den König, 
Den Alten, trumpft Ihr luſtig mit dem Kreuz;! 
Und morgen iſt das Spiel gewonnen, morgen, 
Dann gratulier' ich Euch zu Eurer Hochzeit. 


Don Enrique 
(andächtig gen Himmel ſchauend). 


Ich danke dir, du Vater in der Höh'! 


Don Diego. 


Ja, freilich in der Höh', denn luftig ſchwebt er 
Am hohen Galgen zu San Salvador! 
(Sie gehn ab.) 
(Almanſor tritt auf.) 


Almanſor. 


Die buntgeputzten Fledermäuſ' und Eulen 
Sind nun vorbei geflirrt. Recht widerlich 
Drang mir ins Ohr ihr heiſerharſches Schrillen,“ 
Und athmen konnt' ich kaum in ihrer Näh'.? 
Zuleima, dih umſchwärmt ſolch Nacjtgevögel? 
Dich, weiße Taub’, umkreiſen ſolche Naben? 
Di, Schöne Rof’, umkriechet ſolch Gewürm? 
Hält denn ein Zauber did) umftridt, Zuleima? 
ft denn das Bild des flehenden Almanfor’s 
In deiner Seele ganz und gar erlofchen? 
Kommt nie Erinnrung an Almanfor’s Liebe 
Aus deinem Buſen ſeufzend aufgeftiegen? 


Dort oben wallen taufend Liebesboten, 
Und jedem gab ich taujend Liebesgrüße, 


1) trumpfet Ihe mit Eurem Areu;; 3) Mühe. 
2) Prang mir ins Ohr jot heiſres Schril⸗ | 
en, 
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Und ſchmerzlich ſüß entfloß mein glühend Blut 
Bei jedem Gruß aus tauſend Liebeswunden; 
Und dennoch brachte keiner dieſer Boten 
Der Heißgeliebten meine heißen Grüße! 
Schämt euch, untreue Boten, Sterne oben, 
Die ihr ſo klug und pfiffig niederblinzelt, 
Und euch als Menſchenſchickſal-Lenker brüftet! '- 
Ihr konntet nicht beftellen meine Grüße — 
Und blöde Tauben tragen, treu und Sicher, 
Den Kiebesbrief des Hirten in der Wüftel — 
Das Schloßgefinde ift zu Bett gegangen, 
Bedächtig find die Lichter ausgelöfcht, 
Und nur ein einz’ges noch ftrahlt dort durch's Fenfter. 
Ich kenn' dies Fenſter noch;? dort ſchläft Zuleima. 
Dort ſtand ich manche ſchöne Sommernacht, 
Und ließ die Laute klingen, bis die Liebſte 
Mit ſüßem Wort auf dem Balkon erſchien.“ 
(Er zieht eine Laute hervor) 
Hier iſt die alte Laute. Klingend ſchwebt mir 
Im Kopf das alte Lied; und ſehen möcht' ich, 
Ob auch der alte Zauberklang noch wirkt. 
(Er ſpielt.) 
Güldne Sternlein ſchauen nieder 
Mit der Liebe Sehnſuchtwehe; 
Bunte Blümlein nicken wieder, 
Schauen ſchmachtend in die Höhe. 


Zärtlich blickt der Mond herunter, 
Spiegelt ſich in Bächleins Fluthen, 
Und vor Liebe taucht er unter, 
Kühlt im Waſſer ſeine Gluthen. 


1) Und euch als weile Scidialslenter brü— 3) Auf dem Balkon mit ſüßem Wort ers 
et! ſchi 


t! ſchien. 
2) Dies Fenſter kenn' ich wohl! 
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Wolluſtathmend, in der Schwüle, 
Schnäbeln weiße Turteltäubchen; 
Flimmernd, wie zum Liebesipiele, 
Tliegt der Glühwurm nad) dem Weibchen. ' 


Lüftlein fchauern wunderjüße, 
Ziehen feiernd durch die Bäume, 
Werfen Kuß und Liebesgrüße 
Nach den Schatten weicher Träume. 


Blümlein hüpfet, Bächlein fpringet, 
Sternlein fommt herabgeſchoſſen, 
Alles wacht und lacht und finget — 
Liebe hat ihr Neich erfchloffen. 


Zuleima’s 

(Stimme im Schloſs). 
Iſt es ein Traum, der freundlich mich umgaukelt 
Und liebe Töne in mein Ohr zurückruft? 
Iſt es ein Unhold, der, mich zu verlocken, 
Des Freundes ſüße Stimme künſtlich nachäfft? 
Iſt's gar der todte, irrende Almanſor, 
Der in der Nacht geſpenſtiſch mich umſchleicht? 


Almanſor. 
Es iſt fein Traum, der täuſchend dic) umgaukelt, 
Es ift fein Unhold, der dich will verlodenn, 
Auch iſt's Fein todter, irrender Almanſor — 
Es ift Almanfor felbft, der Sohn Abdullah’e. 
Er ift zurücgefehrt, und trägt noch immer 
Lebend’ge Liebe im lebend’gen Herzen. 


(Zuleima tritt mit einem Lichte auf den Balkon.) 


Zuleima. 
Sei mir gegrüßt, Almanfor ben Abdullah, 


Sei mir gegrüßt im Neiche der Lebend’gen! 
Denn längft fam uns die trübe Mähr: todt fei 
Almanfor, — und Zuleima’8 Augen wurden 
Zwei unverfiegbar ftille Thränenquellen. 


Almanſor. 
O ſüße Lichter, holde Veilchenaugen, 
So ſeid ihr mir noch immer treu geblieben, 
Als meiner ſchon vergaß Zuleima's Seele! 


Zuleima. 


Die Augen ſind der Seele klare Fenſter, 
Und Thränen ſind der Seele weißes Blut. 


Almanſor. 
Und floſs auch Blut ſchon aus Almanſor's Seele 
Am Grab der Mutter und am Grab des Vaters, 
So muß fie jetzt doch ganz und gar verbluten,! 
Hier an dem Grabe von Zuleima’s Liebe. 


Zuleima. 
O ſchlimme Worte und noch ſchlimmre Kunde! 
Ihr bohrt euch ſchneidend ein in meine Bruſt, 
Und auch Zuleima's Seele muß verbluten. 
(Sie weint.) 


Almanſor. 


O weine nicht! Wie glühnde Naphthatropfen, 
So fallen deine Thränen auf mein Herz. 

Mein Wort ſoll dich jetzt nimmermehr verletzen! 
Verehren will ich dich wie'n Heiligthum, 

In deſſen Näh' ſogar? des Blutes Rächer 


1) So muß doch jetzt die Seele ganz ver: | 2) In deſſen Nähe ſelbſt 
luten, 
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Die ſcharfe Spitze abbricht von der Lanze; 

Zn deſſen Näh' die Taube und Gazelle! 

Gefihert find vor ſchlimmen Yägerspfeilen; 

In deffen Näh’ felbft gier’ge Räubershände ? 

Sich demuthvoll nur zum Gebet bewegen. 

Zuleima, du bift meine heil’ge Kaaba, 

Did) glaubte ich zu Füffen, als zu Mekka 

Mein glühnder Mund berührt den heil’gen Stein; — 
Du bift fo ſüß, doch aud) fo falt wie er! 


Zuleima. 
Bin ich dein Heiligthum, ſo brich fte ab, 
Die Scharfe Lanzenfpite deiner Worte, 
So laß im Köder ruhn die argen Pfeile, 
Die Iuftbefiedert in mein Herze treffen,? 
Und falte nicht wie zum Gebet die Hände, 
Um defto fichrer meine Ruh’ zu rauben. 
Genug ſchon ſchmerzt mich deine böſe Kunde * 
Vom Tod Abdullah’s und Fatima's; Beide 
Hab’ ich wie eigne Eltern ftets geliebt, 
Und Beide nannten mich auch gerne „Tochter!“ —* 
O ſprich, wie ftarb Fatima, unjre Mutter? 


Almanfor. 


Auf ihrem Nuhebette lag die Mutter, 

Zur Linken kniete ich und weinte ftill, 

Zur Rechten ftand Abdullah ftarr und ftumm, 
Und mit der Friedenspalme jchwebte fichtbar 
Der Todesengel über Mutters Haupt.”? 

Ich wollte fie entreißen diefem Engel, 


1) Die Taube und das Reh 5) Und Beide nannten mid einft gerne 

2) In deffen Mühe ſelbſt des Räubers „Tochter!“ — 
ande 6) Auf einem 

3) in das Herz mich treffen, 7) überm Haupt der Mutter. 


2) Genug ichon bat mein Herz durchbohrt 
die Kunde 
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Und ängſtlich hielt ich feft der Mutter Hand. 
Doch wie die Sanduhr leis und leifer rinnet, 
Sp rann das Leben aus der Hand der Mutter; ! 
Auf ihrem bleichen Antlit zudten wechjelnd 

Ein Lächeln und cin Schmerz, und wie id) leife 
Mid) hinbog über fie, da feufzte fie 

Aus tiefer Bruft:? „Bring diefen Kuß Zuleimen !“ 
- Bei diefem Namen ftöhnte auf Abdullah, 

Wie ein zu Tod getroffnes wildes Thier. 

Die Mutter ſprach nicht mehr, die kalte Hand nur 
Lag in der meinigen, wie ein Verſprechen. 


1 


Zuleima. 


D Mutter, o Fatima, du Haft nod) 

Bis in den Tod geliebt dein armes Kind! 
Abdullah aber hat mich noch gehaflt, 

Als er Hinabftieg in fein dunkles Haus. 


Almanfor. 


Nicht mit ins Grab nahm er den Haß. Obzwar, 
Wenn nur durh Zufall ihm ins Ohr geflungen 
Die Namen Aly und Zuleima, fo 

Erwacht' in feiner Bruft der Sturm, wie Wolfen ® 
Umzog es jeine Stirn, fein Auge blitte, 

Und feinem Mund entquol Verwünſchungsfluch. 
Doch einft nad) folhem Sturme fiel der Vater * 
Ermattet und betäubt in tiefen Schlaf. 

Ich ftand bei ihm, auf fein Erwachen harrend. 


3) aud der Mutter Hant; ' 3) Die Namen Aly und Zuleima, jo ers 

2) Auf ihrem Antlig zusien wecdielnt ' 

Der Sturm in feiner Bruft, wie dunkle 
Wolken 


1) mein Vater 


Schm 
Und Lächeln füß, und „vie ie über Muts | 
Mich leiſe hinbog. aa: da ſeufzt' es | 

) 


Aus ihrer Bruft: 


Heine’ Werke. Bd. XVI. & 


Wie ſtaunte ih! Als er die Wimper auffchlug, 
Da lag in feinem Blid, ftatt Zornesglühen, 
Nur Hare Freundlichkeit und fromme Milde; 
Statt feiner Wahnfinnichmerzen wildes Zudens, | 
Umſchwebte Heitres Lächeln feine Tippen; 
Und ftatt den graufen Fluch hervorzufluden,? 
Sprad) er zu mir mit leifer, weicher, Stimme: 
„Die Mutter will’s nun mal, ic)? kann's nicht ändern, 
Drum geh nur hin, mein Sohn, durchſchiff das Meer, 
Geh nad) Hifpanien zurüd, geh bin 
Nah Aly's Schloß, und ſuche dort Zuleima, 
Und jage ihr“ — 

Da fam der Todesengel, 
Und fchnitt mit ſcharfem Schwerte raſch entziwei 
Abdullah’8 Leben und Abdullah’s Rede. 

(Paufe.) 

Ich Habe ihn ins! Grab gelegt, doch nicht, 
Nach Moslembranch, das Antli gegen Mekka; 
Gegen Granada Hab’ ich, wie er’s einft 
Befahl, fein todtes Angeficht gerichtet.® 
So Tiegt er mit den ftieren, offnen Augen, 
Und fteht mir immer nad). 

(Sih allmählich umdrehend) 

Du todter Vater, 
Du fahft mid) wandern durch den Sand der Wüfte, 
Und ſahſt mich fchiffen nach der Küfte Spaniens, 
Und fahft mid) eilen nad dem Schloſſe Aly's, 
Und ſiehſt mich hier, — 
hier ſteh' ich vor Zuleima, 
Sag nun, Abdullah's Geiſt, was ſoll ich ſprechen? 
(Eine in einem ſchwarzen Mantel verhüllte Geſtalt tritt auf.) 


1) Statt ſeines Wabnfinnfhmerzes wilden 3) „Die Mutter will ed, und ich 
3 hab' ihn in fein 
2) Und ftatt mit graufem. Flud mid zu 5) Gerichtet hab’ ich, mie er's init befahl, 
erichreden, Gen Granada jein todtes Angeſicht. 
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Die Geſtalt. 


O ſprich zu ihr: „Zuleima ſteig herunter 

Ans deines Marmorſchloſſes güldnen Kammern, 
Und ſchwing did) auf Almanſor's edles Roſs.! 
Im Lande, wo des Palmbaums Schatten kühlen, 
Wo ſüßer Weihrauch quillt aus heil'gem Boden, 
Und Hirten ſingend ihre Lämmer weiden: 

Dort ſteht ein Zelt von blendend weißer Leinwand, 
Und die Gazelle? mit den klugen Augen, 

Und die Kamele mit den langen Hälſen, 

Und ſchwarze Mädchen mit den Blumenkränzen? 
Stehn an des Zeltes buntgefhmüdten Eingang, 
Und barren ihrer Herrin — 0 Zuleima, 
Dorthin, dorthin entfliehe mit Almanſor!“ 


1) treued No. 3) Blumenkörben 
2) Und die Gazellen 


A* 


| 
a 
ro 
| 


Garten vor Aly’s Schſoſs, Bfüfend und von der Worgenfonne beleuchtet. 3u- 
feima fiegt Betend vor einem Gäriftusßifde. Sie fieht ſangſam auf. 


Zuleima. 
Und doch Liegt noch die Sorg’ auf diefer Bruft! 
Mein Herze zittert noch. Ift es vor Freude, 
Daß er noch Iebt, den ich als todt beweint? 
Nein, nicht vor Freude, die verträgt fi) nicht 
Mit meinem heil’gen Eid, mit dem Versprechen, 
Das ih dem frommen Abt des Klofters gab. 
Almanfor ift zurüdgelommen! Wenn 
Mein Vater Das erfährt — wird nicht fein Zorn 
Den Sohn des Todfeinds treffen? Noch erloſch nicht 
Sein Groll, nod) liegen lauernd in der Bruft ihm 
Biel’ ſchlimme Geifter, die mit Wuth entfteigen, 
Wenn nur fein Ohr Abdullah’s Namen hört. 
Was hat Abdullah ihm gethan? Mein Bater 
Iſt fonft fo mild! Ich Hab’ ihn oft behorcht; 
Des Nachts durchwandelt er des Schloffes Gänge 
Mit bloßem Schwert und ruft: „Abdullah, fomm, 
Wir wollen fedhten, Blut will Blut“ — Almanfor! 
Dich darf er nimmer fchaun, entflieh! entflieh!' 
Der Bäter Feindfchaft bringt den Kindern Tod. 
Mit meinem Schleier will ic did umhüllen,? 


1) Der Anfang dieied Monologe lau: Biel’ ſchlimme Geifter, die mir Wuth ents 


tet in dem älteften Abdrud ausgewählter Reigen 
Scenen in „Geſellſchafter,“ wie folgt: Beim bloßen Schalle von Abdullah's Namen. 
Noch nicht erloien iſt der alte Groll, Entflieh, entflieh, unglüdlier Almanior' 


Noch liegen lauern? in des Vaters Bruſt 2) dich bededen, 
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Daß meines Vaters Blick dich nimmer treffe.! 
Ich feh’ dich in Gefahr, und es eriwachen ? 
AU die Gefühle, die mich einft bewegten, 
Als wir noch) Braut und Bräut’gam Findifch pielten 
Als du den morjchen Apfelbaum erklettert, 
Als ich did) weinend und mit bangen Bitten 
Herunterlodte von der ſchlimmen Höh’. 
(Sinnenb) 

„Todt ift? Almanfor,” fagten böfe Leute, 
Und böjer Kunde glaubte böfes Herz, 
Und Braut des fremden Mannes ward Zuleima! 
Ich will dich lieben, wie man liebt den Bruder, — 
Sei mir ein Bruder, Tiebliher Almanfor! 

(Sie fieht zur Erde und feufzt:) 
Almanfor! 


Almanjor 
(ift unterbefien hinter Zuleima erfchienen, naht ſich Derfelben unbe- 
merkt, legt beide Hände auf ihre Schulter, und lächelnd feufzt er im 
felden Zone :) 


Zuleima! 


Zuleima 
(dreht ſich erſchrocken um, und betrachtet ihn lange). 
Du haſt dich viel verändert, mein Almanſor. 
Du ſiehſt faſt aus wie'n ſtarker Mann, doch haft du“ 
Die wilden Knabenſitten nicht vergeſſen, 
Und ſtörſt mich wieder, eben ſo wie ſonſt, 
Wenn ich mit meinen Blumen heimlich ſpreche.“ 


Almanfor (heiter lächelnd). 
Sag mir, mein Ltebchen, welche Blume ift es, 
3) nimmer trifft. | +) Du fiehſt faſt aus wien Mann, doch 


3 und fchnell erwachen Haft du leider 
s) Todt fei 5) feije ſpreche. 
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Die jetzt „Almanſor“ heißt? Ein trüber Name, 
Der nur für Trauerblumen paſſen könnt'!! 


Zuleima. 


Sag mir zuvor, du wilder, finſtrer Buhle, 
Wer war der ſchwarze Sprecher dieſe Nacht? 


Almanſor. 


Es war ein alter Freund, du kennſt ihn gut; 
Der alte Haſſan war's, der vielbeſorgt, 
Wie'n treues Thier, gefolget meiner Spur. ? 


Leg ab, mein ſüßes Lieb, die finſtre Miene, 
Den ſchwarzen Flor, der deinen Blick umdüſtert!“ 
Wien Schmetterling die Raupenhülle abftreift * 
Und leuchtend bunt entfaltet feine Flügel, 

So hat die Erde abgeftreift das Dunkel, 

Womit die Nacht ihr fchönes Haupt umfchleiert. 
Die Sonne fenkft fih küffend auf fie nicder; 

Im grünen Wald erwacht ein ſüßes Singen; 
Der Springborn rauſcht und ftäubet Diamanten; 
Die hübfchen Blümlein? weinen Wonnethränen; 
Das Licht des Tages ift ein Zauberftab,® 

Der al’ die Blumen und die Lieder weckte, 

Der ſelbſt Almanfor’s Seele konnt’ entnachten. 


Zuleima. 
Tran nicht den Blumen, die hierher dir winken, 
Trau nicht den Liederu, die hierher dich loden, 
Sie winfen und fie loden in den Tod. 


1) Der nur für Trauerweiden pajjen fünnte. 3) Den Flor, der deine Augen ernſt ums 
2) Der alte Haffan war's, der vielbejorgt düſtert! 
mir folgt 3 abwirft 
Die zarten Blumen 


Gleich einem treuen Thier der Spur des 5 
H 6) der Zauberſtab, 


Almanjor. 
Ich weiche nicht, und weich” auch nicht dem Tod. 
Mir ift fo wohl, jo heimlich wohl allhier! ! 
Sie fteigen auf, die goldnen Knabenträume! 
Hier ift der Garten, wo ich gerne fpielte,? 
Hier blühn die Blumen, die mir freundlich nickten,“ 
Hier fingt der Zeifig, der mich Morgens grüßt’, — 
Doch fprich, mein Lieb, ich jehe nicht die Myrte; 
Wo fie einft ftand, da fteht jet die Cypreſſe? 


Zuleima. 


Die Myrte ftarb, und auf das Grab der Myrte 
Hat man gepflanzt die traurige Cypreffe. 


Almanfor. 


Nod) Steht die Laube von Zasmin und Geisblatt, 

Wo wir die hübſchen Märchen ung erzählten, 

Bon Mödſchnun's Wahnfinn und von Leila’8 Sehufudt, 
Bon Beider Liebe und von Beider Tod. 

Hier fteht auch noch der liebe Feigenbaum,? 

Mit deffen Frucht du meine Märchen Lohnteft; 

Hier ftehn auch noch die® Trauben und Melonen, 

Die uns erquicdten, wenn wir lang geſchwatzt — 

Doch fprich, mein Xieb, ich feh’ nicht” den Granatbaum, 
Worauf einft faß und? fang die Nachtigall, 

Ihr Liebesweh der rothen Roſe Hagend. 


Zuleima. 
Die rothe Roſe ward vom Sturm entblättert,? 
Die Nachtigall ſammt ihren Xiede ftarb, 
4) Iſt mir doch jegt io wohl; ſo heimlich 2) freudig ſpielte. 


3) traulid nidten, 
Hier ift die Heimat meiner Herzens⸗ +) grüßte, 


wünſche, 5) der gute Feigenbaum, 
Hier will ich liegen vor Zuleima 6 Füßen, ®) Und bier Ir auch noch 
Still liegen und mit ſel'ger Luſt hinauf 7) nicht ſeh' ich 


ſchaun d) Auf deſſen Zweigen 
In deiner Augen klares Himmelteich. 9) har der Sturm Ahtblärtert, 
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Und böſe Ärte haben abgehaun 
Den edeln! Stamm des blühenden Granatbaums. 


Almanſor. 

Hier iſt mir wohl! Auf dieſem lieben Boden 
Klebt feſt? mein Fuß, wie heimlich angekettet; 
Ich bin gebannt in dieſen lieben Kreifen,? 
Die du um mich gezogen, fchöne Tec; 
Bertrante Balfamdüfte mid) umhauchen, 
Die Blumen fprehen und die Bäume fingen,‘ 
Bekannte Bilder hüpfen aus den Büfchen — 

(Er erblidt das Ehriftusbild, befremdet:) 
Dog ſprich, mein Lieb, dort fteht ein fremdes Bild, 
Das ſchaut mid an jo mild, nnd dod) fo traurig, ® 
Und eine bittre Thräne läſſt es fallen 
In meinen Schönen, goldnen Freudenfeld). 


Zuleima. 
Und kennſt du nicht dies heil'ge Bild, Almanſor? 
Haſt du es nie geſchaut in ſel'gen Träumen? 
Trafſt du es wachend nie auf deinen Wegen?” 
Befinn did) wohl, du mein verlorner Bruder! 


Almanfor. 
Wohl traf ich ſchon auf meinem Weg dies Bildnis, 
Am Tage meiner Rüdfehr in Hifpanien.’ 
Links an der Straße, die nach Keres führt, 
Steht prangend eine herrliche Diofchee. 


1) Den edlen | 3) Das ficht mid) an fo mild, und doch io 
2) Steht feit u N ſchaurig, 
3) Hier iſt mir wohl, in dieſen Türen Kreiſen, 8) In meinen vollen, 
2) Wie ift mir wohl! — geliebte Balfans T) Dieie Zeite fehle beim älteften Abdruck 
düfte im „Geſellſchafter.“ 
Ummallen mic, vertraute Blumen lifpeln, 8) Pefinne dich, 
Und ihaun mid an mit märdenhaften 9) in dies Land. 


Augen, 
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Dod wo der Thürmer einft vom Thurme rief: ' 
„Es giebt nur einen Gott, und Mahomed 

Iſt fein Prophet!” da Hung jekund herab 

Ein dröhnend dumpfes, jchweres Glodenläuten.? 
Schon an der Pforte goß fid) mir entgegen 

Ein dunkler Strom gewalt’ger Orgeltöne, 

Die hoch aufraufchten? und wie Schwarzer Sud 
Im glühnden Zauberfefjel qualmig quollen. 

Und wie mit langen Armen zogen mic) 

Die Riejentöne in das Haus hinein, 

Und wanden fih um meine Bruft wie Schlangen, 
Und zwängten ein die Bruft, und flachen mid, 
Als läge auf mir das Gebirge Kaff, 

Und Simurgh’s Schnabel pide mir ins Herz. 
Und in dem Haufe hol, wien Todtenlied, 

Das heifre Singen wunderlider Männer ' 

Mit firengen Mienen und mit fahlen Häuptern, 
Umwallt von blum’gen Kleidern, und der feine 
Geſang der weiß- und vothgerödten Knaben,’ 
Die oft dazwifchen klingelten mit Scellen 

Und blanke Weihrauchfäffer dampfend ſchwangen. 
Und taufend Lichter gofjen ihren Schimmer 

Auf all das Goldgefunfel und Geglitzer, 

Und überall, wohin mein Auge fah, 

Aus jeder Nifche nickte mir entgegen 

Daſſelbe Bild, das ich hier wiederjehe.” 

Doch überall ſah fehmerzenbleih und traurig 
Des Diannes Antlit, den dies? Bildnis darftellt. 
Hier flug? man ihn mit harten Geißelhieben, 


1) Doch wo vom Thurme einft der Thür- 5) In ſchwarzen und in blumigen Gewans 
mer tief: ern, 
2) Da bort’ ich oben dumpi Und von den Knaben, rotb und weiß 
Und ſummend fäuten centnerihwere Glo⸗ gekleidet, 
den. 9) Und goldne 
3) Die body aufihwollen 7) das ich dort wiederfab. 
4) Der heiſre Sang von wunterlihen Dein: 8) den das 


nern. a) Dort ſchlug 
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Dort ſank er nieder unter Kreuzeslaſt, 

Hier ſpie man ihm verachtungsvoll ing Antlitz, 

Dort Frönte? man mit Dornen feine Schläfe, 

Hier flug? man ihn ans Kreuz, mit fharfem Speer 

Durdftieß man feine Seite, — Blut, Blut, Blut 

Entquoll jedweden Bild. Ich ſchaute gar 

Ein traurig Weib, Die Hielt auf ihrem Schoß 

Des Marternannes abgezehrten Leichnam, 

Ganz gelb und nadt,? von ſchwarzem Blut umronnen — 

Da hört’ ic) eine gellend Scharfe Stimme: 

„Dies ift fein Blut,“ und wie ich hiuſah, ſchaut' ich 
(ſchaudernd) 


Den Mann, der eben einen Becher austrank. 
Pauſe.) 


Zuleima. 


Inus Haus der Liebe trat® dein Fuß, Almanſor, 
Doch Blindheit lag auf deinen Augenwimpern. 
Vermiſſen mochteſt du den heitern Schimmer, 
Der leicht durchgaukelt alte Heidentempel, 

Und jene Werkeltagsbequemlichkeit, 

Die in des Moslem's dumpfer Betſtub' kauert. 
Ein ernſtres, beſſres Haus hat ſich die Liebe? 
Zur Wohnung? ausgeſucht auf dieſer Erde. 
In dieſem Hauſe werden Kinder mündig, 

Und Münd'ge werden da zu Kindern wieder;“ 
In diefem Haufe werden Arne veich, 

Und Reiche werden felig in der Armuth: 

In diefem Haufe wird der Frohe traurig, 


1) Hier ſank er hin durch chwere Areuzes⸗ 2) Ganz gelb, ganz nadt, 
alt, 5) Da bört' ich gellen eine iharfe Stimme: 
Doris jpie man ihm verächtlich ins Ges *) Ind Haus der Liebe kam 
ſicht. ") Dod einen ernſten Dom hat ſich die Liebe 
2) Hier fronte >) Zum Wohnbaug 
2) Do ſchlug ) werden wieder Kinder dort; 
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Und aufgeheitert wird da der Betrübte, ! 

Denn felber als ein traurig arınes Kind 
Erſchien die Liebe einft auf diefer Erde. 

Ihr Lager war des Stalles enge Krippe, 

Und gelbes Stroh war ihres Hauptes Kiffen; 
Und flüchten muffte fie wien fcheues Reh, 
Bon Dummheit und Gelehrſamkeit verfolgt. 
Für Geld verkauft, verrathen ward die Liebe, 
Sie ward verhöhnt, gegeißelt und gefreuzigt; — 
Doch von der Liebe fieben Todesfeufzern 
Zerfprangen jene fieben Eiſenſchlöſſer, 

Die Satan vorgehängt der Himinelspforte; 
Und wie der Liebe fieben Winden Hafften, 
Erſchloſſen fi) aufs New’ die fieben Himmel, 
Und zogen ein? die Sünder und die Frommen. 
Die Liebe war’s, die du geſchaut als Leiche 
Im Mutterſchoße jenes traur’gen Weibes. 

D, glaube mir, an jenem falten Leichnam 
Kann fid) erwärmen eine ganze Menjchheit; 
Aus jenem Blute jproffen ſchönre Blumen, 
Als aus Alraſchid's ſtolzen Gartenbeeten,? 

Und aus den Augen jenes traur’gen Weibes 
Fließt wunderbar ein füßres Roſenöl, 

Als alle Roſen Schiras’ Tiefern könnten. 

Auch du Haft Theil, Almanfor ben Abdullah, 
An jenem ew’gen Leib * und ew'gen Blute, 
Auch du kannſt fegen did) zu Tisch mit Engeln, 
Und Gottesbrot und Gotteswein genießen, 
Auch du darfft wohnen in der Sel’gen Halle,’ 
Und gegen Satans ftarfe Höllenmad)t 


3) dert der Berrübte. Und Himmelsbrot und Hımmeldivcin ges 
2) Und ließen ein nießen; 

Als aus den Beeten in Alraichid's Gärten, Auch du bift durd die Liebe fündenfrei, 
4) An jenem beil’gen Leib Darjit freudig wohnen in der Sel'gen 


5) Aud du kannt di zu Tiſch mit Engeln Halle, 
ſetzen 
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Schütt dic) mit ew’gem Gaſtrecht Jeſu Ehrift, 
Wenn du genoffen Haft fein „Brot und Wein.“ ! 


Almanfor. 


Du fpracheft aus,? Zuleima, jenes Wort, 

Das Welten jchafft und Welten hält zufammen; 
Du fpradeft aus das große Wörtlein „Liebe!“ 
Und taufend Engel fingen’s jauchzend nad), 

Und in den Himmeln klingt es fchallend wieder.” 
Du ſprachſt es aus, und Wolfen wölben ſich 
Dort oben hoch, wie eines Domes Kuppel, 

Die Ulmen rauſchen auf wie Orgeltöne, 

Die Böglein zwitfchern fromme Andachtlieder, 
Der Boden dampft von wallend füßem Weihrauch, 
Der Blumenrafen hebt fi) als Altar, — 

Nur eine Kirch’ der Liebe ift die Erde.’ 


Zuleima. 
Die Erde ift ein großes Golgatha, 
Bo zwar die Liebe fiegt, doc) auch verbfutet. 


Almanfor. 


D, flechte nicht zum Todtenfranz die Miyrte, 
Und hüll die Liebe nicht in Trauerflöre. 
Der Liebe Briefterin bift du, Zuleima,® 
Die Liebe wohnt in deines Bufens Zelle, 
Aus deiner Auglein Haren Fenſtern ſchaut fie, 
Ihr Odem weht aus deinem füßen Munde — 
Auf euch, ihr ſammetweichen Purpurkiffen, 
Auf euch, ihr Holden Lippen, throut die Liebe, 
1) Wenn du genofien feinen Wein, jein | 2 Die Eichen 
Brot, Der Liebe Kirche iſt die ganze Erde! 
R\ Tu ipradft ed aus, 8) Lars leuchten heil der Liebe goldnes Wort, 
Und in den Himmeln ſchallt es mächtig 


Und hüll' ed nicht in dunkle Trauerflöre. 
wieder. Du bit der Liebe Priefterin, Zuleima, 





Auf euch möcht! fi) Almanfor’s Seele beiten, — 

Ei, hörft du nicht Fatima’s ! letzte Worte: 

„Bring diefen Kuß Zuleimen, meiner Tochter!" — 
(Sie fehn fi lange wehmüthig an. Sie küffen fich feierlich.) 


Zuleima. 


Fatima’s ? Todtenkuß Hab’ ich empfangen, 
Nimm bin dagegen Ehrifti Lebensfuß! 


Almanfor. 


Es war der Liebe Odem, den ich trant 

Aus einem Becher mit NRubinenrande; 

Es war ein Feuerborn, woraus ich trank 

Ein OL, das heiß durch meine Adern rinnet, 

Und mir das Herz erquidet und verbrennt.’ 
(Umſchlingt fie.) 

Ich laß nicht ab! von dir, von dir, Zuleima! 

Und ftänden offen Allah's goldne Hallen, 

Und Houris winften? mir mit fchwarzen Augen, 

Sch ließ' nicht ab von dir, ich blieb’ bei dir, - 

Umſchlänge fefter deinen füßen Leib. — 

Dein Himmel nur, Zuleima’s Himmel nur 

Ser aud) Almanfor’s Himmel, und dein Gott 

Sei auch Almaufor’s Gott, Zuleima’s Kreuz 

Ser auch Almanfor’s Hort, dein Chriftus fei 

Almanjor’s Heiland auch, und beten will ich 

In jener Kirche, wo Zuleima betet. 


Beſeligt ſchwimm' ich wie in Liebeswellen,“ 
Bon weichen Harfenlauten ſüß umklungen; — 
Die Bäume tanzen wunderlichen Reigen; — 


1) 2) Fatimens | 5) Und winkten Houris 
3 und verzehrt. | 8) Beſeligt ſchwimm' ih in den Liebes- 
+) Nicht laſſ' ih ab mellen. 
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Die Englein ſchütten nedend Sonienftrahlen 
Und bunten Blüthenftaub auf mich herab; — 
Erichloffen ift des Himmels ftile Pracht; — 
Hellgoldne Schwingen tragen mid) hinauf, — 
Zur Seligfeit hinanf!“ — 

(In der Ferne hört man Glockengeläute und Kirchengeſang.) 


Zuleima. 
(ſich erſchrocken von ihm wendend). 


Jeſus Maria! 


Almanſor. 


Welch dunkler Laut zerreißt den goldnen Schleier, 
Womit mich ſel'ge Träume leicht umwoben? 
Erblaſſen ſeh' ich plötzlich dich, mein Lieb, 

Mein Röslein wandelt ſich in eine Lilje, — 

Sag an, mein Lieb, haſt du den Tod geſchaut, 
Der unſichtbar erſcheinet, nus zu trennen? 


Zuleima. 
Der Tod, der trennet nicht, dev Tod vereinigt,? 
Das Leben iſt's, was uns gewaltfam trennt. 
Hörft du, Almaufor, was die Glocken murmeln? 
Sie murmeln dumpf: 

(verhültt fich) 

„Zuleima wird vermählt heut 
Mit einem Mann, der nicht Almanfor Heißt.“ 
(Paufe.) 


Almanfor. 
So haft du mir ins Herz Hineingezifcht ? 


1) Auf goldnen Schwingen ĩchweb' ih in | 2) der Tod vereint, 
die Höh'! 4) So haſt Fu nun ind Herz mir eingeziicht 
Ich ſchweb' hinauf! hinauf! | 


Dein ſchlimmſtes Gift, du Schlangenkönigin! 

Von diefem Gifthauch welfen rings die Blumen, 

Des Springborns Waffer wandelt fi) in Blut, 

Und todt fällt aus der Luft herab der Vogel. 

So haft du mich hineingefungen, Faljche, 

In jene Folterfammer, die du Kirch’ nennft,' 

Und kreuzigſt mid) an deines Gottes Kreuz, 

Und ziehft geichäftig an den Glodenfträngen,? 

Und fpielft die Orgel, um zu übertäuben 

Mein lautes Reu- und Angftgebet zu Allah! 

So haft du mid) gelodt, du ſchlimme Tee, 

In deinen Mufjchelmagen mit den Täubchen, 

Haft mic) hinaufgelodt bis in die Wolfen, ? 

Um jählings mid) von dort herabzufchleudern.* 

Ich höre fallend noch dein Spottgelächter, 

Ich jehe fallend, wie dein Zauberwagen 

Zu einem Sarge wird mit Feuerrädern, 

Wie deine Tauben fi) in Drachen wandeln,’ 

Wie du fie lenkſt am ſchwarzen Schlangenzügel,‘ 

Und graujen Fluch binunterbrüllend ftürz’ ich 

Hinab, hinab bis in den Schlund der Hölle, 

Und Teufel ſelbſt erfchreden und erbleichen 

Bei meinem Wahnfinnfluh und Wahnfinnanblid. 

Fort! fort von hier! Ic) weiß noch einen Fluch, 

Spräd’ ich ihn aus, müſſt' Eblis felbft erblafjeı, 

Die Sonne müfjt’ erihroden rüdwärts etlen, 

Die Todten kröchen zitternd aus den Gräbern, 

Und Menſch und Thier und Bäume würden Stein. 

(Stürzt fort.) 

(Zuleima, bie bis jett verhüllt und unbeweglich ftand, wirft ſich nie- 

der vor dem Chriftusbilde. Ein Kirchenlied fingend, ziehen Mönche 
mit Kirchenfahnen und Heiligenbildern in Proceifion vorüber.) 

3) In Marterlamnern, die du Kirche nennit, | 4) bergbauftoßen. 


2) Und ziehft geichäftig alle Glodenftränge, ; 5) Schlangen wanteln, 
3) bis au den Wolken, | ©) bunten Sclangenzügel, 
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Waldgegend. 


Der Chor. 


Es iſt ein ſchönes Land, das ſchöne Spanien, 
Ein großer Garten, wo da prangen Blumen, 
Goldäpfel, Myrten; — aber ſchöner noch 
Prangten mit ſtolzem Glanz die Maurenftädte, 
Das edle Maurenthum, das Tarif einft 

Mit ſtarker Hand auf ſpan'ſchen Boden pflanzte. 
Durd) mand) Ereignis war ſchon früh gediehn 
Das junge Reid); es wuchs und blühte auf 
In Herrlichkeit, und überftrahlte faft 

Des alten Mutterlandes ehrwürd'ge Pradıt. 
Denn als der legte Omajad' entrann 

Dem Gaſtmahl, wo der arge Abaifide 

Der Omajaden blut’ge Leihenhaufen 

Zu Speifetifhen höhnend aufgefchichter: 

Als Abderrham nad) Spanien fich gerettet, 
Und wadre Mauren treu fid) augefchloffen 
Dem leßten Zweig des alten Herrſcherſtamms: — 
Da trennte feindlich fi) der ſpan'ſche Moslem 
Bom Glanbensbruder in dem Morgenlande; 
Zerriſſen ward der Faden, der von Spanien, 
Weit übers Meer, bie nad) Damasfus reichte, 
Und dort geknüpft war am Kalifenthron; 

Und in den Prachtgebäuden Cordova's 

Da wehte jetzt ein reinrer Lebensgeiſt, 


— 5 — 


Als in des Orients dumpfigen Haremen. 
Wo fonft nur grobe Schrift die Wand bededte, 
Erhub fich jetzt in freundlicher Verſchlingung 
Der Thier- und Blumenbilder bunte Fülle; 
Wo fonft nur lärmte Tamburin und Cymbel, 
Erhub fich jet beim Klingen der Guitarre 
Der Wehmuthfang, die fchmelzende Romanze; 
Wo fonft der finftre Herr mit ftrengem Blid 
Die bange Sklavin trieb zum Xiebesfrohn, 
Erhub das Weib jetund fein Haupt als Herrin, 
Und milderte mit zarter Hand die NRoheit 
Der alten Maurenfitten und Gebräuche, 
Und Schönes blühte, wo die Schönheit herrichte. 
Kunft, Wiffenfhaft, Ruhmſucht und Frauendienft, 
Das waren jene Blumen, die da pflegte 
Der Abderrhamen füniglihe Hand. 
Gelehrte Männer famen aus Byzanz, 
Und braten Rollen voll uralter Weisheit; 
Biel neue Weisheit Tproffte aus der alten; 
Und Schaaren wißßbegier’ger Schüler wallten 
Aus allen Ländern her nad) Cordova, 
Um hier zu lernen, wie man Sterne mißt, 
Und wie man löſt die Räthſel diefes Lebens, 
Cordova fiel, Granada ftieg empor, 
Und ward der Sit der Maurenherrlidhkeit. 
Noch klingt's in blühend ftolgen Liedern von 
Granada's Pracht, von ihren NRitterjpielen, 
Bon Höflichkeit im Kampf, von Siegergroßmuth, 
Und von dem Herzenspodhen holder Damen, 
Die ftreiten fahn die Ritter ihrer Farbe, 

Doch war’s ein eruftrer Ritterfampf, worin 
Sie jelber fiel, die leuchtende Granada, 
Und ritterliche Großmuth war cs nidht, 
Als jüngft fein Wort, womit er Glaubensfreiheit 


Heines Werke. Bb. XVI. 8 
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Verbürget hatt’, der Sieger liſtig brach, 

Und den Beſiegten nur die Wahl gelaſſen, 
Entweder Chriſt zu werden, oder fort 

Aus Spanien nach Afrika zu fliehn. 

Da wurde Aly Chriſt. Er wollte nicht 

Zurück ins dunkle Land der Barbarei. 

Ihn hielt gefeſſelt edle Sitte, Kunſt 

Und Wiſſenſchaft, die in Hiſpanien blühte. 

Ihn hielt gefeſſelt Sorge für Zuleima, 

Die zarte Blume, die im Frauenkäfig 

Des ſtrengen Morgenlands hinwelken ſollte. 
Ihn hielt gefeſſelt Vaterlandesliebe, 

Die Liebe für das liebe, ſchöne Spanien. 

Doch was am meiſten ihn gefeſſelt hielt, 

Das war ein großer Traum, ein ſchöner Traum, 
Anfänglich wüſt und wild, Nordſtürme heulten, 
Und Waffen klirrten, und dazwiſchen rief's: 
„Quiroga und Riego!“ tolle Worte! 

Und rothe Bäche floſſen, Glaubenskerker 

Und Zwingherrnburgen ſtürzten ein in Gluth 
Und Rauch, und endlich ſtieg aus Gluth und Rauch 
Empor das ew'ge Wort, das urgeborne, 


In roſenrother Glorie ſelig ſtrahlend. 
(Seht ab.) 


(Almanjor wankt traumerifch einher.) 


Almanfor 
(talt und verbrofien). 
In alten Märchen giebt es goldne Schlöſſer, 
Wo Harfen Hingen,'! ſchöne Zungfraun tanzen, 
Und ſchmucke Diener biiten, und Jasmin 
Und Myrt' und Rofen ihren Duft verbreiten — 
Und doch ein einziges Entzaubrungswort 


1) Wo rauiht Muflt und 
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Macht all die Herrlichkeit im Nu zerftieben, 

Und übrig bleibt nur alter Trümmerfchutt, 

Und krächzend Nachtgevögel und Moraft. 

So hab’ auch ic) mit einem einz’gen Worte ' 

Die ganze blühende Natur entzaubert. 

Da liegt fie nun, leblos und falt und fahl, 

Wie eine aufgeputte Königsleihe,, 

Der man die Badentnodhen roth gefärbt, 

Und in die Hand ein Scepter hat gelegt. 

Die Lippen aber fchauen gelb und well, 

Weil man vergaß, fie gleichfalls roth zu jchminfen, 
Und Mäufe fpringen um die Königsnafe, 

Und fpotten frech des großen goldnen Sceptere — 


Es ift das eigne Blut, das uns hinauffteigt 
Zus Aug’, wodurd mit ſchönem roten Schimmer 
Belleivet werden al’ die Rofenblätter, 
Zungfrauenwänglein, Sommerabendwöltchen, 
Und gleiche Spielerein, die uns entzüden. 

Ich hab’ die rothe Brille abgelegt — 

Und fieh! welch Schlechtes Machwerk ift die Welt! 
Die Bögel fingen falfh; die Bäume ächzen 

Wie alte Mütterhen; die Sonne wirft, 

Statt glühnder Strahlen, lauter kalte Schatten; 
Schamlos, wie Meben, lachen dort die Veilchen; 
Und Tulpen, Neffen und Aurifeln haben 

Die bunten Sonntagsrödchen ausgezogen, 

Und tragen ihr geflicdtes graues Hauskleid.? 

Ich jelbft Hab’ mich verändert noch am meiften; 

Kaum kann ein Mädchenfinn ſich fo verändern! 

Ich bin nur noch ein knöchrichtes Skelet; 

Und was ich ſprech', ift nur ein kalter Windftoß, 


1) einem argen Worte 
2) Und fichen im gejlidten grauen Hauskleid. 


5* 
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Der Happernd zieht durch meine trodnen Rippen. '! 
Das kluge Männlein, das im Kopf mir wohnte, 
Iſt ausgezogen, und in meinem Schädel 

Spinnt eine Spinn’ ihr friedliches Gewebe. 

Auch wein’ ich) einwärts jetzt; denn als ich jchlief, 
Stahl man die Augen mir, und glühnde Kohlen 
Hat man gefugt in meine Augenhöhlen. 


Du Engel oben, du, von dem die Amme 
Mir einft erzählte, daß du jede Thräne, 
Die meinem Aug’ entflöffe, ſorgſam zählteft, 
Du haft jetzt Feierabend! Mühſam war 
Dein Tagewerf, du armer Thränenzähler, — 
Haft du dich nie verzählt? und fonnteft du 
Die großen Zahlen ftets im Kopf behalten? 
Du biſt wohl müd, und ich bin auch recht müd, 
Und aud mein Herz ift müd vom vielen Klopfen, 
Und ausruhn wollen wir. 
(Er legt fich nieder, an einen Kaftanienbaum gelehnt.) 
Ich bin recht müd 
Und krank, und kranker noch als frank, denn, ach! 
Die allerſchlimmſte Krankheit ift das Leben, 
Und heilen fann fie nur der Tod. Das ift 
Die bitterfte Arznei, doch auch die letzte, 
Und ift zu haben überall, und wohlfeil.“ 
(Er zieht einen Dolch hervor.) 
Du eiferne Arznei, du ſchauſt fo zmweifelnd 
Mid an. Willft du mir helfen? ? 
(Haffan tritt auf und naht fidh leiſe.) 


2) dürren Rippen. Und wohlfeilſte, und überall zu haben, 

2) Und nur der Tod — der Tod nur kann 2) Du ibauft mid zweifelnd an, du eijerne 
fie heilen. Arznei ? 

Er ift die bitterſte Arznei, doch auch Lie Ob du mir helfen wirft? 

legte 
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Haſſan. 
Allah hilft!! 


Almanſor 

(ohne ihn zu bemerken, noch immer mit dem Dolche ſprechend). 

Du murmelſt Was von Allah und Dergleichen. 

Bedarf der Dolch noch eines ſpitz'gen Wortes, 
Um mir das Herz im Leibe zu verwunden? 


Haſſan. 
Was Allah thut, iſt wohlgethan. 


Almanſor 
(immer noch mit dem Dolche ſprechend). 
Ha, ha, ha! 
Moraliſieren, ſcheint es, will der Dolch! 
Ich rathe, ſchweig, denn ſchweigend ſprichſt du mehr, 
Als mancher Moraliſt mit ſeinem Wortſchwall. 


Haſſan (ſeufzend). 
Almanſor ben Abdullah, was beginnſt du? 


Almanſor 
(Haflan erblickend). 
Ha! ha! Du ſprachſt, zweibeinig kluges Ding! 
Trägft du nicht Haſſan's Bart und Haſſan's Augen? 
Bift du gar Haſſan felbft? Das ift recht fchön. 
Wir wollen Abjchied nehmen. Lebe wohl! 
Gleich reif’ ich ab! 
(Zeigt ihm den Dolch.) 
Sieh, diefe Schmale Brüde 
Führt aus dem Land der Trauer in das Land 


1) Nur Allah Hitjt! 
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Der Freude. Drohend ſteht am Eingang zwar 

Mit blankem Schwert ein kohlenſchwarzer Rieſe, — 
Der ift dem Feigen furchtbar, doch der Muth’ge 
Geht ungeftört hinein ins Land der Freude. 

Ya, dorten ift die wahre Freude, oder — 

Was doc Daffelbe ift — die wahre Ruh’. 

Dort fummt ins Ohr fein überläft’ger Käfer, 

Und feine Müde kitelt dort die Nafe; 

Dort fällt fein grelles Licht ins blöde Aug’;? 

Und nimmer quält dort Hit’ und Froft und Hunger 
Und Durft; und, was das Befte ift, dort fchläft man 
Den ganzen Tag, und obendrein? die Nacht. 


Haſſan. 
Nein, Sohn Abdullah's, feige iſt der Schwächling, 
Der keine Kraft hat, mit dem Schmerz zu ringen, 
Und ihm den Nacken zeigt, und zaghaft von 
Des Lebens Kampfplatz flieht — ſteh auf, Almanſor!“ 


Almanſor 
(hebt eine Kaſtanie von der Erbe). 


Durch weſſen Schuld liegt diefe Frucht am Boden? 


Haſſan. 
Durch Wurm und Sturm; der Wurm zernagt die Faſern, 
Und leicht wirft dann der Sturm die Frucht herab. 


Almanſor. 
Soll nun der Menſch, die allerſchwächſte Frucht, 
Nicht auch zu Boden fallen, wenn der Wurm, 
(zeigt aufs Herz) 


1) Ruhe. %) und zaghaft flieht 
2) Nuge; Des Lebens Kampfplag — ſteh drum auf, 
3) oberein Almanior! 


Der ſchlimmſte Wurm, die Lebenskraft zernagte, 
Und der Berzweiflung wilder Sturm ihn rüttelt? 


Haffan. 
Steh auf, fteh auf, Almanfor! Nur der Wurm 
Mag ſich am Boden krümmen, doch der Aar 
Fliegt ſtolz hinauf zum ew'gen Sonnenlichte. 


Almanſor. 


Reiß du dem Aar die mächt'gen Flügel aus, 

Und auch der Aar iſt Wurm! und kriecht am Boden. 
Des Mißmuths Schere hat mir längſt zerfchnitten - 
Die goldnen Flügel, die mich einft als Knabe 

Gen Himmel trugen, hoch, gar hoch hinauf. 


Haſſan. 
O, zeig mir einen Stein,? der kalt und ſtumm iſt, 
Und fprih: „Das ift Almanfor!” Ich will’s glauben, 
Doch du biſt's nicht, du, der mit offnen Augen 
Dort zaghaft Tiegft, und Tiegft, und glotend zufiehft,* 
Wie man die Schmac, auf deine Brüder wälzt,‘ 
Wie ſpan'ſcher Uebermuth der Mauren befte 
Und edelfte Gejchlechter frech verhöhnt, 
Wie man fie ſchlau beraubt, und händeringend 
Und nadt und Hilflos aus der Heimat peiticht — 
Du biſt Almanfor nicht, fonft dränge dir 
Ins Ohr der Greife und der Weiber Wimmern, 
Das ſpan'ſche Hohngelähter und der Angftruf 
Der edlen Opfer auf dem glühnden Holzftoß. 


Almanfor. 
Glaub mir, ich bin’s, Ich ſeh' den ſpan'ſchen Hund! 
3— So iſt er auch ein Wurm 2) Dort zaghaft liegt, oben „ent und 
2) Zeig einen Stein mic vor, H Häufet glogend zuſieht, 
äufet, 
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Dort ſpuckt er meinem Bruder in den Bart, 
Und tritt ihn noch mit Füßen obendrein.! 
Ich hör's: dort weint dad arme Mütterchen; 
Sie aß am Freitag gerne Gänfebraten, 
Drum bratet man fie felbft jetst, Gott zu Ehren. 
Am Pfahl daneben fteht ein ſchönes Mädchen — 
Die Flammen find in fie verliebt, umfchmeicheln, 
Umleden fie mit lüftern rothen Zungen; 
Sie fohreit und fträubt fi) Hold erröthend gegen 
Die? allzuheißen Buhlen, und fie weint — 
D Schade! aus den fchönen Augen fallen 
Hellreine Perlen in die gier’ge Gluth. 
ZJedoch was follen diefe Leute mir? 
Mein Herz ift ganz durchftochen wie ein Sieb, 
Hat feinen Raum für nene Schmerzenftiche. 
Der blut’ge Mann, der auf der Folter liegt, 
Hat fein Gefühl für einer Biene Stadel. 
Glaub mir’s, ich bin Almanfor noch, und gaftfrei 
Steht meine Bruft noch offen fremden Schmerzen; ? 
Doch durch die engen Pförtlein Aug’ und Ohr 
Sind Kiejenleiden in die Bruft geftiegen,* 
Die Bruft ift vol — 
(ängftlidh leiſe) 

Gar ein’ge wunde Gäſte 

Sind herbergſuchend mir ins Hirn geftiegen. 


Haſſan. 
Steh auf! ſteh auf! ſonſt ſag' ich dir ein Wort, 
Das dich aufgeißeln wird, und neue Gluth 
In deine Adern gießt — 
(ſich zu ihm herabbeugend:) 
Zuleima 
Liegt heute Nacht in eines Spaniers Armen. 


MNobenein. 2) fremdem Schmerze; 
2en ) geſchlichen, 
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Almanſor 

(aufſpringend und ſich krampfhaft windend). 
Die Sonne iſt mir auf den Kopf gefallen, 
Das Hirn iſt eingebrochen, und die Gäſte, 
Die dort ſich eingeniſtet, taumeln auf, 
Umflirren mich wie graue Fledermäuſe, 
Umſummen mich, umächzen mich, umnebeln 
Mich mit dem Duft vergifteter Gedanken! 

- (Hält ſich den Kopf.) 
D weh! o weh! die Alte faſſt mic) an, 
Reißt mir das Haupt vom Rumpf, und fchleudert es 
In einen Hochzeitfaal, wo zärtlich bellend 
Ein ſpan'ſcher Hund mein ſüßes Liebchen küſſt, 
Und ſchnalzend küſſt und herzt — O weh! O hilf mir! 
(Wirft ſich zu Haſſan's Füßen.) 

O hilf dem blut'gen, abgeriſſnen Kopf, 
Der feine Arme hat, den Hund zu würgen — 
D leih mir deine Arme, Haffan! Haffan! 


Haffan. 

Ya, meinen Arm will ich dir leihn, Almanfor, 
Und auch die ftarfen Arme meiner Freunde. 
Wir wollen würgen jenen fpan’ichen Hund, 
Der dir entreißen will dein Eigenthum. 
Steh auf! du follft Zuleima bald befiten.! 

(Almanfor fteht auf.) 
Als ih Eu'r geftrig Nachtgeſpräch belauſcht, 
Nieth ich zur fchnellen Flucht, allein vergebens; 
Doch fol Alınanfor nicht verzweifeln, dacht’ ich. 
Ich habe meine Freunde hergeführt; 
Sie harren meines Winfes, und wir flürmen 


1) Der dir dein Eigenthum entreigen will. 
Tu ſollſt Zuleima haben, fieh nur auf! 
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Nach Aly's Schloß, wir ungeladne Gäſte. 

Du nimmt dir deine Braut, und briugft fie mit 
Nah unferm Schiff, das an der Küfte Liegt. ' 
Zuleima’s Liebe wird ſchon wiederfommen. 


Almanfor. 


Ha, ha, ha! Liebe! Liebe! Fades Wort, 
Das einft mit fchläfrig halbgeſchloſſnen Augen 
Ein Engel gähnend ſprach. Er gähnte wieder, 
Und eine Welt von Narren, Alt und Yung, 
Hat gähnend nadjgelallet: Liebe! Liebe! 
Nein, nein! ich bin fein ſchmächt'ger Zephyr mehr, 
Der Ichmeichelnd füchelt eines Mädchens Wange; 
Ich bin der Nordfturm, der ihr Haar zerzauft, 
Und rafend mit fi) reißt die fcheue Braut. 
Ich bin kein füßes Weihrauchdüftchen mehr, 
Das einer Jungfrau Nafe zärtlich kitzelt; 
Ich bin der Gifthauch, der fie dumpf betäubt 
Und fchwelgend dringt in alle ihre Sinne, 
Ich bin das Lamm nicht mehr, das fromm und mild 
Sich Hinfchmiegt zu den Füßen feiner Schäfrin; 
Ich bin der Tiger, der fie wild umkrallt 
Und wolluftbrüllend ihren Leib zerfleifcht. 
Zuleima’s Leib ift’8, was id) jetst verlange; 
Ich will ein glücklich Thier fein, ja, ein Thier; 
Und in des Sinnenraufhes Taumel will id) 
Bergefien, daß es einen Himmel giebt. 

(Ergreift haftig Haſſan's Hand.) 
Sc bleibe bei dir, Haffan! ja, wir wollen 
Auf wilder See ein luftig Reich begründen. 


1) Hier folgten bei dem ältenen Ab: Dort kannt du bleiben mit der ihren Beute. 
drug im „Sefellfhafter” noch die Berie: Wir aber ftehen wieder in die See 
Wir fegein über nad der Berberei; Und plündern ſpan'ſche Sait, und Spa 
niens Küſte. 


Tribut fol uns der ftolge Spanier zollen, 

Wir plündern feine Küft’ und feine Schiffe; 
Auf dem Verdecke kämpf' ich dir zur Seite, 
Mein Säbel fpaltet ſtolze Spanierfhädel' — 
Die Hunde über Bord! — das Schiff ift unjer! 
Ich aber eile jett, mic zu erquiden, 

Nach der Kajüte, wo Zuleima wohnt, 

Umfaffe fie mit meinen blut’gen Armen, 

Und küſſe ab von ihrer weißen Bruft 

Die rothen Fleden — Ha! fie fträubt fich noch? 
Zu meinen Füßen, Sklavin, jolft du wimmern, 
Ohnmächtig Ding, das meine Sinne fühlt 

Nah wilder Kampfeshize — Sklavin, Sklavin, 


Gehorche mir, und fächle meine Gluth! 
(Beibe eilen fort.) 


1) Chriſtenſchädel — 


Saat in Aly’s Schlofs. Ritter und Srauen figen feſtlich gefhmüdt an einer 
Speifetafel. Ay, Don Enrique, Sufeima, ein Abt. Mufikanten, ſpei⸗ 
fenauftragende Bediente. 


Ein Ritter 
(fteht auf, mit einem gefüllten Becher in der Hand). 


Ein Schöner Name Klingt in meiner Bruft: 
Es lebe Iſabella von Caſtilien! 
(Er trinkt.) 


Ein Theil der Gäſte. 


Hoch lebe Iſabella von Caſtilien! 
(Bechergeklirr und Trompetentuſch.) 


Der Abt. 


Noch einen Namen nenn’ ich euch: Ximenes, 
Erzbiſchof von Toledo, lebe Hoch! 
(Er trinft.) 


Ein Theil der Gäſte. 


Hoc lebe der Erzbifhof von Toledo! 
(Bechergeklirr und Trompetentuſch.) 


Ein anderer Ritter. 


Laſſt uns die beſten Namen nicht vergeſſen. 
Stoßt an: Es lebe hoch das edle Brautpaar! 
(Er trinkt.) 
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Alle. 


Hoch lebe Donna Clara und Enrique! 
(Bechergeklirr und Trompetentuſch, Zuleima und Enrique verneigen ſich.) 


Don Enrique. 


Ich danke euch. 


Zweiter Ritter. 
Doch Eure Braut iſt ſtumm. 


Don Enrique. 


Die holde Clara ſpricht zwar Wenig heut, 
Doch heut bedarf's nur eines einz'gen Wortes, 
Des Zaworts am Altar, und ich bin glücklich. 


Zuleima. 
Die Bruft ift mir fo fehr beflommen, Senior. 


Dritter Ritter. 
Ein ſchlimmes Zeichen ift es, Don Enrique, 
Daß IHr das Salzfafß eben umgeftoßen. 


Vierter Ritter. 
Ein ſchlimmres Zeichen wär's, wenn ihr den Becher 


Mitfammt dem Weine umgeftoßen hättet. 


Dritter Ritter. 
Don Carlos ift ein Säufer. 


Bierter Ritter. 
Sa, Gottlob! 
Und fein trübfelig Sonntagskind, wie Ihr, 
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Dem gleich das beſte Mahl verſalzen iſt, 
Wenn Zemand unverſehns das Salzfaß umwirft. 
Ja, ja, der Wein, Das iſt mein Element! 
In ſeinen goldig hellen Liebesfluthen 
Will ich geſund die kranke Seele baden; 
Und lachen muß ich immer, wenn ich denke, 
Wie Mekka's nüchterner Prophet — 

Ya, Señor, 
Der Wein, der Wein, ja, ja, ich wollte ſagen 
Der Wein iſt gut, — 


Aly. 
Pedrillo! Hör, Pedrillo! 


Pedrillo. 
Genäd'ger Herr? 


Aly. 
Laßs alle Poſſenreißer 
Und alle Gaukler kommen, alle Springer, 
Und auch den Harfenſpieler, das Geſindel 
Aus Barcelona. 


Pedrillo. 


Verſteh' ſchon, gnäd'ger Herr! 
(Geht ab.) 


Fünfter Ritter 
(im Geſpräch mit einer Dame). 


Heirathen werd’ id) nimmermehr, Senora. 


Die Dame. 
Ihr fcherzt, Ihr feid bei Laune, Don Antonio; 
Ihr feid ein Damenfreund, und Freund der Liebe. 
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Fünfter Ritter. 
Ich liebe wohl die Myrte, ich ergötze 
Mein Auge an dem friſchen Grün der Blätter, 
Erquicke mir das Herz an ihrem Duft; 
Doch hüt' ich mich, daß ich die Myrte koche, 
Um als Gemüſe ſie zu ſpeiſen, — bitter, 
Señora, bitter ſchmeckt ein ſolch Gericht. 


Der Abt 
(im Geſpräche mit feinem Nachbar). 
Das war ein herrliches Auto=da=fe! 
So Etwas labt das Herz des frommen Chriften, 
Und fchredt die flarren Sünder auf den Bergen — 
(zu Aly) 
Wiſſt Ihr die Nachricht Schon vom Sieg der Unfern 
Und von der Heiden blut’ger Niederlage? 
Site haben fid) zerftreut, unweit von hier 
Durdftreifen fie die Gegend — 


Aly 
(nach der Thür ſehend). 
Gott ſei Dank! 
Ich hab' es ſchon gehört, ehrwürd'ger Herr, — 
Doch ſoll uns jetzt das Gaukelſpiel ergötzen — 
(Poſſenreißer, Gaukler, Springer und ein Harfenſpieler 
treten herein.) 


(Burleskes Ballett.) 


Der Harfenſpieler (fingt). 

Sn dem Hofe des Alhambra’s 
Stehn zwölf Köwenfäul’ von Marmor, 
Auf den Löwen fteht ein Beden 
Bon dem reinften Alabafter, 
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In dem Beden Schwimmen Rofen, 
Rofen von der fchönften Farbe; 
Das ift Blut der beften Ritter, 

Die geleuchtet in Granada. 


Ay. 


Ein traurig Lied. Es ift zu melancholiſch. 
Gebt uns ein luſtig Hochzeitlied, vecht luſtig! 


Der Harfenspieler (fingt). 


Es war mal ein Ritter, trübjelig und ftumm 
Dit hohlen, ſchneeweißen Wangen; 
Er ſchwankte und fchlenderte fchlotternd herum, 
In dumpfen Träumen befangen. 
Er war jo hölzern und täppiſch und links, 
Die Blümlein und Mägdlein, die kicherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Oft faß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Er hat fih vor Menfchen verkrochen. 
Da ftredte er fehnend die Arme aus, 
Doch Hat er Fein Wörtlein gefprochen. 
Kam aber die Mitternadjtftunde heran, 
Ein feltfames Singen und Klingen begann, 
An die Thüre da hört er es pochen. 


Da fommt feine Liebfte gefchlichen herein 
Im rauſchenden Wellenfchaumtffeide. 
Sie blüht und glüht, wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier iſt eitel Geſchmeide. 
Goldlocken umſpielen die ſchlanke Geſtalt, 
Die Äuglein grüßen mit ſüßer Gewalt — 
In die Arme ſinken ſich Beide. 
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Der Nitter umjchlingt fie mit Liebesmadht, 
Der Hölzerne fteht jet in Feuer; 
Der Blaffe erröthet, der Träumer erwadt, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Sie aber, fie Hat ihn gar ſchalkhaft genedt, 
Sie hat ihm ganz leife den Kopf bevedt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


In einen kryſtallenen Wafferpalaft 
Iſt plötzlich gezaubert der Ritter. 
Er ſtaunt, und die Augen erblinden ihm faſt, 
Vor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doch hält ihn die Nixe umarmet gar traut, 
Der Ritter iſt Bräut'gam, die Nire iſt Braut, 
Ihre Jungfraun ſpielen die Zither. 


Sie ſpielen und ſingen; es tanzen herein 
Viel' winzige Mädchen und Bübchen. 
Der Ritter, der will ſich zu Tode freun, 
Und feſter umſchlingt er ſein Liebchen — 
(Pedrillo ſtürzt ängſtlich herein.) 


Pedrillo. 
O, ala hilf! Jeſus Maria Zofeph! 
Wir find verloren, denn fie fommen, fommen! 


Alle. 
Mer fümmt? 


Bedrillo. 
Die Unfern fommen! 


Alle. 
Wie? die Unjern? 
Heine’ Werke. Bd. XVI. 6 


Bedrillo. 
Nein, nicht die Unfern, Die verfluchten Heiden, 
Die Shändlihen Rebellen von den Bergen, 
Die find herangefchlihen auf den Strümpfen — 
Mir find verloren, draußen find fie — hört ihr? 


(Man Hört Waffengeraflel. Berworrene Stimmen rufen: „Granada! 
Allah! Mahomed!“) 


Einige Ritter. 
Wohlan, fie mögen fommen! 


Andere Ritter. 
Unſre Waffen ! 


(Die Damen geben Zeihen bes Schreckens. Zuleima fintt ohn⸗ 
mädtig hin. Laute Bewegung im Saale.) 


Aly. 
O feid nur außer Sorge, fhöne Damen. 
Der Maure ift galant, und felbft im Zorne 
Wird er den Damen ritterlich begegnen. 
Wir Männer aber wollen tüchtig kämpfen — 


Alle Ritter 
(ihre Schwerter ziehend). 
Wir kämpfen für den Leib und für die Ehre! 


(Waffengellirr. Verworrene Stimmen. Die Vauren breden herein; 
an ihrer Spige Haffan und Almanfor. Letzterer bricht fi Bahn 
zur ohnmächtigen Zuleima. Gefecht.) 


Waldgegend. Man Hört in der Nähe Waffengeraifel und Rumpfruf. Dedriffo 
Rommt ängfifih und Händeringend gelaufen. 


Pedrillo. 
O wehl die hübſche Hochzeit iſt verdorben! 
O wehl die hübſchen, ſeidnen Hochzeitkleider, 
Die werden jetzt zerhauen und zerfetzt, 
Und blutig obendrein, und ſtatt des Weines 
Fließt Blut! Ich lief nicht fort aus Feigheit, nein, 
Beim Kampfe wollt' ich Niemand in dem Weg ſtehn. 
Sie werden fertig ohne mich. Schon ſind 
Die Feinde aus dem Saal zurückgedrängt, — 
Und ſieh! 
(Nach der Seite gewendet.) 

Schon vor dem Schloſſe fämpfen fie. 
Sieh dort! O weh! Der fäbelt luſtig drein! 
Mir wär’s nicht lieb, wenn fol ein frummes Ding 
Mir flinf und zierlic durchs Geficht ſpazierte. 
Dem dorten ift die Naſe abgehaun, 
Und unferm armen diden Ritter Sancho 
Hat man den fetten Schmerbaud aufgeſchlitzt. 
Doc fieh! wer ift der rothe Ritter? Seltjam! 
Er trägt den ſpan'ſchen Mantel und gehört 
Zur maurifhen Partei — O Mlah! Zejus! 

(Weint.) 

Ad, unfre arme freundliche Zuleima ! 
Dem rothen Ritter liegt fie auf der Schulter, 


G* 
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Er hält ſie feſt mit ſeinem linken Arm, 
Und mit der rechten Hand ſchwingt er den Säbel, 
Und haut wie'n Raſender — er iſt verwundet — 
Er ſinkt — Nein! nein! er wankte nur — Er ſteht, 
Er kämpft — er flieht — 
O wehl wo ſoll ich hin? 

Auch Hier muß ich den Leuten aus dem Weg gehn. 

(Eilt fort.) 
(Almanfor wankt ermattet vorüber. Er trägt auf dem Arm bie ohn⸗ 
mächtige Zuleima, ſchleppt fein Schwert nad fi und lallt: „Zuleis 
ma! Mahomed!“ Kämpfende Mauren und Spanier treten auf. Die 
Mauren werben weiter gedrängt. Haſſan und Aly fommen fechtend. 


Wildes Gefecht zwifchen Beiden. Hafjan wirb verwundet. Don En- 
rique, Diego und fpanifhe Ritter treten auf.) 


Haſſan 

(niederſinkend). 
Ha! ha! die Chriſtenſchlange hat geſtochen! 
Und juſt ins Herz hinein — O ſchläfſt du, Allah? 
Nein, Allah iſt gerecht, und was er thut, 
Iſt wohlgethan — Vergiſſt du meiner? — Nein, 
Nur Menſchen find vergeßlicher Natur — 
Bergefjen ihren Gott und ihren Freund, 
Und ihres Freundes beften Knecht — Sag, Aly, 
Kennft du den Haffan noch, den Knecht Abdullah's? 
Abdullah — 


Aly 
(in Zorn ausbrechend). 
Abdullah ift der Name jenes 
Berrätherifchen Buben, jenes feigen, 
DBlutdürft’gen Böfewichts, der meinen Sohn, 
Den theuren Sohn Almanfor, mir gemordet! 
Abdullah heißt Almanfor’s Meuchelmörder — 
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Haſſan (flerbend). 
Abdullah iſt kein Böſewicht, kein Bube, 
Abdullah iſt Almanſor's Mörder nicht! 
Almanſor lebt — lebt — lebt — iſt hier — es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt', — 
Dort, dort — 


Aly. 
Mein Sohn Almanſor lebt? es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt’? 


Haſſan. 

Ja, ja! feſt hält er, was er einmal hat — 
Du lügſt, Abdullah war kein Meuchelmörder, 
Und war kein Böſewicht, und war kein Chriſt — 
Laſs mich in Ruh' — Es kommen ſchon die Mädchen 
Mit ſchwarzen Augen, ſchöne Houris kommen — 

(ſelig lächelnd) 
Die jungen Mädchen und der alte Haſſan! 

(Er ſtirbt.) 


Aly. 
O Gott, ich danke dir! Mein Sohn, er lebt! 
O Gott, Das iſt ein Zeichen deiner Gnade! 
Mein Sohn, er lebt! Kommt, Freunde, laſſt uns jetzt 
Verfolgen ſeine Spur. Er iſt uns nah, 
Und hat als Beute ſchon davon getragen 
Die holde Braut, die ich ihm einſt erkor. 
(Alle gehen ab, bis auf Don Enrique und Don Diego, die ſich 
lange fchweigend anfehen.) 


Don Enrique (weinerlid). 
Und nun? Nun, Don Diego? 
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Don Diego (ihn nachäffend). 


Und nun, Don 
Enrique del Puente del Sahurro? 


Don Enrique 
Was wollen wir jett thun? 


Don Diego. 
Mir? wir? Nein, Senior, 

Wir Beide find gefchiedne Teute jeßt. 
Shr habt fein Glück. Das foftet mir zweihundert 
Dufaten. Geld ift fort, die Müh’ verloren. 

(Ürgerlich lachend.) 
Ich plage mid) von Jugend auf mit Kniffen 
Und Bfiffen, denfe mir die Haare grau; 
Auf Frummen Pfaden fchleiche ich im Wald, 
Daß mir der Dornbufh Rod und Fleifch zerreißt! 
Durch fteile Felſen wind’ ich mid), und fpringe 
Bon Spitz' zu Spit’, daß, wenn ich niederfiele, 
Die Raben meinen Kopf als ein Ragout 
Berjpeifen würden — dennoch bleib’ ich arm! 
Ich bleibe arm, wie eine Kirhmaus arm! 
Dermweil mein Schulfamrad, der blöde Dummtopf, 
Der immer recht ſchnurgrade und behaglich 
Auf feiner breiten Laudſtraß' fchlendert, 
Noch immer feinen Ochfengang fortfchlendert, 
Und ein geehrter, dider, reicher Mann ift. 
Nein, ich bin’s müde, Senior; Icbet wohl! 

(Seht ab.) 


Don Enrigne (fießt lange finnend). 


Ob Don Gonzalvo mir Nichts borgen wird ? 
(Seht ab.) 


Selfengegend. Almanfor, matt und blutend, und die ohnmächtige Zufeima 
iragend, erklimmt den höchſten Seffen. 


Almanſor. 


O, hilf mir, Allah, bin ſo müd und matt. 
Hab' mir zurückgeholt mein weißes Reh, 
Zuſt als des Zägers Hand es ſchlachten wollte. 
(Er jetzt ſich auf des Felſens Spitze, und hält Zuleima auf dem Schoße.) 
Ich bin der arme Mödſchnun, und ich ſitze 
Auf meinem Felſen, ſpiel' mit meinem Reh, 
Denn in ein Reh verwandelte ſich Leila, 
Und ſah mich an mit freundlich klaren Augen. 
Jetzt find die Äuglein zu, mein Rehlein ſchläft. 
Still! ſtill! Du Zeiſig, zwitſchre nicht ſo ſchmetternd. 
Du Käfer, ſumme leiſer. Liebes Lüftlein, 
Durchraſchle nicht ſo laut die Blätter, — ſtille! 
Ein Wiegenlied will ich dir ſingen. Stille! 
(Er wiegt Zuleima im Schoße und fingt.) 
Die Sonne wirft ihr Nachtkleid um, 
Gar rofenroth und ſchön; 
Die Böglein werden ftil und ftumm, 
Sie wolln zu Bette gehn. 
Schlafe, mein NRehlein, auch du! 


Mein Rehlein fchläft, recht hübſch; doch gar zu lang. 
Die ſchmachtend fügen, liebeklaren Äuglein 


— 88 — 


Sind zugeſchloſſen jetzt, feſt zugeſchloſſen, — 
Und bleiben zu? Iſt denn mein Rehlein todt? 
(In Thränen ausbrechend.) 
Todt! Todt! mein weiches, weißes Rehlein todt! 
Die ſüßen Sternlein ausgelöſcht und todt! 
Mein todtes Rehlein! ſanft will ich dich betten 
Auf Roſen, Lilzen, Veilchen, Hyacinthen. 
Aus goldnem Mondſchein web' ich eine Decke, 
Und deck' dich zu. Ein Trauerlied ſoll dir 
Rothkehlchen ſingen, und es ſollen zwölf 
Goldkäfer ernſthaft Schildwacht ſtehn des Tags 
An deinem kleinen Blumenbettchen, zwölf 
Glühwürmchen ſollen flimmernd dort des Nachts, 
Wie ſtille Todtenkerzen, leuchten; aber 
Ich ſelber will dort weinen Tag und Nacht. 
(Zuleima erwacht aus ihrer Ohnmacht.) 
Was ſeh' ich? Heimlich leiſe regen ſich 
Die zarten Glieder, und der ſeidne Vorhang 
Der ſüßen Augen rollt ſich langſam auf! 
Das iſt kein Rehlein, das iſt Leila nicht, 
Das iſt Zuleima, Aly's ſchöne Tochter — 
(Zuleima öffnet die Augen.) 


Der Himmel jchließt fi auf, das Himmelreidh ! 


Zuleima. 
Bin ich im Himmel ſchon? 


Almanfor. 


Aus ftarrem Tod 
Bift du erwacht. 


Zuleima. 


Ich weiß es wohl, daß id) 
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Geſtorben bin, und jetzt im Himmel bin. 

(Sieht ſich überall um.) 
Wie ſchön iſt's hier, wie leicht und rein die Luft, 
Und Alles trägt ein roſenfarbig Kleid. 


Almanſor. 
Ja, ja, wir find im Himmel, ſüßes Lieb, 
Siehft du die Blumen, die dort unten fpielen, 
Die Schmetterlinge, die dazwiſchen flattern, 
Und nedend bunten Diamantenftaub 
Den armen Blümlein in die Augen werfen ? 
Hörft du dort unten, wie das Bächlein raujcht, 
Wie bläuliche Libellen e8 umfummen, 
Und grüngelodte Waffermädchen plätjchernd 
In röthlich goldne Wellen untertauchen ? 
Siehft du die weißen Nebelbilder wallen? 
Es ift der Sel'gen Schar, die ewig jung 
Im ew’gen Frühlingsgarten fich ergehn. 


Zuleima. 
Wenn das der Sel’gen Wohnung ift, Almanfor, 
So fage mir, wie bift du hergefommen? 
Denn unfer frommer Abt Hat mir verfichert, 
Daß nur wer Chrift ift, jelig werden fann. 


Almanfor. 


O zweifle nicht an meiner Seligfeit! 
Sc Halte dich, mein Lieb, in meinen Armen, 
Und jelig, dreimal felig ift Almanjor. 


Zuleima. 


So log der fromme Mann, er fagte aud), 
Den edeln Don Enrique müfft ich lieben. 
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Ih hab's gethan, jo gur es ging. Almanſor 
Wollt‘ ich vergefien. O, Das ging nicht gut. 
Ich hab’ es aud geklagt der Mutter-Gottes. 
Die hat gelächelt freundlich, gnädig, huldreich, 
Und hat mid eingehüllt in ihren Schleier, 
Und hergetragen in die lichte Höh'. 
Mufit erflang auf meinem Weg; es bfiejen 
Die Englein auf Waldhörnern und Schallmein, 
Und fangen jüße Lieder; — ſüße Luft! 
Ih bin im Himmel, und das Beſte ift, 
Almanfor ift bei mir, und in dem Himmel 
Bedarf es der Berftellungsfünfte nicht, 
Und frei darf ich geftehn: Ich liebe dich, 
Ich liebe dich, ich Liebe di, Almanfor! 

(Das ſcheidende Abendroth verllärt die beiten Geftalten.) 


Almanfor. 
Ich wuſſte Tängft, du liebeft mich noch immer, 
Mehr als dich ſelbſt. Die Nachtigall hat mir’s 
Bertraut, die Rofe hat’8 mir zugehaudt, 
Ein Lüftlein hat es mir ins Chr gefädhelt, 
Und jede Nacht hab’ ich es klar gelefen 
Im blauen Buche mit den goldnen Lettern. 


Zuleima. 
Nein! nein! der fromme Dann hat nicht gelogen, 
Es ift fo fhön im Schönen Himmelreid ! 
Umſchließe mich mit deinen lieben Armen, 
Und wiege mid) auf deinem weichen Schoß, 
Und laſs Jahrtauſende mid) Wonnetrunfne . 
In diefem Himmel in dem Himmel liegen! 


Almanfor. 
Wir find im Himmel, und die Engel fingen, 
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Und raufchen drein mit ihren feidnen Flügeln, — 

Hier wohnet Gott im Grübchen diefer Wangen, — 
(Waffengeklirr in der Verne. Almanfor erjäridt.) 

Dort unten aber wohnet Eblis, furchtbar 

Dringt feine Stimm’ hinauf bis in den Himmel, 

Und ftredt er nach mir aus die Eifenhand. 


Zuleima (erſchrocken). 
Was ſchrickſt du plötzlich auf? Was zitterſt du? 


Almanſor. 


Nenn 's Eblis, nenn es Satan, nenn es Menſchen, 
Die tückiſch arge Macht, die wild hinaufſteigt 
In meinen Himmel ſelbſt — 


Zuleima. 
So laß uns fliehn, 
Hinab ins Blumenthal, wo Blümlein fpielen, 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein rauſcht, 
Libellen fummen, Nactigallen trillern, 
Und ftille, fel’ge Nebelbilder wallen — 
Trag mic) hinab, ich bleib’ an deiner Bruft. 
(Sie ſchmiegt fih an ihn.) 


Almanfor 
(ipringt auf und hält Zuleima im Arm). 

Hinab! hinab! die Blumen winken ängftlidh, 
Die Nachtigall ruft mi mit bangem Ton, 
Der Sel’gen Schatten ftreden nad) mir aus 
Die Nebelarme, riefig lang, zieh mid) 
Hinab, Hinab — 

(Fliehende Plauren eilen vorüber.) 


Die Zäger nahen fchon, 
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Mein Reh zu ſchlachten! Dorten klirrt der Tod, 
Hier unten blüht entgegen mir das Leben, 
Und meinen Himmel halt’ ic in den Armen. 

(Er ftürzt ih mit Zuleima den Felſen hinab.) 
(Spaniſche Ritter, die den Mauren nadeilen, jehen Beide herab⸗ 
ſtürzen und treten entjegt zurüd. Man hört AUy's Stimme: „Sudt 

ihn, jucht ihn, er muſs uns nahe fein!“ Aly tritt auf.) 


Mehrere Ritter. 
Entſetzlich! 


Aly. 
Habt ihr ihn und ſie gefunden? 


Ein Ritter 
(hinter den Felſen zeigend). 
Gefunden wohl, der Wüthende hat ſich 
Herabgeſtürzt mit ſeiner theuern Laſt. 
(Pauſe.) 


Aly. 
Jetzt, Jeſu Chriſt, bedarf ich deines Wortes, 
Und deines Gnadentrofts und deines Beifpiels. 
Der Allmacht Willen fann id) nicht begreifen, 
Dod Ahnung fagt mir: ausgereutet wird 
Die Lilje und die Myrte auf dem Weg, 
Worüber Gottes goldner Siegeswagen 
Hinrollen fol in ftolzer Majeftät. 


Änderungen für die Bühnendarftellung 
des 
„Almanfor.” 


(Bon A. Klingemann.) 
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Derfonen: 


Aly, ein Maure, vormals Moslem, jet getauft und mit dem Namen 
Don Gonzalvo belegt. 

Donna Clara, vormals Zuleima, feine angebliche Tochter. 

Pedrilllo, fein Bedienter. 

Don Enrique ac: 

Don Diego | Glücksritter. 

Almanſor, ein junger Maure, vermeintlicher Sohn Abdullah's. 

Haſſan, ein alter Diener feines Haufes. 

Ein Abt. 

Ein Harfenipieler. 

Einalter Fiedler. 

Ein junger Fiedler. 

Mauren (drei rebende). 

Ritter (fünf redende). 

Damen (zwei redende). . 

Eine Proceifion von Mönden. Mauren. Spanifdhe Ritter und Ge⸗ 
folge, Ballett-Tänzer. Bebiente. 


Der erfte Alt fchließt auf ©. 51. Jeder der beiden 
Alte fpielt 55 Minuten. 
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Folgende Zeilen fallen weg: 
14. Wie morſche, glühnde Aſche iſt mein Leib, 
Und unter meinen Füßen wankt der Boden. 
21. Bei der Kanonen dumpfem Paukenſchalle, 
21. Und bei der Kugeln luſtig hellem Pfeifen, 
25. Dort zieht man dir ꝛc. —— — — — — — — 
Geſunden kann vom wilden Wahnſinnſchmerz. 
26. Getrübt von ſalz'gen Thränen iſt mein Aug', 
Nachtwandlerartig iſt mein ſchwanker Gang, 
26. In ihre Augen iſt meine Seel' getaucht, 
Und ſchwelgend eingehaucht den ſüßen Odem; 
27. Dort zieht mich's hin c. — — — — — — — 
Und in den Faſern meines Herzens; — Haſſan, 
. 34—35. Hier in den purpurrothen ꝛ?.. — — — 
Als ſchwarzer TFrauenhüter vor der Pforte. 
©. 35. Nur eine Drahtfigur 2. — — — — — — — 
Umſchlingt's mit frehen Arm, und zieht es fort 
(Statt der letzten Zeile ift zu feten: 
Ha, jetzt umſchlingt er fie, und zieht fie fort) 
©. 39. Aus lieber Dummheit ꝛc. — — — — — — — 
Er ſah uns forſchend an, — Wem traut man jetzt? 
42. Miſtpfütze, hüte dich, daſs man dich rühre! 
Kein Ambraduft ſteigt auf durch ſolche Rührung. 
57. Und wanden fih 2. — — — — — — — — 
Und Simurgh's Schnabel pickte mir ins Herz. 
58. Hier ſpie man ihm verachtungsvoll ins Antlitz, 
58. Und jene Werkeltagsbequemlichkeit, 
Die in des Moslems dumpfer Betftub’ kauert. 
. 59—60. Auch du darfft wohnen <. — — — — — 
Wenn du genoffen haft fein „Brot und Wein.“ 
©. 61. Zuleima’s Kreuz 
Sei auch Almanſor's Hort, dein Chriftus fei 
Almanfor’s Heiland aud), 
©. 64-66. Der Chor. 


AA MAR RM MR 
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. 71-72. Glaub mir, ih bin's. ꝛc. — — — — — — 


Hat kein Gefühl für einer Biene Stachel. 


. 74. Und wolluſtbrüllend ihren Leib zerfleiſcht. 


Zuleima’s Leib iſt's, was ich jet verlange; 


. 75. Gehorche mir, und fächle meine Gluth! 
. 77—78. Ih danke euch ꝛ· — — — — — — — — 


Der Wein iſt gut, — 


. 78—79. Heirathen werd’ ich nimmermehr ꝛc. — — — 


Und ſchreckt den ſtarren Sünder auf den Bergen — 


. 87. Stil! Stil! Du Zeiſig ꝛc. — — — — — — — 


Schlafe, mein Rehlein, auch du! 


Außerdem ſind folgende Änderungen zu bemerken: 


. 38. Erſter Ritter ſtatt: Eine andre Stimme. 


Dritter Ritter ftatt: Eine dritte Stimme, 
Erfte Dame ftatt: Seine Dame. 

Zweite Dame ftatt: Eine andre Dame. 
Zweiter Ritter ftatt: Ihr Ritter. 


. 89. Zweite Dame ftatt: Die Dame, 


Dritter Ritter ftatt: Der Erfte. 
Bierter Ritter ftatt: Der Zweite. 


. 46. Zuleima (tritt auf den Balkon.) ftatt: Zuleima’s (Stim- 


me im Schlofs.) (Dagegen fällt weiter unten die Vor— 
ihrift weg, daß Zuleima auf den Balkon tritt.) 


©. 51. Statt „Die Geftalt“ lies: Haſſan (mit veränderter 


Stimme). 


©. 76. Erjter Ritter ftatt: Ein Ritter. 


Zweiter Ritter ftatt: Ein anderer Ritter. 


©. 78. Statt der im Tert befindlichen Worte, ſpricht Aly: 


Laß alle Tänzer fommen, 
Und aud den Harfenfpieler, die Geſellſchaft 
Aus Barcelona. 


©. 19. Statt der im Text gegebenen Norichrift, lies: 
(Tänzer unt ein Harfenfpieler treten herein. Ballett.) 
S. 83. 3. 4 v. u. Zoſeph! ftar: Zefus! 
Die Vorſchrift: (Weint.) ift zu fireichen. 

S. 87. Die Feliengegend iſt ihon Anfangs von der Abend: 
rörhe beleuchtet. Almanſor „erklimmt nicht den 
höchſten Felſen,“ fondern fett fich auf einen Felfen 
in mittlerer Höhe der Bühne. Auch ift der Bad 
nicht unten fichtbar, jondern ftürzt ſich oben von 
den Felien hinab. Daher iſt geändert: 

89. Siehft du die Blumen, die hier um uns fpielen? 

. 89. Hörſt du, wie droben jenes Bädhlein rauſcht? 


CRY) 


Der Schluß ift in nachftehender, die poetifche Sprade 
theilweis verlegender Weile von Klingemann umgeändert: 
S. 91. Dringt feine Stimm’ hinauf in unfere Himmel, 

Und ftredt er nad) mir aus die Eiſenhand. 


Zuleima (erihroden). 
Was fchridft du plötzlich auf? was zitterft du? 


Almanfor. 


Nenn’s Ebfis, neun e8 Satan, nenn es Menfchen, 

Die tückiſch arge Macht, die zu uns dringt; 

Laß uns hinauf vor ihr, hinauf zum Himmel! 
(Er zieht fie mit fich fort zu den Felſen empor.) 


Zuleima. 
Wohin? Ich folge dir! 


Almanfor. 
Hinauf! Hinauf! 
(Sie Haben die Felfenfpige erreicht.) 


Zuleima, 
Sekt find wir droben, droben in dem Himmel! 
Ha, ihau hinunter dort ins Blumenthal, 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein raufcht, 
Libellen ſummen, Nachtigallen flöten, 
Und ftille, jel’ge Nebelbilder wallen — 
Dort zieht mich's hin, ins ftille, jel’ge Thal! 
(Kriegshörner ertönen; Mauren fliehen unten vorüber.) 


Almanfor. 
Ha, Eblis! Mord und Tod! — und drunten Frieden! 
Es ruft die Nachtigall, die Blumen winken, 
Der Sel’gen Schatten ftreden nach mir aus 
Die Nebelarme, ziehen mid) hinab, 
Und meinen Himmel halt’ ich in den Armen! 
(Er ftürzt fih mit Zuleima hinter die Felſen hinab. — Spaniſche 
Ritter, bie den Mauren nacheilen, erfheinen unten, fehen Beide ftürzen, 


und treten entjegt zurüd. Man hört Aly's Stimme: „Sudt ihn! Sudt 
ihn! Er muſs nahe fein!” Aly tritt auf.) 


Mehrere Ritter. 
Entſetzlich! 
Aly. 
Habt ihr ihn und ſie gefunden? 


Ein Ritter 
(ſteigt in der Mitte aus den Felſen hervor). 


Gefunden wohl, der Wüthende hat ſich 
Herabgeſtürzt mit ſeiner theuren Laſt. 
(Pauſe.) 
Aly. 
Zetzt, Jeſu Chriſt, bedarf ich ꝛc. 
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William Bateliff. 


Tragödie in einem Akte. 


Sanuar 1822. 


7* 


Mit dem „Ratcliff.“ 


I. 


An Rudolph Chriftiani. 


Mit karten Händen ſchob ih von den Pforten 
Des dunkeln Beifterreihe die roft'gen Eifenriegel; 
Vom rothen Bud der Liebe riſs ich dorten 
Die urgebeimnisvollen fieben Siegel; 

Und was ich fhaute in den ew'gen Worten, 
Das bring’ ich dir in dieſes Liedes Spiegel. 
% und mein Name werden untergehen, 
Doc dieſes Lied muß ewiglich beftehen. 


Weihnachten 1828. 


1. 


An Sriedrid” Merkel. 


Ich habe die ſüße Liebe geiucht, 
Und hab’ den bittern Haß gefunden, 
Ich habe geſeufzt, ich habe geflucht, 
Ich habe gebluter aus taufend Wunden. 


Auch Hab’ ih mich ehrlich Tag und Naht 
Mit Lumpengefindel herumgetrieben, 
Und ale id al’ dieſe Studien gemadt, 
Da hab’ ih ruhig den Rarcliff geichrieben. 


Hamburg, den 12. April 1826. 


Derfonen. 


Mac-Gregor, ſchottiſcher Laird. 
Maria, ſeine Tochter. 

Graf Douglas, ihr Bräutigam. 
William Ratcliff. 

Lesley, fein Freund. 
Margaretha, Maria’8 Amme. 
Tom, Wirth einer Diebesherberge. 
Willie, ſein Söhnchen. 

Robin, 

Dick, 

Bill, Räuber und Gauner. 
Sohn, 

Taddie, 

Räuber, Bediente, Hochzeitsgäſte. 


Die Handlung geht vor in der neueſten Zeit, im nördlichen Schottland. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer in Mar-Öregor’s Schloſs. Margarethe Raueri bewegungslos 
in der Ede. Marc-Öregor, Marta, Dougfas. 


Mac-Gregor 

(legt Douglas’ und Maria's Hände in einander). 
Ihr feid jet Mann und Weib. Wie eure Hände 
Bereinigt find, fo jollen aud) die Herzen 
In Leid und Freud vereinigt fein auf immer. 
Zwei mächt'ge Sakramente, das der Kirche 
Und das der Liebe, haben euch verbunden; 
Ein Doppeljegen ruht auf euren Häuptern, 
Und auch den Baterjegen leg’ ich drauf. 

(Er legt fegnend feine Hände auf Beider Haupt.) 


Douglas, 
Mit Stolz, Mylord, nenn’ ich Euch heute: Vater. 


Mac-Gregor. 
Mit noch weit größerm Stolz nenn’ id) Euch: Sohn. 
(Sie umarmen fid.) 


Margarethe 
(fingt im abgebrodenen Wahnfinntone). 
„Was ift von Blut dein Schwert jo roth? 
Edward, Edward ?” 


zgise 

stiäreden sıfrılcınr err 26 Üırzırerbe Iharzur. 
Um Gott. Molort. welch aläiterı geller Yaur? 
Ge iangt zu fingen an, das Humme Bild — 


Mai-@regor 

(mit erzwunsenem Laßeie:. 
Stört Euch nicht dran. Ce ih die tolle Margrerk, 
Gehör: zum Schlois. Zie leiter an der Starriucht 
Zeit Jahr und Tag. Mit tieren Augen liegt fte 
Gekauert manch unheimlich lange Stunde: 
Und dann und wann, wien Stein, der iprechen kann. 
Bewegungelos, auäkt fie ein altes Yied — 


Zouglae. 
Warum behalter Ihr im Schloß ſolch Schredniä? 


Mac-Gregor ıvleiie zu ihm). 
Still, fill! Sie hört jedwedes Wort; — ſchon lange 
Hätt’ ich fie fortgeihaftt — doch darf ich nic. 


Maria. 
Laſſt ruhn die arme, gute Margarethe. 
Erzählt mir lieber etwas Neuez, Douglas. 
Wie ſieht's in London aus? Bei uns in Schottland 
Erfährt man Nichts. 


Douglas. 
Noch iſt's dag alte Treiben. 
Man rennt und fährt und jagt Straß’ auf, Straß’ ab. 
Dean fchläft des Tage, und macht zum Tag die Nacht. 
Vauxhall und Routs und Pidnids drängen ſich; 
Und Drurylane und Koventgarden loden. 
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Die Oper rauſcht. Pfundnoten wechjelt man 
Für Mufifnoten ein. „God save the king!“ 
Wird mitgebrült. Die Patrioten liegen 

In dunkeln Schenten und politifieren, 

Und fubffribieren, wetten, fluchen, gähnen, 

Und faufen auf das Wohl des Vaterlands. 
Roftbeef und Pudding dampft, der Porter fchäumt, 
Und fein Recept fehreibt Tächelnd der Quackſalber. 
Die Tafchendiebe drängen. Gauner quälen 

Mit ihrer Höflichkeit. Der Bettler quält - 

Mit feinem Sammeranblid und Gewimmer. 

Bor Allem quält die unbequeme Tracht, 

Der enge Wejpenrod, das fteife Halsband, 

Und gar der babyloniſch hohe Thurmhut. 


Mac-Gregor. 


Da lob’ ih mir mein Plaid und meine Mütze. 
Ihr thatet gut, daß Ihr die Narrenkleider 

Bom Leib geworfen habt. Ein Douglas muß 
Im Außern auch ein Schotte fein, und heute 
Lacht mir das Herz im Leib, wenn ich euch fchaue, 
Euch Alle, in der lieben Schottentradit. 


Maria. 
Erzählt mir Was von Eurer Reife, Douglas! 


Douglas. 


Zu Wagen fuhr ich bis an Schottlands Grenze. 

Das ging mir viel zu langfam. In Old-Zedburgh 
Nahm ich ein Pferd. Ich gab dem Thier die Spor’n. 
Mich ſelber aber fpornte Liebesfehnfucht. 

Ich dachte nur an Eu, Marie, und pfeiljchnell 

Durch Buſch und Berg und Feld trug mich mein Roß. 
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Im Wald bei Inverneß wär’ mir's bald ſchlecht 
Belommen, daß ich in Gedanken ritt. 
Piff! Paff! erwedten mid) aus meinen Träumen 
Die Kugeln, die mir um die Ohren pfiffen. 
Drei Straßenräuber ftürzten auf mid ein. 
Ein Kampf begann. E8 regneten die Hiche. 
Ich wehrte mich der Haut; doch unterliegen 
Hätt’ ich wohl müſſen — 

O meh! Marie erbleicht, 
Und wanft, und finft — 


(Diargarethe fpringt haftig auf, und hält die in Ohnmacht fallende 
Maria in ihren Armen.) 


Margarethe, 
D weh! mein rothes Püppchen 
Iſt freideblaß und falt wie Stein. O weh! 
(Halb fingend, halb fpredend und Maria ſtreichelnd.) 


„Püppchen Hein, Büppchen mein, 
Schließe auf die Augelein! 


„Püppchen fein, du mufft fein 
Nicht jo kalt wie Marmelftein. 


„Roſenſchein will ich ftreun 
Auf die weißen Wängelein.” — 


Mac-Gregor. 


Halt ein, verrüctes Weib, mit Wahnſinnſprüchen 
Bethörft du ihr noch mehr das franfe Haupt — 


Margarethe 


(mit tem Finger drohend). 


Du? du? willft ſchelten? Waſch dir erft die Hände, 
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Die rothen Hände; du befledit mit Blut 
Klein Püppchens weißes Hochzeitkleid. Geh fort. 
Ich rath' dir gut. 


Mac-Gregor (ängftlid). 
Die tolle Alte fafelt! — 


Margarethe (fingend). 


„Püppchen Kein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Ängelein!“ 


Maria 
(erwacht aus ihrer Ohnmacht und Iehnt fih an Margarethe). 


Erzählt nur weiter, wie e8 ging. Ich höre. 


Douglas. 
Es thut mir leid, was ich erzählt — doc hört: 
Ein andrer Weiter fprengte raſch herbei, 
Fiel jenen Räubern plötlic) in den Rüden, 
Und bieb drauf los mit Kraft. Ich ſelbſt befam 
Jetzt neuen Muth und freies Spiel. Wir fehlugen 
Die Hunde in die Flucht. Ich wollte danfen 
Dem edeln Ritter. Aber Diefer rief: 
„Sch habe feine Zeit,“ und jagte weiter. 


Maria (lähelnd). 
Ach, Sott fei Dank! Ihr Habt mich fehr geängftigt. 
gebt bin ic) wieder wohl. Margrethe führ’ mid). 
Freundinnen warten meiner in dem Saal. 


Margarethe 
(ängftlih zu Mac⸗Gregor). 
Du, fei nicht bös. Die arme Margreth ift 
Nicht immer toll. 
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Mac-Oregor. 
Geht nur, wir folgen gleich. 
(Maria un Wargarerbe geben ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Dac-&regsr, Douglas. 


Douglas. 
Ih ftaune, ift Marie fo krankhait reizbar? 
Sie ift jo ängftlid heute; fie erbleicht 
Und zittert bei dem leijeiten Geräuih — 


Mac-Gregor. 
Douglas! id will und darf's Euch nicht verhehlen, 
Was heut fo jehr Mariens Zeele ängitigt. 
Verzeiht, daß ich's Euch früher nicht eröffnet. 
Tolltügn ift Euer Muth, und die Gefahr, 
Die ih mit Klugheit von Euch abgewendet, 
Hättet Ihr felber raftlos aufgejudt; 
Fort hätt’ es Euch getricben, ihn zu zücht'gen, 
Den Frevler, der Mariens Ruhe ftörte, 


Douglas. 
Wer darf Mariens Ruh’ gefährden? fprecht! 


Mac-Gregor. 
Hört ruhig an die traurige Gejchichte, 
Sechs Zahre find es jetzt, da kehrte ein 
Bei uns ins Schloß ein fahrender Student 
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Aus Edinburgh, mit Namen William Katcliff. 
Den Bater hatt’ ich einft gefannt, recht gut, 

Recht gut, recht gut, er hie Sir Edward KRatcliff. 
Saftfreundlih nahm ich alfo auf den Sohn, 

Und gab ihm Speif’ und Obdach, vierzehn Tage. 
Er fah Marie, und fah ihr in die Augen, 

Und ſah dort viel zu tief, begann zu feufzen, 

Zu ſchmachten und zu ächzen, — bis Maria 

Ihm rund erklärte, daß er läftig fei. 

Die Liebe padt’ er in den Korb und ging. — 


Zwei Zahre drauf fam Philipp Macdonald, 
Der Earl von As, warb um Mariens Hand, 
Und warb mit gutem Glüd, und nad) ſechs Monden 
Stand am Altare Hochzeitlich geſchmückt 
Die holde Braut — der Bräut’gam aber fehlte. 
Wir juchten überall, in allen Zimmern, 
Im Hof, im Stall, im Garten — Ad! da fand man 
Am Schwarzenftein den Leichnam Macdonald’s. 


Douglas. 
Mer war der Mörder? 


Mac-Gregor. 


Lange war vergeblid) 
AU unfer Forſchen, — da geftand Maria, 
Daß fie den Mörder fenne, und erzählte: 
In jener Nacht, die auf den Mordtag folgte, 
Se William Rateliff in ihr Schlafgemad) 
Plötzlich getreten, habe lachend ihr 
Die Hand gezeigt, noch roth vom Blut des Bräut’gams, 
Und habe Macdonald’8 Berlobungsring 
Ihr dargereicht mit zierliher Verbeugung. 


/ 
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Douglas. 
BerruchtHeit! Welcher Hohn! Was thatet Ihr? 


Mac-Gregor. 


Sch ließ den Leichnam Macdonald’s beiſetzen 
In feines eignen Schloffes Ahnengruft, 
Und an der Stätte, wo der Mord gejchah, 
Pflanzt’ ic) ein Kreuz zum ewigen Gedächtnis, 
Den Mörder Ratcliff fuchte ich vergebens. 
Man hatte ihn zuletzt gefehn in London, 
Wo er nad) feiner Mutter Tod fein Erbtheil 
An Saus und Braus verprafite, und nachher 
Bon Spiel und Borg, und gar, wie Ein’ge fagen, 
Vom ritterlihen Straßenraube Iebte. 
Berftrihen waren feit der Zeit zwei Jahre, 
Und Mord und Mörder waren faft vegeffen, 
Da kam hierher in unfer Schloß Lord Duncan, 
Hielt bei mir an um meiner Tochter Hand. 
Sch will’gte ein, und mir gelang es aud), 
Maria's Zawort einem Mann zu fchaffen, 
Der aus dem Stamm der Schottenfön’ge ſproſſt. 
Doch wehe uns! Bald ftand am Hochaltar, 
Feſtlich gefhmücdt, die heimlich bange Braut — 
Und Duncan lag am Schwarzenftein erfchlagen ! 


Douglas. 
Entjeglich ! 


Mac-Gregor. 
Auf! Steigt auf zu Roß! rief ich 
Den Knechten, und wir jagten und wir ſuchten 
In Buſch und Feld, in Wäldern und in Klüften 
Drei Tage lang, jedoch umſonſt, wir fanden 


⸗ 
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Die Spur des Mörders nirgends. 

Ah! und dennod), 
Diefelbe Naht von jenem Schredenstag 
Shih William Ratchff in Mariens Kammer, 
Berhöhnte fie, und gab ihr zierlich grüßend 
Des Bräutigams BVerlobungsring zurüd. 


Douglas. 
Bei Gott! der Menſch ift fühn! Den möcht’ ich treffen. 


Mac-Gregor. 
Er war's gewiß, den Ihr fchon habt getroffen 
Im Wald bei Inverneß. Nur wundr’ ic) mid), 
Daß feiner meiner Späher ihn geſehn; — 
Denn, Graf, ich hab’ dafür geforgt, daß ich 
Nicht Euren Namen auch zu fegen brauche — 
Auf das Gedächtniskreuz am Schwarzenftein. 

(Er geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Douglas alein. 


Douglas. 


Aus Klugheit hat's Mac-Gregor mir verjchwiegen 
Bis nah der Trauung. D, Das ift ein Fuchs! 
Doch meſſen möcht’ ich mich mit jenem Trotzkopf, 
Der finfter grollend ftet3 Marien ängftigt. 

Mir fol er nit den Ring vom Finger ziehen, 
Denn wo mein Finger ift, ift aud) die Hand. 
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Ich liebe nicht Marien, und ich bin 

Auch nicht geliebt von ihr. Die Konvenienz 
Hat unfern heut’gen Ehebund gefchloffen. 

Doch herzlich gut bin ich dem fanften Mädchen. 
Ich möcht von Dornen ihre Pfade fäubern — 


Bierter Auftritt. 


Cestey, im Mantel gehült und ſich vorſichtig umfehend, Iritt herein. 
Douglas, Lesley. 


Resten. 
Seid Ihr Graf Douglaa ? 


Douglas. 
a, ich bin’s, was wollt Ihr? 


Lesley 


(giebt ihm einen Brief). 


So iſt an Euch dies niedliche Billett. 


Douglas 
(hat den Brief geleſen). 


Za, ja! Sagt ihm, ich komm'. Am Schwarzenſtein! 
(Beide geben ab.) 


— 13 — 


Fünfter Auftritt. 


Diedesherderge. Im Hintergrunde liegen fchlafende Menfchen. Ein Heiligenbiſd 

hängt an der Wand. Die Wanduhr pidert. Adenddämmerung. William 

Raseliff fist Brütend in einer Ede des Zimmers. In der andern Ede fit 
Tom, der Wird, und hält fein Söhnchen Wilfte zwifchen den Unieen. 


Tom (leife). 
Willie, fannft du das Vaterunſer ſagen?! 
Willie 
(ladend und laut). 
Wien Donnerwetter. 


Tom. 
Sprid nur nidt fo laut, 
Du weckſt mir fonft? die müden Leute auf. 


Willie. 
Nun, jol’s jeßt losgehn? ' 


\ 


Tom. 


Ja, doch nicht zu raſch. 


Willie (fchnel). 


„Bater unfer im Himmel, dein Name werde geheiligt. 
Dein Reich fomme. Dein Wille geſchehe auf Erden, wie 
im Himmel. Gieb uns unfer täglid) Brot immerdar. Und 
vergieb uns unfre Sünden; denn auch wir vergeben Allen, 


1) Sag, Willie, kannſt du auch das Baterunjer ? 
2) Du wedft mir ja 
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die uns fchuldig find. Und führe ung nicht — 
(ftottert) 
führe ung nicht — führe uns nicht —“ 


Tom. 
Siehft du? Du ftotterfi. „Führe ung nicht in Berfuchung!“ 
Fang wieder an von vorn. 


Willie 
(fieht immer nah William Ratcliff und fprit ängftlich und unſicher). 
„Bater unfer im Himmel, dein Name werde geheiligt. 
Dein Reih fomme. Dem Wille gejhehe auf Erden, wie 
im Himmel. Sieb uns unfer täglih Brot immerdar. Und 
vergieb uns unfre Sünden; denn auch wir vergeben Allen, 
die uns fchuldig find. Und führe uns nicht — 
(ftottert) 
führe uns nicht — führe uns nicht —“ 


Tom (ärgerlid). 
„In Verſuchung!“ 


Willie Weinend). 
Lieber Vater, ſonſt ging mir's 
Vom Maul wie Waſſer. Aber der dort ſitzt, — 
(er zeigt auf William Ratcliff) 
Der fieht mid) immer an mit ſchlimmen Augen. 


Tom. 

Heut Abend, Willie, Friegft du feine Fifche, 
(drohend) 

Und ſtiehlſt du ſie mir wieder aus dem Kaſten — 
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Willie 
(weinend und im Vaterunjertone). 
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Rateliff. 


Laſſt nur den Buben gehn. Auch ich hab' nie 

Im Kopf behalten können dieſe Stelle. 
(Schmerzlich.) 

„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Tom. 


Auch thät mir's leid, wenn einſt der Bube würde 
Wie Ihr und dieſe dort. 


(Zeigt nach den Schlafenden.) 
Jetzt geh nur, Willie, 
Willie 
(abgehend und weinerlidh vor fi hHinmurmelnd). 
„Führe uns nicht in Berjuchung !“ 


Sechſter Auftritt. 


Die Dorigen ofne Wille. 


Rateliff (lädelnd). 
Wie meint Ihr Das? 


Tom. 
Fromm, hriftlich ſoll er werden; 
Kein folder Salgenftrid, wie ich, fein Vater. 
ar 
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Rateliff (fpöttiid). 
Ihr feid fo ſchlimm noch nicht. 


Tom. 


Jetzt freilich bin ich 

Ein zahmes Thier, und zapfe Bier, ein Wirth. 
Und weil mein Häuschen hübſch verſteckt im Wald liegt, 
Beherberg’ ich nur große Herrn wie Ihr, 
Die gerne das Inkognito behaupten, 
Am Tage fchlafen und des Abends ausgehn. 
Sch gebe Tagsquartier ftatt Nachtguartier. 
Ya, einft mondfüdhtelte ic) auch, und ſchwärmte 

(mat eine Fingerbewegung) 


In fremde Häufer und in fremde Taſchen. 
Doc nie hab’ ich's jo toll gemacht wie Diefe. 
(Er zeigt nad) den Schlafenden.) 
Scht diefen Fuchskopf. Das ift ein Genie! 
Der hat ein angeborenes Gelüſte 
Nach fremden Taſchentüchern. Stiehlt wien Nabe. 
Ei, feht, wie er im Schlafe haftig fingert! 
Er ftiehlt fogar im Traum. Seht nur, er ſchmunzelt. 
Der Lange dort mit magern Heufchredbeinen 
War einft ein Schneider, mauſte anfangs Läppchen, 
Bald aber Lappen, endlih Stüde TZud. * 
Mit Noth ift er dem Hängen einft entronnen; 
Seitdem Hat er das Zuden in den Beinen. 
Seht, wie er zappelt! O, ich wett‘, er träumt 
Bon einer Leiter, wie der Vater Jakob. 
Doch jeht mal dort den alten diden Robin, 
Wie er jo ruhig liegt und ſchnarcht, und, adj! 
Der hat ſchon zehn Mordthaten auf der Seele. 
Ja, wenn er noch katholiſch wär’, wie wir, 
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Und abfolwieren könnt'! Er ift ein Keter, 
Und nad) dem Hängen muß er dort noch brennen. 


Ratcliff 

(ift immer unruhig im Zimmer auf und ab gegangen und fieht beftändig 
nach der Uhr). 

Glaubt's nicht, der alte Robin wird nicht brennen. 

Dort oben giebt es eine andre Yury, 

Als hier in Großbritannien. Robin ift 

Ein Mann; und einen Mann ergreift der Zorn, 

Wenn er betrachtet, wie die Pfennigfeelen, 

Die Buben, oft im Überfluffe fchwelgen, 

In Sammt und Seide fhimmern, Anftern fchlürfen, 

Sid in Champagner baden, in dem Bette 

Des Doktor Graham’s ihre Kurzweil treiben, 

In goldnen Wagen durch die Straßen raffeln, 

Und Stolz herabſehn auf den Hungerleider, 

Der mit dem leßten Hemde unterm Arm 

Langjam und feufzend nad) dem Leihhaus wandert. 

(Bitter lachend.) f 


O ſeht mir doch die Fugen, fatten Leute, 

Wie fie mit einem Walle von Geſetzen 

Sich wohlverwahret gegen allen Andrang 

Der jchreiend überläft'gen Hungerleider! 

Weh' Dem, der diefen Wal durchbricht! 

Bereit find Richter, Henker, Stridle, Galgen, — 

ge nun! manchmal giebt’8 Leut’, die Das nicht ſcheun. 


Tom. 


So dacht' ich auch, und theilte ein die Menjchen 
In zwei Nationen, die fich wild befriegen, 
Nämlich in Satte und in Hungerleider. 

Weil ich zu letzterer Partei gehörte, 


— 18 — 


So mußt’ ich mit den Satten oft mid) balgen. 
Doch Hab’ ich eingefehn, der Kampf ift ungleich, 
Und zieh’ allmählich mich zuriid vom Handwerk. 
Yc bin es müd, unftät herumzuftreichen, 
Niemand ins Aug’ zu ſchaun, das Ficht zu fliehn, 
An jedem Galgen im Borbeigehn ängftlid) 
Hinaufzuſchaun, ob ich nicht felbft dran Hänge, 
Und nur zu träumen von Botany-Bai, 
Bom Zuchthaus und vom ew’gen Wollefpinnen. 
MWahrhaftig, Das ift nur ein Hundeleben! 
Man wird durh Busch und Feld gehett wien Wild, 
In jedem Baume fieht man einen Häfcher, 
Und fit man auch in ftill verborgner Kammer, 
Erſchrickt man, wenn die Thür ſich öffnet — 


Siebenter Auftritt. 


Cesfey tritt Hallig ein. Ratcelkiff Aürzt ihm entgegen. Tom führt er- 
ſchrocken zurück mıl dem Ausruf: „Jeſus.“ 


Lesley. 
Er kömmt! Er kömmt! 


Ratcliff. 


Er kömmt? Wohlen, fo gilt's. 


Tom (ängftlid). 
er kömmt? Seit ein’ger Zeit bin ich fo jchredhaft — 


Lesley (zu Tom). 
Beruh’ge dich, und laß uns jett allein. 
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Tom 
(mit pfiffiger Miene). 
Ha! ich verfteh’, ihr Habt jet Was zu theilen. 
(Er geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Die Dorigen ohne Tom. 


Rateliff. 
Er kömmt? So will ich gehn. 


(Er greift nah Hut und Degen.) 


Lesley 
(hält ihn zurück). 
Ho! ho! jo geht's nicht. 
Erſt muß es dunkler fein. Man pafit dir auf. 
Deac-Öregor’s Knete lauern, Wie du ausfiehft, 
Weiß jedes Kind; man hat dich gut bejchrieben. 
Wahrhaftig, fag mir mal, was fol der Spaß? 
Du ſuchſt Gefahr, Gefahr, die dir nicht nützt. 
Geh mit zurüd nad) Xondon; bift dort ficher. 
Du follteft meiden dieſe ſchlimme Gegend. 
Dan weiß es, daß du Macdonald und Duncan 
Sp abgemurfft. 


Rateliff 
(mit trotziger Würde). 
Nicht abgemurkſt. Im Zweikampf 
Fiel Macdonald und Duncan. Ehrlich focht ich; 
Und auch mit Douglas will ich ehrlich fechten. 
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Lesley. 
Erleichtre dir's. Verſtehſt ja Italiäniſch. 
(Macht eine Banditenbewegung.) 


Doch ſprich, wo trat dir Douglas in den Weg? 
Was that er dir? Woher dein Groll, dein Haß? 


Ratcliff. 


Ich fah ihn nie; ich ſprach ihn nie; er that 
Mir niemals Was zu Leid; ich haſſ' ihm nicht. 


Lesley. 
Und doch willſt du ſein Lebenslicht auslöſchen? 
Biſt du verrückt? Bin ich verrückt, daß ich 
Behilflich bin zu ſolchem Tollhausſtreich! 


Rateliff. 


Weh dir, wenn du begriffeſt ſolche Dinge! 
eh deinem Hirnfuttral, es müſſte berſten, 
Und Wahnfinn würde guden aus den Riten! 
Wie eine Eierfchale würde berften 

Dein armer Kopf, und wär’ er fo geräumig 
Als wie die Kuppel der Sankt Pauluskirche. ! 


Lesley 
(fühlt ſich ironiſch ängſtlich den Kopf). 


Du machſt mich baug; o ſchweige lieber ſtill! 


Rateliff. 


Glaub nicht, ich ſei ein weicher Mondſcheinheld, 
Ein Bilderjäger, der vom eignen Windhund, 


1) der Weſtminſterkirche. 
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Bon Phantafie, durh Nacht und Höll' gehetst wird, 
Ein magenfranf [hmwindjüchtelnder Poet, 

Der mit den Sternen Unzucht treibt, der Leibſchmerz 
Bor Nührung friegt, wenn Nachtigallen trillern, 
Der fih aus Seufzern eine Leiter baut, 

Und endlih mit dem Strick! verfchlungner Reime 
Sich aufhängt an der Säule feines Ruhms. 


Lesley. 
Das könnt' ich ſelbſt im Nothfall wohl beſchwören. 


Rateliff. 


Und doch geſteh' ich — ſpaßhaft mag's dir tlingen — 

Es giebt entſetzlich feltfame Gewalten, 

Die mich beherrſchen; dunkle Mächte giebt's, 

Die meinen Willen lenken, die mich treiben 

Zu jeder That, die meinen Arm regieren, 

Und die ſchon in der Kindheit mich umſchauert.? 
Als Knabe ſchon, wenn ich alleine fpielte, 

Gewahrt' ich oft zwei neblichte Geftalten, 

Die weit ausftredten ihre Nebelarme, 

Sehnfühtig fih in Lieb’ umfangen wollten, 

Und doch nicht konnten, uud fi ſchmerzlich anfahn! 

Wie luftig und verfhmwimmend fie auch fchienen, 

Bemerkt' ich dennod auf dem einen Antlitz 

Die ftolzverzerrten Züge eines Mannes, 

Und auf dem andern milde Srauenfchönheit. 

Dft ſah ih) aud) im Traum die beiden Bilder, 

Und ſchaute dann noch deutlicher die Züge; 

Mit Wehmuth ſah mich an der Nebelmann, 

Mit Liebe fah mic) an das Nebelmeib. — 


3) Und mit dem ſeidnen Strid 
3) umrau'chten. 
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Doch als ich auf die hohe Schule kam 

Zu Edinburgh, fah ich die Wilder feltner, 

Und in dem Strudel des Studentenlebens 

Verſchwammen meine bleihen Traumgefichte. 

Da brachte mid) auf einer Ferienreiſe 

Zufall hierher, und nad) Mac-Gregor's Schloß. 

Maria jah id) dort! Mein Herz durchzudte 

Ein raſcher Blitz bei ihrem erften Anblid. 

Es waren ja des Nebelweibes Züge, 

Die Schönen, ftillen, liebefrommen Züge, 

Die mich fo oft im Traume angelädelt! 

Nur war Mariens Wange nicht ſo bleich, 

Nur war Mariens Auge nicht fo ftarr. 

Die Wange blühte und dag Auge blitste; 

Der Himmel hatte allen LTiebeszauber 

Auf diefes Holde Bild herabgegoffen; 

Die Hochgebenedeite jelber war 

Gewiß nicht ſchöner, ala die Namensichweiter; 

Und von der Liebe Sehnfuchtweh ergriffen, 

Stredt’ ich die Arme aus, fie zu umfangen — 

(Pauſe.) 

Ich weiß nicht, wie es kam, im nahen Spiegel 

Sah id) mich felbft — Ich war der Nebelmann, 

Der nad) dem Nebelweib die Arme ausgeitredt! 
War's eitel Traum? War’s Phantafieentrug ? 

Maria fah mid an fo mild, fo freundfid), 

So Tiebend, jo verheißend! Aug’ in Auge 

Und Seel’ in Seele tauchten wir. O Gott! 
Das dunkle Urgeheimnis meines Lebens 

War plötlich mir erjchlofjen, und verftändlid) 

War mir der Saug der Vögel, und die Epracdhe 

Der Blumen, und der Liebesgruß der Sterne, 


1) Die Hochgebencdeite batte ſelbſt 
Mir Heiligenihein umſchmückt die Namensihwefter ; 


Der Hauch) des Zephyrs und des Baches Murmeln, 
Und meiner eignen Bruft geheimes Seufzen! 

Wie Kinder jauchzten wir und fpielten wir. 

Wir juhten uns und fanden uns im Garten. 

Sie gab mir Blumen, Myrten, Locken, Küffe; 

Die Küffe gab ich) doppelt ihr zurüd, 

Und endlich ſank ich Hin vor ihr aufs Knie, 

Und bat: DO ſprich, Maria, Tiebft du mich? 


(Berfintt in Träumerei.) 


Lesley. 
Da hätt’ ich dich doch ſehen mögen, Ratceliff, 
Die ftarfen Fäufte bittend fromm gefaltet, ' 
Das funfelnd wilde Aug’ ſehnſüchtig ſchmachtend, 
Und zärtlich fanft die Stimm’, die auf der Landftraß’ 
Dem reichen Lord ſo ſchrecklich ing Gehör fchallt. 


Rateliff 

(wild ausbrechend). 
Verfluchte Schlang'! Mit ſeltſam ſcheuen Blicken, 
Und Widerwillen faſt, ſah ſie mich an, 
Und höhniſch knixrend ſprach fie froftig: Nein! 
Noch hör’ ich's lachen unter mir: Nein! nein! 
Noch Hör’ ich's feufzen über mir: Nein! nein! 
Und klirrend fchlagen zu des Himmels Pforte! 


Lesley. 
Das war ja ganz infam und niederträchtig. 


Rateliff. 
Mac-Gregor's Schloß verließ ich, und ich reiſte 
Bon dort nah London; im Gewühl der Hauptftadt 
Dacht' ich des Herzens Dual zu übertäuben. 


1) gefalten, 


Ih war mein eigner Herr, denn meine Eltern 
Berlor ich früh, noch ch ich fie gefannt Hab’. 
Schlecht, fchleht gelang mir der Petäubungsplan. 
Portwein, Champagner, Alles wollt nicht fruchten; 
Nach jedem Slafe ward mein Herz betrübter. 
Blondinen und Brünetten, feine konnt’ 
Forttändeln und fortlädheln meinen Zchmer;. 
Eogar beim Faro fand ich feine Ruhr. 

Maria’s Aug’ ſchwamm auf dem grünen Tifche; 
Maria’8 Hand bog mir die Parolis: 

Und in dem Bild der edigen Koeur-Dame 

Sah id) Maria’s himmelfchöne Züge! 

Maria war’s, fein dünnes Kartenblatt; 

Maria war’s, ich fühlte ihren Athem; 

Sie winfte: ja! fie nidte: ja! — va banque! — 
Zum Teufel war mein Geld, die Fiebe blieb. 


Lesley (lad). 


Ha! ha! da zogft du aus dem Stall dein Röfßlein, 
Schwangſt dich hinauf, wie's Schottlands Nittern ziemt, 
Und wie die Ahnen Ichtejt du vom Stegreif. 

Die Piebe ift dir jeßt gewiß vergangen; 

Man wird Schon nüchtern, wenn man oft des Nachts 
Durd Wind und Wetter reitet, und beim Galgen 
Vorbeikömmt, und dort gute Freunde fieht, 

Die pendulartig mit den Beinen grüßen. 


Rateliff. 


Ol fam ins Feuer. Wilder nur entbrannte 

In mir die wilde Sehnſucht nad) Marien. 

Sn England ward’s mir oft zu eng; nad Schottland 
Zog's mid mit unfichtbaren Eifenarmen. 

Nur in Mariens Nähe fchlaf’ ich ruhig, 
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Und athm’ ich frei, und ift mir nicht fo ängſtlich, 
Und ift mir wohl — denn höre mein Geheimnis: 
Geſchworen hab’ ich bei dem Wort des Herrn, 

Und bei der Macht des Himmels und der Hölle, 
Und hab’ mit graufem Fluch den Schwur beftegelt, — 
„Bon diefer Hand joll fallen der Vermeſſne, 

Der's wagt, Marien bräutlic) zu umfangen.“ 

Die Stimm’ in meiner Bruft ſprach diefen Schwur, 
Und blindlings dien’ ich jener dunfeln Macht, 

Die mit mir fämpft, wenn id) Mariens Freiern 
Am Schwarzenftein ein Roſenbett bereite. 


Lesley. 
Jetzt erſt verſteh' ich dich; doch billg' ich Nichts. 


Ratcliff. 
Billg' ich's denn ſelbſt? Nur jene Stimme hier, 
Die fremde Stimm', die ſich hier eingeniſtet, 
Sagt: ja; nur jene Bilder nicken Beifall, 
Die ich im Traume ſeh' — 

(aufſchreiend) 

Jeſus Maria! 

Dort! dort! ſiehſt du? dort, dort! Die Nebelmenſchen! 


(Es iſt dunkler geworden. Man ſieht zwei neblichte Geſtalten über die 

Bühne ſchwanken und verſchwinden. — Die im Hintergrunde liegenden 

Räuber und Gauner, durch Rateliff's Schrei aus dem Schlafe geweckt, 
ſpringen auf mit dem Ausrufe: „Was giebt's? Was giebt's?“) 


Lesley. 
Biſt du des Teufels, Ratcliff? 
Ich ſehe Nichts. 
Mehrere. 
Was ſieht er? Sieht er Häſcher? 
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Lesley. 
Nein, juſt das Gegentheil, denn Geiſter ſieht er. 
(Alle lachen.) 


Robin Gverdrießlich). 
Goddam! man hat auch keine Ruh' am Tag. 


Rateliff. 
Es dunkelt; ic) will gehn.! 


Lesley. 
Ich gehe mit. 


Rateliff. 
Das leid' ich nicht. 


Lesley. 


Nur bis zum Schwarzenſtein; 
Vielleicht ſtehn Wachen dort. 


Rateliff. 


Die Angſt treibt ſie 
Schon weg; dort iſt es nicht geheu'r des Nachts. 


Lesley. 
Lebt wohl, ihr Herrn! 


Rateliff. 
Lebt wohl! 


1) Ich will jept gehn; 's iſt Nacht. 
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Alle. 


Gott jegne euch! 
(Ratcliffund Lesley gehn ab.) 


Neunter Auftritt. 


Die Dorigen ofne Ratefiff und Cesfey. 


Robin. 
Goddam! Der ift befoffen oder toll, 


Did. 
Sp war er immer, denn ich kenn' ihn od) 
Bon London her. In Rascal-Tavern hab’ ich 
Ihn oft gefehn. Er pflegte Stunden lang 
Mit kraufer Stirn zu fiten in der Ede, 
Und immer fill und ftumm ins Licht zu ftaren. 
Dft ſaß er zwiſchen uns vergnügt und lachend — 
Nur lacht’ er gar zu hell — erzählte Späße — 
Nur gar zu wilde Späße — und er war 
Bergnügt und lachte — o, da zudte plötlich 
Und gräßlich fpöttifch feine Oberlippe, 
Ein Ton des Schmerzes pfiff aus feiner Bruft, 
Und mwüthend fpramg er auf: „Johann, mein Pferd!” — 
Und ritt zum Teufel, und er fam nad) ein’gen 
Monaten erft zurüd. Nach Schottland, fagt man, 
Pflegt’ er alsdann zu reiten, Tag und Nadıt. 


Robin. 
O, Der ift krauk. 
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Did. 
Was kümmert's mich? Lebt wohl! 
(Geht ab.) 
Bill. 


Es ift ſchon Zeit, daß man zur Arbeit geht. 
(Betend vor dem SHeiligenbilbe.) 
Beſchütz mic in Gefahr und gieb mir Segen! 
(Er und Viehrere gehn ab.) 


Robin 
(hält fich jeine Fauft vorm Gefidt). 


Mein Schutspatron, befhüt mic, in Gefahr. 
Geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Smei Bauner Bleiben ſchlafend liegen. Tom, der Wirt, fihleicht herein und 
Niehft ihnen das Geld aus der Tafdhe. 


Tom 
(mit fchlauer Dtiene). 


Sie dürfen mid) nicht vor Gericht verklagen. 
(Er geht ab.) 
(John und Taddie wachen auf) 


John (gähnend). 
Der Schlaf ift doch die föftlichfte Erfindung! 


Tad die (gähnenp). 
Komm, John, zum Frühſtück. 
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John. 
Frühftüd! Was giebt's Nenes? 


Taddie. 
Gewiſßs hat man Freund Riffel heut gehängt. 


Sohn. 


Das Hängen ift die fchlechtefte Erfindung. 
(Trollen Beide fort.) 


Eliter Antritt. 


. Wilde Gegend am Schwarzenflein. Nacht. Links abenteuerliche Selfenmaffen und 


DBaumftämme. Rechts ein Denkmal in der Sorm eines Rreuzes. Der Wind 

brauft. Man fieht zwei weiße Nebefgeftaften, die ſehnſüchtig die Arme gegen ein- 

ander ausfiredten, fich nahen, immer wieder auseinanderfahren und endlich ver- 
ſchwinden. Ratefiff tritt auf. 


Ratcliff (allein). 
Hui, wie Das pfeift! Die Hölle hat all’ ihre 
Duerpfeifer ausgejandt. Die fpielen auf. 
Der Mond hüllt fi) in feinen weiten Plaid, 
Und fchüttelt nur ein fparfam Xicht herab. 

Ha! hal meinthalb kann er fi) ganz verhüllen, 
Denn wie’s aud) dunkel fei, die Schneelawine 
Bedarf nicht der Laterne, un zu ſchaun 
Wohin fie rollen fol; e8 wird das Eifen 
Den Weg zu dem Magnet von felber finden; 
Und ohne Meilenzeiger findet Ratcliff’s 
Erprobtes Schwert den Weg zu Douglas’ Bruft. 
Ob aud) das Gräflein kömmt? Ob nicht der Sturm, 


Heine’s Werte. Bb. XVI. 9 
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Die Furcht vor Schnupfen, Huften und Erfältung 
Es gar zurüdhält? Und es denkt vielleicht: 
SH will's auf morgen Nadıt verjchieben. 
Ha! Ha! 
Und jüſt um diefe Nacht iſt's mir zu thun, 
Kömmt er nicht ber, jo fomme ich zu ihm 
Ins Schloß. 
(An fein Schwert ſchlagend.) 
Der Schlüſſel pafit für alle Zimmer; 
Und diefe Freunde 
(legt die Hand an die Piftolen im Gürtel) 
deden mir den Rüden. 
(Nimmt eine Piftole heraus und betrachtet fie.) 
Der fieht mid) an fo ehrlich; gerne möcht' ich 
Auf feinen Mund feftdvrücden meinen Mund, 
Und drüden — 
Ach, nad) ſolchem Feuerkuſſe 
Da wär’ mir wohl, und wid’ mein wildes Weh! 
(Sinnend,.) 
Bielleiht im felben Augenblid drüdt Douglas 
Sleihfalls den Mund feft auf Mariene Mund — 
Ha! ha! Das ift’s. Defhalb darf ich nicht fterben. 
Ich müſſt' allnächtlich aus dem Grabe fteigen 
Und als ohnmädt'ger Schatten knirſchend zufehn, . 
Wien Gimpel mit dem Tüftern Mopsgeficht 
Beichnüffelt und begafft Mariens Reize. 
Ich darf nicht fterben. Käm’ ich in den Himmel 
Und ſchaute durch den Ritz der Himmelsdede 
Zufällig in Graf Douglas’ Schlafgemach — 
Ich würde fluchen, daß den frommen Euglein 
Erblaffen würden ihre rothen Baden, 
Und Ängftlih in der Kehle ſtecken biiebe 
Das wäflrig langgezogne Hallelujah. 


— 231 — 


Und bin ich mal verdammt zur ew’gen Hölle, 
Wohlan, fo will ih) aud) ein Teufel fein, 
Und wicht ein jämmerlicher, armer Sünder. 


— nn 


Zwölfter Auftritt, 


Rateliff. Dougfas 


Ratcliff. 
Horch, horch, ich Höre Tritte! 
(Ruft laut ) 
Hola! holla! 
Wer bift du, der fi) dorten naht? Gieb Antwort! 


Donglas. 


Die Stimm’ ift mir befannt. Es ift die Stimme 

Des edeln Reiters, der mid) jüngft gerettet 

Aus Räuberflaun, im Wald bei Inverneß. 
Mähert ſich ihm.) 

Ja, ja, Ihr ſeid's, jetzt könnt Ihr nicht entrinnen. 

Ih muß End) danken für die edle That. 


Rateliff. 


O, ſpart den Dank. Es war nur eine Grille, 
Daß ih Euch half. Drei lagen über Euch. 
Das war zu viel. Wär’s Einer nur gewejen, 
Bei Gott! ich wäre ftill vorbeigeritten. 


Douglas. 
Seid nicht Jo grämlich. Laſſt ung Freunde werden. 
9* 
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Rateliff. 


Wohlan es ſei. Doch als Beweis der Freundſchaft 
Müſſt Ihr mir eine Bitte gleich gewähren. 


Douglas. 
Sprecht nur. Mit Leib und Seel' gehör' ich Euch. 
Rateliff. 
Mein neuer Freund, verlaſſt jetzt dieſen Platz, — 
(Uachend) 


Es ſeie denn, daſs Ihr Graf Douglas hießet. 


Douglas (befrembet). 
Bei Gott, fo Heiß’ ich. 


Rateliff. 
Was? Ihr heißt Graf Douglas? 
(Lachend.) 
8, Das iſt ſchlimm, fo iſt es ja ſchon aus 
Mit unſrer hübſchen, neugebacknen Freundſchaft; 
Denn wiſſt, Herr Graf, ich heiße — William Ratcliff. 


Douglas 
(wild und das Schwert ziehend). 


Du biſt der Mörder Macdonald's und Duncan's? 


Rateliff 
(zieht ſein Schwert). 
Ich bin's, und um das Kleeblatt vollzumachen, 
Hab' ich auch Euch, Herr Graf, hieher beſchieden. 


Douglas 
(ſtürzt auf ihn ein). 
Verruchter Mörder, wehr dich deiner Haut. 
Gefecht.) 
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Ratcliff. 
Ha! hal ich fchlag’, jo gut ich kann, Ha! hal 


Douglas (innehaltend). 
Lach nicht fo gräßlich auf. 


Natcliff (ladend). 


Ich lache nicht, 
Das thun die bleichen Nebelmenſchen dort — 


Douglas. | 
Lad, wie du willſt. Ihr Schatten Macdonald’s 
Und Duncan’e, fteht mir bei! 
(Gefecht.) 


Rateliff. 
Teufel und Hölle! 
Der todte Duncan fängt die Quarten auf.! 
Misch dich nicht ein, verfluchter todter echter! 


Douglas. 
Ha! hal der Hieb der faß! 


Ratcliff. 

Tod und Berrath! 
Zetzt kommt der Macdonald noch obendrein, — 
Das ift zu Biel — Drei gegen Einen — 

(Er weicht zurüd und ftolpert über das Piedeftal des Monuments.) 
Ha! 

Fluch und Berdammmis! Ratcliff liegt am Boden — 
Stoft zu, ftoßt zu! ich bin Eu’r größter Feind. 


3) die Hiebe aui. 
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Douglas (kalt). 


Ihr Habt jetzumd des Douglas Schwert erprobt. 
Bielleicht verdanfte ich Euch jüngſt das Leben. 
Setzt follt Ihr’s mir verdanken. Wir find quitt. 
Ich denk', Ihr kennt mid) jett, und die Lektion 
Hat Eud) vielleicht das böfe Herz gebefiert. 
Er gebt ftolz ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Rateliff liegt regungslos am Suße des Monuments. Der Wind Keuft wil- 
der. Die zmei Tedelgellulten erfcdieinen, nahen lich mit ausgetreten Armen, 
fahren mieder auseinander und verfchwinden. 


Rateliff 
(ſteht langſam und betäubt auf). 
War's eine Menſchenſtimme? War's der Wind? 
Ein wahnſinnſchwangres Wort ſummt mir im Ohr. 
War es ein toller Traum? Wo bin ich denn? 
Was iſt Das für ein Kreuz, und was ſteht drauf? 
(Er lieſt die Inſchrift des Monuments.) 

„Graf Duncan und Lord Macdonald find bier 
„Bon gottverfluchter Hand ermordet worden.“ 

(Auffahrent.) 
Es ift fein Traum. Ich bin am Schwarzeuftein, 
Und bin befiegt, verfpottet nnd veradhtet! 
Boshafte Winde kichern mir ins Ohr: 
Hier fteht der Mann, der ftarfe Niefengeift, 
Der Großbritanniens Menſchen und Geſetze 
Berhöhnt, der troßig mit dem Himmel rechtet — 
Nun kann er’s nicht verhindern, daß Graf Douglas 
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Heut Naht in feines Liebchens Armen liegt, 
Und lachend ihr erzählet, wie der Wurm, 
Der William Ratcliff Heißt, am Schwarzenftein 
Sich frümmte, jämmerli am Boden frümmte, 
Und wie des Douglas Fuß ihn nicht zertreten, 
Um fi) nicht zu befudeln — 

(In Wuth ausbredhend.) 

O, verfluchte, 
Berdammte Heren, lat nicht fo entſetzlich, 
Neibt nicht verhöhnend eure Zeigefinger! 
Ich werfe Telfen auf eu'r ſcheußlich Haupt, 
Ich reiße Schottlands Tannenwälder aus, 
Und geile eud) damit den gelben Rüden, 
Und mit dem Fuß ftampf’ ich das ſchwarze Gift 
Aus euren dürren, gottverhafiten Leibern! 
Nordwind, zerzaufe und zerreiß die Welt!! 
Brich, Himmelsdede, und zermalme mid! 
Erde, vernachte und verichlinge mid)! 
(Halb wild, halb ängftlich, und in einen geheimnisvollen Zon übergehend.) 
Berdammter Doppelgänger, Nebelmenſch, 
Angloge mic nicht mit den ftieren Augen — 
Mit deinen Augen faugft du aus mein Blut, 
Erſtarren machſt du mid, Eiswaſſer gießſt du 
In meine glühnden Adern, machſt mich ſelbſt 
Zum todten Nachtgeſpenſt — du zeigſt dorthin? 
Mit langem Nebelarm zeigſt du dorthin? 
Soll ich? Marie? Die weiße Taube? Blut? 
Soll ich? Holla, wer ſpricht? Das war kein Wind. 
Maria ſoll ich mit mir nehmen? Nickſt du? 
Es ſei, es ſei, mein Wille iſt von Eiſen, 
Und iſt allmächt'ger noch, als Gott und Teufel. 
(Er ſtürzt fort.) 


1) Raſt, Winde, raſt, zerzauft, zerreißt die Welt! 
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Bierzehnter Auftritt. 


Mac-Gregor's Schloſs. Erleuchtetes Zimmer mit einem verhängten Raßl. 
nette in der Mitte. Wan Hört verhallende Canzmufik und Mädchengekicher. 
Maria, fefllid geſchmüctt, und Margareihe treten eben Herein. 


Maria. 
Ach Gott! mir iſt ſo ängſtlich — 


Margarethe. 


's thut das Schnürleib. 
Komm her, ich will dich ausziehn, liebes Püppchen. 
(Sie hilft Marien beim Auskleiden.) 


Maria. 
Das Herz iſt mir beklommen. 


Margarethe. 
Ei, mein Püppchen, 
Graf Douglas iſt ein hübſcher Mann. 


Maria 
(heiter lachend). 


Das iſt er! 
Und luſtig, und verträglich, und ein Mann! 


Margarethe. 
Iſt Püppchen auch verliebt? 


Maria. 
Verliebt? verliebt? 
O, Das iſt dumm. Man mußs ſich leiden können. 
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Margarethe. 
Man ſprach nicht immer fo. Als William Rateliff — 


Maria 
(hält ihr ängftli ven Mund zu). 
D, bitte, bitte, bitte, fprich nicht aus 
Den böjen Namen, e8 ift Nacht und fpät — 


Margarethe. 
Mein Püppchen war verliebt. 


Maria. 


Ah nein! Im Anfang 

Da ſchien er lämmchenſanft, und fein Geficht 
Das fchien mir fo befannt, und feine Stimme 
Klang mir jo weich, und aud) fein Odem 
That meiner Wange heimlich wohl, fein Auge, 
Das fehaute gar zu fpaßhaft lieb und fromm — 

(zuſammenſchauernd) 
Doch plötzlich ſah er aus wie ein Geſpenſt, 
So blaß, fo ſtarr und wild verzerrt und blutig, 
Und drohend grimm, als wollt’ er mid) ermorden — 
Er fah faft ähnlich jenem Nebelmann, 
Der oft im Traum die Arme nad) mir ausftredt, 
Und mid) fo lang’ entjetlich zärtlich anfchaut, 
Bis daß ich felbft ein luft'ges Bildnis werde, 
Und neblicht felbft ausbreite meine Arme. 


Margarethe, 
Du bift doch juft wie deine ſel'ge Mutter; 
Sie that jo bös, und doch wie eine Kat’ 
War fie verliebt in Rateliff — 
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Maria. 
Nie, in Ratcliff ? 


Margarethe. 
In Edward Rateliff, William Rateliff's Vater — 
DO, deine Mutter war ſo hübſch, jo hübſch! 
Sie hieß Schön-Betty. Locken hatte fie 
Wie pures Gold, und Händ’ wie Marmelſtein, 
Und Augen — o die fannte Edward Katcliff! 
Der fah den ganzen Tag hinein, und hat 
Sich faft die eignen Augen ausgegudt — 
Und fingen konnt’ fie wie die Nachtigall; 
Und wenn fie au dem Herde faß und fang: 
. (Sie fingt.) 

„Was ift von Blut dein Schwert fo roth, 

Edward? Edward 7 
So blieb die Köchin fill ftehn, und der Braten 
Berbrannte jedesmal — Ad) Gott! ich wollte, 
Ich Hätt’ ihr nie das böſe Lied gelehrt. 


(Sie weint.) 


| Maria. 
O, liebe Margreth, o erzähl mir Das. 


Margarethe. 
Schön-Betty, deine Mutter, jaß allein 
Und fang: 
(Sie fingt.) 
„a8 ift von Blut dein Schwert jo roth, 
Edward? Edward?" — 
Da ſprang ind Zimmer plöglicd) Edward Natcliff, 
Und fang im felben Zone trogig weiter: 
(Sie fingt.) 
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„Sch habe geichlagen mein Liebchen todt, — 

Mein Liebehen war fo fhön, o!“ 
Da hat Schön-Betty ſich Jo ſehr entjekt, 
Daß fie den armen wilden Edward nimmer 
Wollt’ wiederfehn; und um ihn noch zu ärgern, 
Heirathete fie deinen Vater. Edward Ratcliff, 
Der wurde toll vor Wuth, und um zu zeigen, 
Daß er Schön-Betty leicht entbehren könne, 
Nahm er zur Frau, ganz aus Berzweiflungstroß, 
Lord Campbell's Jenny, und der William Rateliff, 
Das iſt der Sohn aus dieſer tollen Ehe. 


Maria. 
Die arme Mutter! 


Margarethe. 


Ei, Schön-Betty war 
Ein eigenſinnig Ding. Ein ganzes Sahr Yang 
Hat fie den Namen Katcliff nie genannt. 
Dod) wie zum zweiten Mal Oftober kam — 
Sc glaub’, e8 war juft Ratcliff’8 Namenstag — 
Da frug fie wie von ungefähr: „Margreth, 
Haft du von Edward Nichts gehört?” O, jagt’ ich, 
Der bat die Senny Campbell fid) zur Frau 
Genommen. „Campbell’s Jenny?” rief Schön-Betty, 
Und wurde blaß und roth, und bitterlich 
Fing fie zu weinen an — dich hielt ich juft 
Im Schoß, Marie, drei Monat warft du alt — 
Und du fingft auch zu weinen an, — und id), 
Um nur Schön-Betty’s Thränen fortzufhwatgen, 
Erzählte ihr: der Edward könne doch nicht 
Ablaffen von Schön-Betty, Tag und Nadıt 
Säh man ihn fchleichen Hier ums Schloß, man fähe, 
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Wie er die Arme nad) Schön-Betty’s Fenfter 
Sehnſüchtig ausftredt — „O, Das wuſſt' ich längſt!“ 
Rief jet Schön-Betty lachend; haſtig flog fie 
Ans Fenfter, ftredte aus die Arm’ nad) Edward — 
D, Das war ſchlimm, Mac-Öregor fah Das juft, 
Dein eiferfühht'ger Bater — 

(Hält erſchrocken ein.) 


Maria. 
Nun, und da? 
Erzähl doch weiter. 
Margarethe, 
Nun, und da ift’s aus. 


Maria. 
Erzähl doch weiter. 


Margarethe (ängftlid). 


Nun, am andern Morgen 
Lag bei der alten Schloßman’r todt und blutig 
Der Edward Ratcliff — 


Maria. 
Und die arme Mutter? 


Margaretha. 
ge nun, Die ftarb vor Schred drei Tage drauf. 


Maria. 
D, Das ift gräßlich! 
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Margarethe 
(im Falten, höhniſchen Wahnfinntone.) 

Hätteft du erft ſelbſt 
Geſehn mit deinen Kleinen Augen, Püppchen, 
Wie an der Schloſsmau'r Edward Natcliff lag — 
Hu, hu, das biut’ge Bild klebt mir im Kopf! 
Und weil ich weiß, wer ihn erjchlagen hat, 
Und weil ih) Das Niemanden jagen darf, 
Und weil id) toll bin — Hu! kann ich nicht Schlafen, 
Und überall jeh’ ich den Edward Katcliff, 
Den bleichen, blutigen, mit feinen ftarren, 
Doldhipigen Augen, mit dem Zeigefinger 
Geſpenſtiſch aufgehoben, langſam fchreitend — 


Fünfzehnter Auftritt. 


William Ratchiff, bleich, verflört und Bfutig, fritt herein. Die Dorigen. 


Margarethe (mild aufigreiend). 


ZJeſus Marie, der todte Edward Rateliff! 


(Sie fauert nieber in einer Ede des Zimmers, und bleibt dort flarr und 
regungslos fiten.) 


Maria (auffhreiend.) 
Entſetzlicher? Bringft du mir Douglas’ Ring? 


Rateliff (bitter lachend). 
Das Karouſell, das Ringeſtechen iſt 
ZJetzt aus. Zwei Ringe ſtach ich, doch der dritte 
Wollt' ſich nicht ſtechen laſſen, und ich ſtürzte 
Hinunter von dem Holzpferd. 
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Maria 
(plögli im vertraulich ängftlliben Tone). 
William! William! 
Tu biuteft ja. Komm ber, id will die Runde 
Verbinden. 
(Sie zerreigt ihren weißen Hodhzeitfchleier.) 
Gott! wo bin ih? Böjer William — 
Nein, du bift Edward, ich, ich bin Schön-Betty — 
Dein armer Kopf ift biutig, und der mein’ge 
At io verwirrt — Ich weiß nicht, was ich thu' — 
Komm her: wenn du mid) lieb Hajt, kniee nieder — 
(Zie will ihm bie Kopfwunde verbinden.) 


KRatcliff 
(ftürzt zu ihren Füßen. Echmerzhaft zärtlid). 
Nedt mich ein Traum? Ic) liege vor Marien? 
Liege zu ihren Füßen? Kleine Füße, 
Seid ihr nicht Nebel, die der Wahnfinn bilder, 
Und die zerrinnen, wenn ich fie umfafje? 


Maria 
(beihwidtigent und ihm ven Kopf mit tem Schleier verbinbend). 
Bleib ruhig. An den golduen hübſchen Loden 
Klebt Blut. Lieg till; du machſt mic) felber biutig. 
Sa, wenn du till liegſt, küſſ' ich dich aufs Auge. 
(Sie küſſt ihn.) 


Rateliff. 
Mir iſt die Nacht vom Auge fortgeküſſt; 
Die Sonne kann ich wieder ſehn — Maria! 


Maria 
(wie aus einem Traume aufgeſchreckt). 
Maria? Und du biſt auch der William Ratcliff? 
(Hält ſich die Augen zu.) 
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DO, Das ift gar zu traurig! 
(Schaudernd.) 
Fort! geh fort! 


Rateliff 
(ſpringt auf und umſchlingt fie). 
Ach weiche nicht! Sch Hab’ dich lieb, Maria, 
Und du Haft William lieb — 
(Bertraulid.) 
Im Traum Haft du’s 
Mir oft gefagt. Weißt du, wir fehn uns ähnlich ? 
Schau in den Spiegel. 
(Er führt fie an einen Spiegel und zeigt ihr beide Spiegelbilber.) 
Deine Züge find 
Zwar fchöner, edler, veiner, al8 die mein’gen; 
Dod find fie ihnen ähnlih. Diefe Lippen 
Umzuckt derſelbe Stolz, derjelbe Troß,. 
Hier fit der Leichtfinn eben jo wie dort. 
Sprich mal ein Wörtchen. 


Maria 
(fi fträubenp). 


Laß mich! laß mich! 


Ratcliff. 
Hörft du? 
Die Stimm’ flingt wie die mein’ge, nur weit fanfter. 
Das tiefe Blau des Auges ift daffelbe; 
Nur glänzender*bei dir. Gieb her die Hand. 
(Nimmt ihre Hand und vergleicht fie mit der feinigen.) 

Siehft du diefelben Linien ? 

(Erſchrickt.) 
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Sieh mal ber, 
Die Lebenstinie ift fo furz wie hier — 


Maria. 


D laß mid, William, und entflieh! entflieh! — 
Nur fchnell, fie fommen gleich — 


Ratcliff. 


Ja, du Haft Recht, 
Wir wollen flicehn. Komm, folge mir, mein Lieb. 
Komm, folge mir. Gefattelt fteht mein Roß, 
Tas jchnellfte in ganz Schottland. 


(Zieht fein Schwert herver.) 


Hier mein Schwert 
Bahnt uns den Weg. Sieh mal, wie’s funkelt! Horch! 


Margarethe (wahnfinnig fingend). 


„Bas ift von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward ? 
Ich habe gefhlagen mein Fiebchen todt, — 
Mein Liebehen war jo ſchön, o !“ 


Ratcliff. 


Wer fprad) das blut’ge Wort? War’s dort die Eule, 

Die fid) ans Fenſter Eammert ? War's der Wind, 

Der im Kamin pfeift? Mar’s die bleiche Here, 

Die in der Ede fauert? Ja, Die war es; 

Ihr Leib ift marmorftarr, doch aus der Bruft 

Schrillt ihr der Heifre Sang. Ich fol mein Liebchen 
(im höchſten Schmerz) 

Todtſchlagen, fingt fie — O, Das muß ih ja — 
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Maria. 


Entfeglih rollt dein Aug’, — dein Odem brennt — 
Dein Wahnfinn ftedt mid) an — verlaß mich! laß mich! 


Rateliff. 
O, ſträub dich nicht, mein Lieb. Der Tod iſt ja 
So ſüß. Ich nehm’ did) mit ins ſchöne Land, 
Wovon wir oft geträumt. Komm mit, mein Lieb. 


Maria 
(fi von ihm Iosreißend). 


Entflieh! entflieh! Denn trifft dich hier Graf Douglas — 


Rateliff 
(in Wuth ausbrechend). 
Verfluchter Name! Loſungswort des Todes! 
Kein Gott ſoll dich beſitzen. Mir gehörſt du — 
(Er will fie erftehen.) 


Maria 
(fi in das verhängte Kabinett flüchtend). 


William! du willft mich morden — 


Ratcliff 
(ftürzt ihr nad) ins Kabinett). 
Mir gehörft du — 
Dein ift Maria — 
(Man hört Marias Stimme: „William! Hilfe! William!) 


Margarethe (fingt). 


„Sch habe gefchlagen mein Liebehen todt, — 
Mein Liebchen war fo ſchön, 0!“ 
(Die zwei Nebelbilder erjcheinen von entgegengefegten Seiten, ftellen 
fih am Eingang des Kabinetts, ftreden die Arme nach einander aus, 
und verjhwinden bei Ratcliff’s Hervortreten.) 


Heine’s Werke. 3b. XVI. N 
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Rateliff 
(das blutige Schwert in ber Hand, ſtürzt aus dem Kabinette). 


Halt! halt! entweich mir nicht, mein Doppelgänger! 
Du bleiches Nachtgeſpenſt, du haſt's gethan. 

An deiner Nebelhand klebt rothes Blut. 

Komm, ficht mit mir, du haſt Marie ermordet — 


Sechzehnter Auftritt. 


Mac-Gregqor Aürzt herein mil bſobem Schwerte, Die Dorigen. 


Mac- Gregor. 
Um Hilfe rief's — 
(erblidt Ratcliff) 
Dich treff’ ich hier, verruchter, 
Berhafiter Mörder, Störer meiner Ruh’ — 


Ratcliff 
(wild aufladhend). 


Das bin ich, und aud) du bift mir verhafft, 
Weiß nicht warum, doch bift du mir verhafit. 
Nach deinem Blute lechz' ih — 


(Sie ftürzen fechtend auf einander ein.) 


Mac-Gregor. 
Böfewidt! 


Rateliff. 
Ha! ba! ha! 
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Margarethe (fingt). 


„Was tft von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward, Edward ?“ 


Mac-Gregor (ftürzt nieder). 
Berfluchtes Lied! 
(Er ftirbt.) 


NRatcliff (erihöpft). 


Die gift’ge Schlang’ ift todt. 
Nun ift mir’8 leiht ums Herz. Den Vorgeſchmack 
Der Ruh’ genieß' ich Schon. Marie ift mein. 
Mein Tagwerk ift vollbradt. Ich komm', Marie. 
(Er geht ind Kabinett; man hört inwendig jeine Stimme.) 

Hter bin ich, füßes weißes Lieb. Maria! 

(E8 fällt ein Schuſs im Kabinette.) 
(Die zwei Nebelbilder erjheinen von beiden Seiten, ftürzen ſich haftig in 


die Arme, halten fich feft umfchlungen und verſchwinden. Man hört Iau- 
tes Rufen und verworrene Stimmen.) 


Siebenzehuter Auftritt. 


Douglas, Bälle und Diener frefen Beflürzt Herein. Die Dorigen. 


Ein Diener. 
Zefus Marie! hier liegt der edle Herr! 


Biele Stimmen. 
Mac-Gregor! 
10* 
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Douglas. 
Todt! todt ift der edle Laird. 
Sucht nur den Mörder! Sclieft des Schloffes Pforte ! 


Margarethe 
(richtet ſich langſam in bie Höhe, nähert fih ber Leihe Diac-Gre- 
gor's und ſpricht im wahnfinnigen Zone). 
Ei! ei! fo blutig und fo bleich lag aud) 
Der todte Edward Katcliff an der Schloßmau’r. 
Der böfe, zornige Mac-Gregor hatte 
Den armen Edward Katcliff todtgefchlagen ! 
(Weinenb.) 
Ich Hab’ es nicht gethan, hab's nur gewuſſt. 
Und Den 
(zeigt nach Mac⸗Gregor's Leiche) 
Hat William Ratcliff todtgejchlagen — 
Und auch der William Hat jet Ruh’. Er fchläft 
Jetzt bei Marie — Still! ſtill! wedt fie nit auf — 
(Sie geht auf ven Fußzehen nah dem Kabinette und hebt die Garbine 


beffelben auf. Dan fieht die Leihen von Diaria und William 
Ratcliff.) 


Alle. 
Entſetzlich! 


Margarethe (Gergnügt lachend). 
Sie ſehn faſt aus wie Edward und Schön-Betty! 
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Anderungen für die Sühnendarftellung 
des 
„William Ratcliff.“ 
Von A. Klingemann.) 


Das Erjcheinen und Verſchwinden der beiden Nebel- 
geftalten (auf den Seiten 125, 129, 134, 145 und 147) 
fällt weg. Außerdem ift der Anfang des fünften Auf- 
tritts (S. 113 ff.) geändert, wie folgt: 


Tom (leife. 
Nun, Willie, fahre fort im Vaterunſer! 


Willie, 
Die fechfte Bitte? 
Tom. 
Ya, doch nicht zu raſch. 
Willie. 
„Und führe uns nit — 
(ftottert) 


führe uns nicht — führe ung nicht —“ 


Tom. 


Siehft du? Du ftotterft. „Führe uns nicht in Verſuchung.“ 
Fang wieder an von vorn. 
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Willie 
(fleht immer nah William Ratcliff und ſpricht ängftlih und 
unfidher). 
„Und vergieb uns unfre Sünden; denn auch wir ver- 
geben Allen, die uns fehuldig find. Und führe uns nicht — 
(ftottert) 


führe uns nit — führe uns nicht —“ 


Tom 
(ärgerlidj). 


„In Berfuhung !" 





Aeuer Frühling. 


-(1831.) 


Motto: 


Ein Fichtenbaum fteht einfam 


Im Norden — — —_ — 


— — 


Er träumt von einer Palme 
Die fen — — — — 


— — 


Seiner Schweifter, 


Charlotte Embden, gr. Heine, 


widmet 
diefen „Neuen Frühling‘ 
artig und liebevoll 


der Berfaffer. 


Arolog.* 


In Gemälde-Galerieen 
Siehft du oft das Bild des Manns, 
Der zum Kampfe wollte ziehen, 
Wohlbewehrt mit Schild und Lanz’. 


Doch ihn neden Amoretten, 
Rauben Lanze ihm und Schwert, 
Binden ihn mit Blumentetten, 
Wie er auch fich mürrifch wehrt. 


So in holden Hinderniffen 
Wind’ ich mich mit Luſt und LXeid,? 
Während Andre kämpfen müffen 
In dem großen Kampf der Zeit. 


*) Morgenblatt, Nr. 50, vom 28. Fe⸗ 
1881. 


1) Schwert und Lanz’. 
bruar 


2) in Luſt und Leid, 





— 16 — 


1.* 


Unterm weißen Baume fitend, 
Hörft du fern die Winde fchrillen, 
Siehft, wie oben ftumme Wolfen 
Sid in Nebeldeden hüllen; 


Siehft, wie unten ausgeftorben 
Wald und Flur, wie kahl gejhoren; — 
Um did Winter, in dir Winter, 
Und dein Herz ift eingefroren. 


Plötzlich fallen auf dich nieder 
Weiße Floden, und verdroffen 
Meinft du ſchon, mit Schneegeftöber 
Hab’ der Baum dich übergoffen. 


Doch es ift fein Schneegeftöber, 
Merkſt e8 bald mit freud’gem Schreden ;' 
Duft’ge Frühlingsblüthen find es, 
Die dich neden und bededen. 


Welch ein fchauerfüßer Zauber! 
Winter wandelt fi) in Maie, 
Schnee verwandelt fih in Blüthen, 
Und dein Herz, es liebt aufs Neue. 


*) Morgenblatt, Nr. 49. vom 26. Fer 1) Daß ed doch fein Schneegeftöber, 
bruar 1831. Merkſt du bald mit freud'gem Schreden; 
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2,* 


In dem Walde ſprießt und grünt es 
Faſt jungfräulich Tuftbeflommen ; 
Doch die Sonne lat herunter: 
Sunger Frühling jei willflommen! 


Nachtigall! auch did) ſchon hör’ ich, 
Wie du flöteft felig trübe, 
Schluchzend langgezogne Töne, 

Und dein Lied ift lauter Xiebe! 


3.** 


Die ſchönen Augen der Frühlingsnacht, 
Sie ſchauen ſo tröſtend nieder: 
Hat dich die Liebe ſo kleinlich gemacht, 
Die Liebe, fie hebt dich wieder. | 


Auf grüner Linde fitt und fingt 
Die ſüße Philomele; 
Wie mir das Xied zur Seele dringt, 
So dehnt fic) wieder die Seele. 


*) Morgenblatt, Nr. 157, vom 2. Zuli **) Taihenbud für Damen auf das Zahr 
1. 1829, Stuttgart, Gotta. 


188 
1) So hebt dich die Liebe wieder. 


— 158 — 


4.” 


Ich lich’ eine Blume, doch weiß ich nicht welche; 
Das macht mir Schmerz. 
Ich ſchau' in alle Blumenkelche, 
Und ſuch' ein Herz. 


Es duften die Blumen im Abendſcheine, 
Die Nachtigall ſchlägt. 
Ich ſuch' ein Herz, ſo ſchön wie das meine, 
So ſchön bewegt. 


Die Nachtigall ſchlägt, und ich verſtehe 
Den ſüßen Geſang; 
Uns Beiden iſt ſo bang und wehe, 
So weh und bang. 


Gekommen iſt der Maie, 
Die Blumen und Bäume blühn, 
Und durch die Himmelsbläue 
Die roſigen Wolken ziehn. 


*) Zaihenbud für Damen auf das Jahr 1820. 
**) Geſellſchafter, 101. Blatt, vom 26. Zuni 1822. 
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Die Nachtigallen fingen ' 
Herab aus der laubigen Höh', 
Die weißen Lämmer fpringen 
Im weichen grünen Klee. 


Ich kann nicht fingen und ſpringen,“ 
Ich liege kranf im Gras; 
Ich höre? fernes Klingen, 
Mir träumt,? ich weiß nicht was. 


6.” 


Leife zieht durch mein Gemüth 
Liebliches Geläute, 
Klinge, Heines Frühlingslied, 
Kling Hinans ins Weite. 


Kling hinaus bis an das Haus, 
Wo die Blumen jprießen. 
Wenn du eine NRoje fhauft, 
Sag, id) laſſ' fie grüßen, 
1) Die fuftigen Vöglein fingen | 4) Und traum’ 


2) ipringen und fingen, ”) Reifebilver, Br. IL, 2. Aufl. 1881. 
3) Ich hör’ ein | 
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7.* 


Der Schmetterling iſt in die Roſe verliebt, 
Umflattert ſie tauſendmal, 
Ihn ſelber aber goldig zart 
Umflattert der liebende Sonnenſtrahl. 


Jedoch, in wen iſt die Roſe verliebt? 
Das wüſſt' ich gar zu gern. 
Iſt es die ſingende Nachtigall? 
Iſt es! der ſchweigende Abendſtern? 


Ich weiß nicht, in wen die Roſe verliebt; 
Ich aber lieb' euch all': 
Roſe, Schmetterling, Sonnenſtrahl, 
Abendſtern und Nachtigall! 


8.* 


Es erklingen alle Bäume, 
Und es ſingen alle Neſter — 
Wer iſt der Kapellenmeiſter 
In dem grünen Wald-Orcheſter? 


*) Morgenblatt, Nr. 157, vom 2. Juli **) Morgenblatt, Nr. 49, vom 26. Fe 
1. bruar 1881. 
1) Dder 
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Iſt e8 dort der graue Kiebik, 
Der beftändig nidt fo wichtig ? 
Dder der Pedant, der dorten 
Immer kuckuckt zeitmaßrichtig ? 


Iſt e8 jener Storch, der ernfthaft, 
Und als ob er dirigieret, 
Mit dem langen Stredbein Flappert, 
Während Alles muficieret? 


Nein, in meinem eignen Herzen 
Sitt des Waldes Kapellenmeifter, 
Und ich fühl’, wie er den Takt jchlägt, 
Und ic) glaube, Amor Heift er. 


9.* 


„Im Anfang war die Nachtigall 
Und fang das Wort: Züfüht! Züküht! 
Und wie fie fang, ſproß überall 
Grüngras, Violen, Apfelblüth’. 


„Sie biß fid) in die Bruft, da floß 
Ihr rothes Blut, und aus dem Blut 
Ein Schöner Rofenbaum entjproß; 
Dem fingt fie ihre Liebesgluth. 


„Uns Bögel all’ in diefem Wald 
Verſöhnt das Blut ans jener Wund'; 


*) Reifebilder, Bd. IL, 2. Aufl. 1881. 
Heine’8 Werte, Bd. XVI. 11 
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Doch wenn das Rofenlied verhallt, 
Geht auch der ganze Wald zu Grund.“ 


So ſpricht zu feinen Spätelein 
Im Eichenneft der alte Spaß; 
Die Spätin piepet manchmal drein, 
Sie hodt auf ihrem Ehrenplak. 


Sie ift ein häuslich gutes Weib 
Und brütet brav und jhmollet nicht; 
Der Alte giebt zum Zeitvertreib 
Den Kindern Glaubensunterricht. 


10.* 
E8 hat die warme Frühlingsnadit 
Die Blumen hervorgetrieben, 


Und nimmt mein Herz fi) nicht in Acht, 
Sp wird es fich wieder verlieben. 


Doch weldje von den Blumen alln 
Wird mir das Herz umgarnen? 
Es wollen die fingenden Nachtigalln 
Mich vor der Lilje warnen. 


*) Zaihenbud für Damen auf das Zahr 1829. 
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11.* 


E8 drängt die Noth, es Täuten die Gloden, 
Und, ach! ich Hab’ den Kopf verloren! 
Der Frühling und zwei ſchöne Augen, 
Sie haben fi wider mein Herz verſchworen. 


Der Frühling und zwei ſchöne Augen 
Berloden mein Herz in neue Bethörung ! 
Ich glaube, die Rofen und Nachtigallen 
Sind tief verwidelt in diefer Verſchwörung. 


12.** 


Ach, ich fehne mich nad Thränen, 
Liebesthränen, ſchmerzenmild, 
Und ich fürchte, diefes Sehnen 
Wird am Ende noch erfüllt. 


Ach, der Liebe ſüßes Elend 
Und der Liebe bittre Luſt 
Schleicht ſich wieder himmliſch quälend 
In die kaum geneſne Bruſt. 


) Taſchenbuch für Damen auf das Zahr 1829. 
**) Taihenbud für Damen auf dad Jahr 1829. 


11* 


— 164 — 


13.” 


Die blauen Frühlingsaugen 
Shaun aus dem Gras hervor; 
Das find die lieben Beilchen, 
Die ih zum Strauß erfor. 


Ich pflücke fie und denke, 
Und die Gedanken all', 
Die mir im Herzen ſeufzen, 
Singt laut die Nachtigall. 


Ja, was ich denke, ſingt ſie 
Lautſchmetternd,! daß es ſchallt; 
Mein zärtliches Geheimnis 
Weiß ſchon der ganze Wald. 


14.* 


Wenn du mir vorüberwandelſt, 
Und dein Kleid berührt mich nur, 
Jubelt dir mein Herz, und ſtürmiſch 
Folgt e8 deiner fehönen Spur. 


*) Morgenblattt, Nr. 49, vom 26. es ») Taihentuh für Damen auf dad 
bruar 1881. Jahr 1829. 
1) Sie ſchmettert, (Und ſchmettert,) 


Dann drehft du did) um und fhauft mich 
Mit den großen Augen an, 
Und mein Herz ift fo erfchroden, 
Daß es kaum dir folgen kann. 


15.* 


Die Schlanke Wafferlilie 
Schaut träumend empor aus dem See, 
Da grüßt der Mond herunter 
Mit lichtem Liebesweh.! 


Verſchämt fenkt fie das Köpfchen 
Wieder hinab ? zu den Welln — 
Da fieht fie zu ihren Füßen, 

Den armen? blaſſen Gefelln. 


16.”* 


MWenn du gute Augen haft, 
Und du fhauft in meine Xieder, 
Siehft du eine junge Schöne 
Drinnen wandeln auf und nieder. 


”) Morgenblatt, Nr. 157 vom 2. Zuli Da wirft der Mond berunter 
1831. (Da wirft der Mond aus dem Himmel) 
Folgende Varianten find einem Manu⸗ (Da wirft der Mond aus der Höhe) 
ſtript⸗Fatſimile in der „Europa,” Zahıg. Viel lichten Liebestuß, 
1840, Bd, I, entnommen. 2) Wieder herab 
1) Es hebt die Waflerlilje 3) Den zärtlih (Den zitternd) 


Ihr Köpfchen aus dem Fluß, 


*") Neifebilder, Bd. IT, 2. Aufl. 1881. 
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Wenn du gute Obren haft, 
Kannft du gar die Stimme hören, 
Und ihr Seufzen, Lachen, Singen 
Wird dein armes Herz bethören. 


Denn fie wird mit Bid und Wort, 
Wie mich felber, dich verwirren; 
Ein verliebter Frühlingsträumer 
Wirſt du dur die Wälder irren. 


17.* 


Was treibt dih umher in der Frühlingsnadht? 
Du Haft die Blumen toll gemadit, 
Die Veilchen find erſchrocken! 
Die Rofen, fie find vor Scham fo roth, 
Die Liljen, fie find fo blaſs wie der Tod, 
Sie Hagen und zagen und ftoden! 


D, lieber Mond, meld) frommes Geſchlecht 
Sind dod) die Blumen! Sie haben Redt, 
Ich habe Schlimmes verbroden! 

Doch konnt’ ich wiſſen, daß fie gelaufcht, 
Als ich, von glühender Liebe beraufcht, 
Mit den Sternen droben gefprodhen ? 


*) Reiſebilder, BP. IT, 2. Aufl. 1831. 
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18." 


Mit deinen blauen Augen 
Siehft du mich lieblich an, 
Da ward mir fo träumend zu Sinne, 
Daß ic) nicht Sprechen kann. 


An deine blauen Augen 
Gedenk' ih allerwärts: — 
Ein Meer von blauen Gedanken 
Ergießt fi) über mein Herz. 


19.** 


Wicder ift das Herz bezwungen, 
Und der öde Groll verraudhet, 
Wieder zärtliche Gefühle 
Hat der Mat mir eingehauchet. 


Spät und früh durdheil’ ic) wieder 
Die befuchteften Alleen, 
Unter jedem Strohhut ſuch' ich ' 
Meine Schöne zu erjpähen. 


*) Morgenblatt, Ar. 157, von 2. Zuli | ») Taihenbuh für Damen auf das 
831. Jahr 1829 


Zahr 
1) Unter jedem Hute ſuch' ich 
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Wieder an dem grünen Yluffe, 
Wieder fteh’ ich an der Brüde — 
Ad, vielleicht führt fie vorüber, 
Und mid) treffen ihre Blicke. 


Im Geräuſch des Wafjerfalles 
Hör’ ich wieder leifes Klagen, 
Und mein ſchönes Herz verfteht es, 
Was die weißen Wellen jagen. 


Wieder in verjchlungnen Gängen 
Hab’ ich träumend mid) verloren, 
Und die Bögel in den Büſchen 
Spotten des verliebten Thoren. 


20.* 


Die Rofe duftet — doch ob fie empfindet 
Das, was fie duftet, ob die Nachtigall 
Selbſt fühlt, was fid durch unſre Seele windet 
Bei ihres Liedes ſüßem MWiederhall: — 


Ich weiß es nicht. Doc macht uns gar verdriefjfich 
Die Wahrheit oft! Und Rof’ und Nachtigall, 
Erlögen fie aud) das Gefühl, erſprießlich 
Wär’ jolhe Lüge, wie in manchem Fall — 


*) NReifebilder, Bd. II, 2. Aufl. 1831. 


21.” 


Weil ich dich Liebe, muß ich fliehend 
Dein Antlit meiden — zürne nicht! ! 
Wie pafit? dein Antlit, Schön und blühend, 
Zu meinem traurigen Geficht!? 


Weil ich dic) liebe, wird fo bläßlich, 
So elend mager mein Geſicht — 
Du fändeft mid) am Ende häßslich — 
Ich will did) meiden — zürne nicht! * 


22.”* 


Ich mwandle unter Blumen 
Und blühe felber mit; 
Ich wandle wie im Traume, 
Und ſchwanke bei jedem Schritt. 


D, halt mid) feft, Geliebte! 
Bor Liebestrunfenheit 


Hal’ ich dir fonft zu Füßen, 
Und der Garten ift voller Leut'. 


*) Morgenblatt, Ir. 49, vom 26. Fe⸗ 2) Schlecht paflı 


bruar 1881. 3) Dein Antlie, das fo heiter blühend, 
Die nahftebenden Parianten jind einem (Dein Antlig in fo ion, fo blühend,) 
Manuftriptsfatfimile in der „Europa,“ Bafft nicht zu meinem Angefiht. 
Sabrg. 1840, Bd. I, entnommen, 4) Ih weich' dir aus — o zurne nidt! 
1) Di ſtets vermeiden — zürne nicht! **) Reijebilder, Bd. II, 2. Aufl. 1881. 


(Ausweidhen dir — s zürne nicht!) 
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23.* 


Wie des Mondes Abbild zittert 
In den wilden Meereswogen, 
Und er jelber ftill und ficher 
Wandelt an dem Himmelsbogen: 


Alfo wandelft du, Geliebte, 
Still und fiher, und es zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Weil mein eignes Herz erfchüttert. 


24.” 


Es haben unfre Herzen 
Geſchloſſen die heil’ge Allianz; 
Sie lagen feft an einander, 
Und fie verftanden fid) ganz. 


Ach, nur die junge Rofe, 
Die deine Bruft gefhmüdt, 
Die arme Bundesgenoffin, 
Sie wurde faft zerdrückt. 


*) Morgenbiatt, Nr. 49, vom 26. Februar 1881. 
**) Taihenbud für Damen auf das Zahr 1829. 
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25.” 


Sag mir, wer einft die Uhren erfund, 
Die Zeitabtheilung, Minuten und Stund’? 
Das war ein frierend trauriger Mann. 

Er jaß in der Winternadt und fann, 
Und zählte der Mäuschen heimliches Quiden 
Und des Holzwurms ebenmäßiges Piden. 


Sag mir, wer einft das Küffen erfund ? 
Das war ein glühend glüdliher Mund; 
Er füffte und dachte Nichts dabet. 
Es war im fhönen Monat Mai, 
Die Blumen find aus der Erde gefprungen, 
Die Sonne lachte, die Vögel fungen. 


26.*” 


Wie die Nelken duftig athmen! 
Wie die Sterne, ein Gewimmel 
Goldner Bienen, ängftlih ſchimmern 
An dem veilcherblauen Himmel! 


Aus dem Dunkel der Kaftanien 
Glänzt das Landhaus, weiß und Lüftern, 


9) Reiſebilder, Bd. II. 2. Aufl. 1 
»9) Morgenblatt, Rr. 49, vom 26. ehruar 1831. 


Und ich hör’ die Slasthür klirren 
Und die liebe Stimme flüftern. 


Holdes Zittern, füßes Beben, 
Furchtſam zärtliches Umfchlingen — 
Und die jungen Rojen laujchen, 
Und die Nacdıtigallen fingen. 


27.” 


Hab’ ich nicht diefelben Träume 
Schon geträumt von diefem Glücke?! 
Waren's nicht diefelben Bäume, 
Blumen, Küffe, Liebesblicke? 


Scien der Mond nit durd die Blätter 
Unfrer Laube hier am Bade? 
Hielten nicht die Marmorgötter 
Bor dem Eingang ftille Wache? 


Ah! ic weiß, wie ſich verändern 
Dieje allzu Holden Träume, 
Wie mit falten Schneegewändern 
Sid) umhüllen Herz und Bäume; 


Wie wir felber dann erfühlen 
Und uns fliehen und vergefien, 
Wir, die jett fo zärtlich fühlen, 
Herz an Herz fo zärtlid) prefjen. 
2 Morgenblatt, Nr, 50, vom 28, Februar 1881. 


Hab’ ih nicht im Neich der Träume 
Schon gefhmwelgt in diefem Glücke? 
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28.* 


Küffe, die man ftiehlt im Dunkeln 
Und im Dunfeln wiedergiebt, 
Solche Küffe, wie befel’gen 
Sie die Seele, wenn fie liebt!' 


Ahnend und erinnrungfüchtig 
Denkt die Seele fich dabei 
Manches von vergangnen Tagen, 
Und von Zufunft Mancherlei. 


Doch dag gar zu viele Denfen 
ft bedenklih, wenn man füllt; — 
Meine lieber, liebe Seele, 

Weil das Weinen leichter ıjt! 


29.** 


Es war ein alter König, 
Sein Herz war ſchwer, fein Hanpt war grau; 
Der arme alte König, 
Er nahm eine junge Frau. 


Es war ein fchöner Page, 
Blond war fein Haupt, leicht war jein Sinn; 
*) Morgenblatt, Nr. 50, vom 28. Februar 1881. 


1) die da licht! 
*") NReijebilder, Br. 11, 2. Aufl. 1881. 
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31.” 


„Mondicheintrunfne Lindenblüthen, 
Sie ergießen ihre Düfte, ! 
Und von Nachtigallenliedern 
Sind erfüllet Laub und Lüfte. 


„Lieblich Läfft es fich, Geliebter, 
Unter diefer Linde fiken, 
Wenn die goldnen Mondeslichter ? 
Durch des Baumes? Blätter bligen. 


„Sieh dies Lindenblatt! du wirft es 
Wie ein Herz geftaltet finden; 
Darum fiten die Verliebten 
Auch am liebften unter Linden. 


„Do du lächelft, wie verloren 
In entfernten Sehnfucdhtsträumen — 
Sprid, Geliebter, welche Wünſche 
Dir im lieben Herzen feimen?“ 


Ach, ich will es dir, Geliebte, 
Gern befennen, ad), id) möchte, 
Daß ein kalter Nordwind plößlich 
Weißes Schneegeftöber brädjte; 


*) Morgenbiatt, Nr. 50, vom 28. Yes 2) Mondenftrahten 
ar J . 3) Durch die duft'gen 
Gie zerfließen faft in Düfte, 
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Und daß wir, mit Pelz bedecket 
Und im buntgeſchmückten Schlitten, 
Schellerklingelnd, peitſchenknallend, 
Über Fluß und Fluren glitten. 


32.” 


Durch den Wald im Mondenfcheine 
Zah ich jüngft die Elfen reuten; 
Ihre Hörner hört’ ich Klingen, 

Ihre Glöckchen hört’ ich läuten. 


Ihre weißen Röflein trugen 
Güldnes Hirfchgeweih und flogen 
Raſch dahin; wie wilde Schwäne 
Kam es durd die Yuft gezogen. 


Lächelnd nidte mir die Kön’gin, 
Lächelnd, im VBorüberreuten. 
Salt Das meiner neuen fiebe, 
Oder foll es Tod bedeuten? 


“) Morgenblart, Nr. 50, vom 28. Februar 1881. 
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33.” 


Morgens jend’ ich dir die Veilchen, 
Die ih früh im Wald gefunden, 
Und des Abends bring’ ich Roſeu, 
Die ih brad in Dämmrungftunden. 


Weißt du, was die hübſchen Blumen 
Dir Berbliimtes jagen möchten? 
Treu fein folft du mir am Tage ! 
Und mich lieben ? in den Nächten. 


34.** 


Der Brief, den du geſchrieben, 
Er macht mich gar nicht bang; 
Du willſt mich nicht mehr lieben,“ 
Aber dein Brief iſt lang. 


Zwölf Seiten, eng und zierlich! 
Ein kleines Manuffript! 
Man fchreibt nicht fo ausführlic) 
Wenn man den Abjchied giebt.? 


*) Neilebilder, Bd. II, 2. Aufl. 1831. 
Dienabfolgenden Barianten find einem 
Manuitripts Faljimile in der Europa,“ 
Zahrg. 1840, Bd. I, entnommen. 
3) Fragſt du, was die duft'gen Boten 
Im Gebeim bedeuten mochten ? 
Sei mir treu am ganzen Tage, 
2) Liebe du mid 


Heine’d Werte. Bd. XVI. 


**) Neiiebilder, BP. II, 2. Aufl. 1881. 
Dienadfolgenden Barianten find einem 
Manuitripts Fakfimile in der „Europa,” 
Zahrg. 1840. Bd. I, entnommen, 
1) gar nicht lieben, 
(nimmer lieben,) 
2) Bei Körben, die ınan giebt. (Auch noch 
im Salon. Bd. II, 1. Aufl. 1834.) 
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35.” 


Sorge nie,' daß ich verrathe 
Meine Liebe vor der Welt, 
Wenn mein Mund ob deiner Schönheit 
Bon Metaphern überquellt. 


Unter einem Wald von Blumen 
Liegt in ftill verborgner Hut 
Jenes glühende Scheimnis, 

Jene tief geheime Gluth. 


Sprühn einmal verdädt’ge Funken 
Aus den Roſen — jorge nie! 
Diefe Welt glaubt nicht an Flammen 
Und fie nimmt’s für Poefie. 


36.* 


Wie die Tage, madt der Frühling 
Auch die Nächte mir erklingen; 
Als ein grünes Echo fann er 
Bis in meine Träume dringen. 


„ arorgenblatt, Nr. 157, vom 2. Zuli 1831. 
1) Sorge nid 
”) Heifebiider, 8». II, 2. Aufl. 1831. 
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Nur noch märchenſüßer flöten 
Dann die Bögel, durch die Lüfte 
Weht es fanfter, fehnfuchtmilder 
Steigen auf die Beilchendüfte, 


Auch die Rofen blühen röther, 
Eine kindlich güldne Glorie 
Tragen ſie, wie Engelköpfchen 
Auf Gemälden der Hiſtorie — 


Und mir ſelbſt iſt dann, als würd' ich 
Eine Nachtigall und ſänge 
Dieſen Roſen meine Liebe, 
Träumend ſing' ich Wunderklänge — 


Bis mich weckt das Licht der Sonne 
Oder auch das holde Lärmen 
Jener andren Nachtigallen, 
Die vor meinem Fenſter ſchwärmen. 


37.* 


Sterne mit den goldnen Füßchen 
Wandeln droben bang und ſacht, 
Daß ſie nicht die Erde wecken, 

Die da ſchläft im Schoß der Nacht. 


Horchend ſtehn die ſtummen Wälder, 
Jedes Blatt ein grünes Ohr! 


*) Morgenblatt, Nr. 158, vom 4. Zuli 1881. 
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Und der Berg, wie träumend ftredt er 
Seinen Schattenarm hervor. 


Doch was rief dort? Im mein Herze 
Dringt der Töne Wiederhall. 
Mar e8 der Geliebten Stimme, 
Dder nur die Nachtigall? 


38.* 


Ernſt iſt der Frühling, ſeine Träume 
Sind traurig, jede Blume ſchaut 
Von Schmerz bewegt, es bebt geheime 
Wehmuth im Nachtigallenlaut. 


O, lächle nicht, geliebte Schöne, 
So freundlich heiter, lächle nicht! 
O, weine lieber! eine Thräne 
Küſſ' ich ſo gern dir vom Geſicht. 


39.** 


Schon wieder bin ich fortgeriſſen 
Vom Herzen, das ich innig liebe, 
Schon wieder bin ich fortgeriſſen — 
O wüſſteſt du, wie gern ich bliebe! 


*) Morgenblatt, Nr. 157, vom 2. Zuli 1881. 
“) Morgenblatt, Rr. 158, vom 4. Juli 1881. 
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Der Wagen rollt, es dröhnt die Brüde, 
Der Fluß darunter fließt fo trübe; 
Ich fcheide wieder von dem Glücke, 
Bom Herzen, das ich innig liebe. 


Am Himmel jagen Hin die Sterne, 
Als flöhen fie vor meinem Schmerze — 
Leb wohl, Geliebte! In der Ferne, 

Wo ih aud) bin, blüht dir mein Herze. 


40.* 


Die Holden Wünfche blühen, 
Und welfen wieder ab, 
Und blühen und welfen wieder — 
So geht es bis ans Grab. 


Das weiß ic, und Das vertrübet 
Mir alle Lieb’ und Luft; 
Mein Herz ift fo Hug und wißig, 
Und verblutet in meiner Bruft. 


41.” 


Wie ein Greifenantlit droben 
Iſt der Himmel anzufhauen; 


2) Morgenblatt, Nr. 158, vom 4. Zuli 1891. 
”) Morgenblatt, Nr. 158, vom 4. Zuli 1881. 
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Roıh einäugig und ummoben 
Bon dem Zolfenhacr, dem grauen. 


Blickt er auf die Erde nieder, 
Müffen welten Blum’ und Blüthe, 
Müflen welten Lieb’ und Lieder 
Im dem menihlihen Gemütbe. 


42. 


Berdrofinen Sinn im falten Herzen hegend, 
Reiſ' ich verdrieglich durch die kalte Welt. 
Zu Ende geht der Herbit, ein Nebel hält 
Feucht eingehüllt die abgejtorbne Gegend." 


Die Winde pfeifen, hin und herbewegend 
Das rothe Laub, das von den Bäumen fällt, 
Es feufzt der Wald, es dampft das fahle Feld, 
Nun fommt das Sclimmfte noch), es regent! 


43. 


Spätherbftnebel, kalte Träume, 
Überfloren Berg und Thal, 
Sturm entblättert ſchon die Bäume, 
Und fie Shaun gefpenftifch Fahl. 


*) Morgenblatt, Nr. 158, vom 4. Zuli »*) Mit der Überihrift: „NRamsgate 
1. 1828,” zuerfi abgedrudt im „Tafhenbud für 
1) ein feudter Nebel halt Damen auf das Zahr 1828.” 


Tief eingehüllt die abgeftochne Gegend. 
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Nur ein einz’ger, traurig ſchweigſam 
Einz’ger Baum fteht unentlaubt, 
Feucht von Wehmuthsthränen gleichjam, 
Schüttelt er jein grünes Haupt. 


Ach, mein Herz gleicht diefer Wildnis, 
Und der Baum, den ich dort ſchau' 
Sommergrün, Das ift dein Bildnis, 
Bielgeliebte fchöne Frau! 


44.” 


Himmel grau und wocentäglich! 
Auch die Stadt ift noch diefelbe! 
Und noch immer blöd und Häglich 
Spiegelt fie fi in der Elbe. 


Lange Najen, noch langweilig 
Werden fie wie fonft gefchneuzet, 
Und Das dudt fi nod) fcheinheilig, 
Oder bläht fich, ftolz gefpreizet. 


Schöner Süden! wie verehr’ ich 
Deinen Himmel, deine Götter, 
Seit ich diefen Menſchenkehrich 
Wiederſeh' und dieſes Wetter! 


*) Morgenblatt, Nr. 158, vom 4. Zuli 1881. 


Berfdhiedene. 


Seraphine 


1.* 


Wandl' ich in dem Wald des Abende, 
In dem träumerifchen Wald, 
Immer wandelt mir zur Seite 
Deine zärtliche Geftalt. 


Iſt es nicht dein weißer Schleier? 
Nicht dein fanftes Angeficht? 
Dder ift es nur der Mondjchein, 
Der durch Tannendunfel bricht? 


Sind es meine eignen Thränen, 
Die ich leife rinnen hör’? 
Oder gehft du, Xiebfte,' wirklich 
Weinend neben mir einher? 


2 ger Freimüthige oder.Berliner RonveriationdsDlatt, Nr. 5, vom 7. Januar 1883, 
iebe, 


Seraphine. 


1.* 


Wand!’ ich in dem Wald des Abends, 
In dem träumerischen Wald, 
Immer wandelt mir zur Seite 
Deine zärtliche Geftalt. 


ft e8 nicht dein weißer Schleier? 
Nicht dein fanftes Angeficht? 
Dder ift e8 nur der Mondfchein, 
Der durch Tannendunfel bricht? 


Sind es meine eignen Thränen, 
Die ich leife rinnen hör’? 
Oder gehft du, Liebfte,' wirklich 
MWeinend neben mir einher? 


3 ge Freimüthige oder.Berliner Konverſations⸗Blatt, Nr. 5, vom 7. Januar 1888. 
iebe, 
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2.” 


An dem ftillen Meeresftrande 
Iſt die Nacht heraufgezogen, 
Und der Mond bricht aus den Wolfen, 
Und es flüftert aus den Wogen: 


„Jener Menfch dort, ift er närrifch, 
Oder ift er gar! verliebet? 
Denn er fehaut fo trüb und heiter, 
Heiter und zugleich betrübet.” 


Doc der Mond, der lacht herunter, 
Und mit heller Stimme fpridt er: 
Jener ift verliebt und närrifd), 

Und noch obendrein ein Dichter. 


3. 


Das ift eine weiße Möwe, 
Die ich dort flattern ſeh' 
Wohl über die dunklen Fluthen; 
Der Mond fteht hoch in der Höh'. 


*) Der Freimüthige, Nr. 5, vom 7. Zanuar 1838. 
1) nur 
r Salon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 
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Der Haififh und der Roche, 
Die ſchnappen hervor aus der See, 
Es hebt fich, es ſenkt fich die Möwe, 
Der Mond fteht Hoch in der Höh’. 


D, liebe flüchtige Seele, 
Dir ift jo bang und weh! 
Zu nah tft dir das Waffer, 
Der Mond fteht Hoch in der Höh'. 


4.* 


Daß du mich Tiebft, Das wuſſt' ich, 
Ich hatt’ es längft entdedt; 
Doch als du mir’s geftanden, 
Hat es mid) tief erfchredt. 


Ich ſtieg wohl auf die Berge 
Und jubelte und fang; 
Ich ging ans Meer und weinte 
Beim Sonnenuntergang. 


Mein Herz ift wie die Sonne 
Sp flammend anzujehn, 
Und in ein Meer von Liebe 
Berfinft e8 groß und ſchön. 


*) Der Freimütbige, Nr. 6, vom 8. Januar 1883. 
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5.” 


Wie neubegierig die Möwe 
Nach uns herüberblidt, 
Weil ih an deine Rippen 
So feft mein Ohr gedrüdt! 


Sie möchte gerne wiſſen, 
Was deinem Mund entquillt, 
Ob du mein Ohr mit Küſſen 
Dder mit Worten gefüllt? 


Wenn ich nur jelber wüſſte, 
Was mir in die Seele ziſcht! 
Die Worte und die Küſſe 
Sind wunderbar vermiſcht. 


6.** 


Sie floh vor mir wie'n Reh ſo ſcheu, 
Und wie ein Reh geſchwinde; 
Sie kletterte von Klipp' zu Klipp', 
Ihr Haar, das flog im Winde. 


Wo ſich zum Meer der Felſen ſenkt, 
Da hab' ich ſie erreichet, 


) Salon, Bo. I, 1. Aufl. 1884. 
”) Der Freimüthige, Nr. 6, vom 8. Januar 1888. 
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Da hab’ ich fanft mit fanftem Wort 
Ihr ſprödes Herz ermeichet. 


re A — —— — — 


Hier ſaßen wir ſo himmelhoch, 
Und auch fo himmelſelig; 
Tief unter uns, ins dunkle Meer, 
Die Sonne ſank allmählich. 


Tief unter uns, ins dunkle Meer, 
Verſank die ſchöne Sonne; 
Die Wogen rauſchten drüber hin, 
Mit ungeſtümer Wonne. 


O, weine nicht, die Sonne liegt 
Nicht todt in jenen Fluthen; 
Sie hat ſich in mein Herz verſteckt 
Mit allen ihren Gluthen.! 


7.* 


Auf dieſen Felſen bauen wir 
Die Kirche von dem dritten, 
Dem dritten neuen Teſtament; 
Das Leid iſt ausgelitten. 


Vernichtet iſt das Zweierlei, 
Das uns ſo lang' bethöret; 


1) In der älteſten Fafſſung folgten noch D, weine nicht, laß an mein Herz 
sie Strophen: Dein liebes Herz eriwarmen! 
Aus meinen Augen grüßt fie did Sch und die Sonne liegen dire 
Mit brennendem Verlangen, lüdielig in den Armen, 
Aud meinem Diunde ftrahlt fie dir ”) Saton, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 


Grrösyen auf die Wangen. 
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Die dumme Xeiberquälerei 
Hat endlich aufgehöret. 


Hörft du den Gott im finftern Meer ? 
Mit taufend Stimmen fpridt er. 
Und fiehft du über unferm Haupt 
Die taufend Gotteslichter? 


Der heil’ge Gott, Der ift im Licht 
Wie in den Finfternifien; 
Und Gott ift Alles, was da ift; 
Er ift in unfern Küffen. 


8.* 


Graue Nacht liegt auf dem Meere 
Und die kleinen Sterne glimmen. 
Manchmal tönen in dem Waſſer 
Lange hingezogne Stimmen. 


Dorten ſpielt der alte Nordwind 
Mit den blanken Meereswellen. 
Die wie Orgelpfeifen hüpfen, 

Die wie Orgelpfeifen ſchwellen. 


Heidniſch halb und halb auch kirchlich 
Klingen dieſe Melodeien, 
Steigen muthig in die Höhe, 
Daß ſich drob die Sterne freuen. 


*) Salon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 
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Und die Sterne, immer größer, 
Glühen auf mit Luftgemwimmel, 
Und am Ende groß wie Sonnen 
Schweifen fie umher am Himmel. 

Zur Mufik, die unten tönet, 
Wirbeln fie die tollſten Weifen; 
Sonnen-Nadtigallen find es, 
Die dort oben ftrahlend kreiſen. 


Und Das brauft und fchmettert mächtig, 
Meer und Himmel hör’ ich fingen, 
Und ich fühle Riefenwolluft ' 
Stürmifch in mein Herze dringen. 


9.* 


Schattenküſſe, Schattenliebe, 
Schattenleben, wunderbar! 
Glaubſt du, Närrin, Alles bliebe 
Unverändert, ewig wahr? 


Was wir lieblich feſt beſeſſen, 
Schwindet hin, wie Träumerein; 
Und die Herzen, die vergeſſen, 
Und die Augen ſchlafen ein. 


1) Rieſenlüſte 
*) Salon. Bd. I, 1. Aufl. 1884. 
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10.* 


Das Fräulein ftand am Meere 
Und feufzte lang und bang, 
Es rührte fie fo ſehre 
Der Sonnenuntergang. 


Dein Fräulein, fein Sie munter, 
Das ift ein altes Stüd; 
Hier vorne geht fie unter 
Und fehrt von Hinten zurüd. 


11. 


Mit ihwarzen Segeln jegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer; 
Du weißt, wie fehr id) traurig bin, 
Und kränkſt mich doch jo ſchwer. 


Dein Herz ift treulos wie der Wind 
Und flattert hin und ber; 
Mit Shwarzen Segeln jegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer. 
*) Buerft in dem Cyklus „Hortenje” abgedrudt im „Freimüthigen,“ Ar. 82, vom 


14. Februar 1838. 
*) Salon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 
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12.* 


Wie ſchändlich du gehandelt, 
Ich hab’ es den Menſchen verhehlet, 
Und bin hinansgefahren aufs Meer, 
Und hab’ es den Fiſchen erzäbhlet. 


Sch Taff’ dir den guten Namen 
Nur auf den feften Lande; 
Aber im ganzen Ocean 
Weiß man von deiner Schande. 


13.”* 


Es ziehen die braufenden Wellen 
Wohl nad) dem Strand; 
Sie ſchwellen und zerichellen 
Wohl auf dem Sand, 


Sie fommen groß und kräftig 
Ohn' Unterlaß; 
Sie werden endlich heftig — 
Was Hilft ung Das? 
*) Der Freimühige, Nr. 6. vom 8. Januar 1838. 


»9 Zuerft in dem Cyklus „Sortenic” abgedrudt im „Rreimüthigen,” Nr. 82, vom 
14. Februat 1888. 


13* 


— 1% — 


14.” 


E83 ragt ing Meer der Runenftein, 
Da fit’ ich mit meinen Träumen. 
Es pfeift der Wind, die Möwen fchrein, 
Die Wellen, die wandern und fchäumen. 


Ich habe geliebt manch ſchönes Kind 
Und manden guten Geſellen — 
Wo find fie Hin? Es pfeift der Wind, 
Es ſchäumen und wandern die Wellen. 


m x% 


15. 


Das Meer erftrahlt im Sonnenjcdein, 
Als ob es golden wär”. 
Ihr Brüder, wenn id) fterbe, 
Verſenkt mic in das Meer. 


Hab’ immer das Meer fo lieb gehabt, 
Es hat mit fanfter Fluth 
So oft mein Herz gefühlet; 
Wir waren einander gut. 


*) Salon, Bd. I. 1. Aufl. 1834. 
*) Salon, Bd. I, 1. Aufl. 1834. 
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Angelique. 





1.* 


Nun der Gott mir günſtig nicket, 
Soll ich ſchweigen wie ein Stummer, 
Ich, der, als ich unbeglücket, 

So Viel ſang von meinem Kummer, 


Daß mir! taufend arme Jungen 
Gar verzweifelt * nachgedichtet, 
Und das? Leid, das ich befungen, 
Noch viel Schlimmres angerichtet! 


D, ihr Nachtigallenchöre, 
Die ich trage in der Seele, 
Daß man eure Wonne höre, 
Zubelt auf mit voller Kehle! 


2.** 


Wie raſch du auch vorüberſchritteſt, 
Noch einmal ſchauteſt du zurück, 


*) Als „Prolog“ zu dem Entlus Ver⸗ 2) So verzweifelt 
{diedene” zuerft abgedrudt im „Freimüthi⸗ 3) Taf das 
en,“ Nr. 5, vom 7. Januar 1838, *") Salon, BP. I, 1. Aufl. 1894. 
) Id, dem 
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Der Mund, wie fragend, fühngeöffnet, 
Stürmifher Hohmuth in dem Blid. 


DO, daß ich nie zu faffen fuchte 
Das weiße flüchtige Gewand! 
Die holde Spur der Kleinen Füße, 
O, daß ich nie fie wiederfand! 


Verſchwunden ift ja deine Wildheit, 
Bift wie die Andern zahm und Mar, 
Und fanft und unerträglich gütig. 
Und ah! num liebft du mich fogar! 


3. 


Nimmer glaub’ ic, junge Schöne, 
Was die fpröde Lippe fpricht; 
Solche große jchwarze Augen, 
Solche hat die Tugend nicht. 


Diefe braungeftreifte Lüge, 
Streif fie ab! Ich Liebe dich. 
Laß dein weißes Herz mid) füffen — 
Weißes Herz, verſtehſt du mid)? 





) Sulon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 
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4." 


Wie entwideln fi) doc jchnelle 
Aus der flüchtigften Empfindung 
Leidenjchaften ohne Grenzen 
Und die zärtlichfte Verbindung! 


Täglich wächſt zu diefer Dame 
Meines Herzens tieffte Neigung, 
Und daß ich in fie verlicht fei, 
Wird mir faft zur Überzengung. 


Schön ift ihre Seele. Freilich, 
Das ift immer eine Meinung; 
Sichrer bin ic) von der Schönheit 
Ihrer äußeren Erjcheinung, 


Diefe Hüften! Diefe Stirne! 
Diefe Nafe! Die Entfaltung 
Dieſes Lächelns auf den Xippen! 
Und wie gut! ift ihre Haltung! 


*) Zuerft im „Freimüthigen,” Nr. 88, vom 15. Februar 1838, — fpäter nur nod 
im erften Bande tes „Salon” abgedrudt. 
3) Und wie {hen 


5.” 


Ach, wie ſchön bift du, wenn traulich 
Dein Gemüth fi mir erjchließet, 
Und von nobelfter Gefinnung 
Deine Rede überfließet! 


Wenn du mir erzählft, wie immer 
Du fo groß und würdig dachteft, 
Wie dem Stolze deines Herzens 
Du die größten Opfer bradteft! 


Wie man did) für Millionen 
Nicht vermöchte zu erwerben — 
Eh’ du dich für Geld verfaufteft, 
Lieber würdeſt du ja fterben! 


Und ic) fteh’ vor dir und höre, 
Und ich höre dic) zu Ende; 
Wie ein ſtummes Bild des Glaubens 
Falt' ih andadhtsvoll die Hände — 


*) Zuerft im Greimütbigen,” Nr. 33, von 15. Februar 1888, — ipäter nur noch 
im erftien Bande des „Salon“ abgedrudt. 
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6.” 


Ich Halte ihr die Augen zu 
Und küſſ' fie auf den Mund; 
Nun läſſt fie mich nicht mehr in Ruh', 
Sie fragt mid) um den Grund. 


Bon Abend fpät bis Morgens fruh, 
Sie fragt zu jeder Stund: 
„Was hälft du mir die Augen zu, 
Wenn du mir füfft den Mund ?“ 


Ich ſag' ihr nicht, weßhalb ich’s thu', 
Weiß ſelber nicht den Grund — 
Ich halte ihr die Augen zu 
Und küſſ' ſie auf den Mund. 


7.** 


Wenn ich, beſeligt von ſchönen Küffen, ! 
In deinen Armen mich wohlbefinde, 
Dann muſſt du mir nie von Deutſchland reden; — 
Ich kann's nicht vertragen — es hat ſeine Gründe. 


*) Dies Gedicht war beim älteſten At: **) Morgenblatt, Nr. 181, vom 21. 
prud im „Salon“ (Bd. I, 1. Aufl.) dem Mai 18385. 
Cyklus „Dolante und Maric” eingcreiht. 1) von Liebesfüffen, 
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Ich bitte dich, laſs mich mit Deutfchland in Frieden! 
Du mufft mid) nicht plagen mit ewigen Fragen 
Nah) Heimat, Sippfchaft und Lebensverhältnis; — 
Es hat feine Gründe — ich kann's nicht vertragen. 


Die Eichen find grün, und blau find die Augen 
Der deutfhen Frauen; fie ſchmachten gelinde, 
Und feufzen von Liebe, Hoffnung und Glauben ! 
Ich kann's nicht vertragen — es hat feine Gründe. 


8.” 


Fürchte Nichts, geliebte Secle, 
Überficher bift du hier; 
Fürchte nicht, daß man uns ftehle, 
Ich verriegle ſchon die Thür. 


Wie der Wind auch wüthend wehe, 
Er gefährdet nicht das Haus; 
Daß auch nicht ein Brand entftehe, 
Löſch' ich unfre Rampe aus. 


Ach, erlaube, daß ich winde 
Meinen Arm um deinen Hals; 
Man erfältet fi) gefchwinde 
In Ermanglung eines Shawls. 


*) Nur im „Salon,“ Bd I, abgedrudt. 
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Wie die Hände liljenweiß! 
Wie das Haar ſich träumend ringelt 
Um das roſ'ge Angeſicht! 
Ihre Schönheit iſt vollkommen. 


Heute nur will mid) bedünken 
— (Weiß nicht, warum), — ihre Taille 
Sei nicht mehr fo ſchlank wie ehmals, 
Könnt’ ein bifßchen ſchmäler fein. 


10.** 


Während id) nad) andrer Leute, 
Andrer Lente Schätzen fpähe, 
Und vor fremden Liebesthüren 
Schmachtend auf und niedergehe: 


) Died Fregment (ter Ehluß eines 1) Seute nur will mich bedünken, 
verloren gegangenen Gedichts) findet ſich Nicht mebr ganz fo ſchlank wie ehmals 
mit nabfolgente: Bariante im Originals Sei die Taille, aud ihr Gang 
manuffript der „Neuen Gedichte.” | Eei nicht mebr io ganz ätheriſch. 

“+ Neue Gedichte, 1. Aufl.. 1844. 
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Treibt's vielleicht die andren Leute 
Hin und her an andrem Plate, 
Und vor meinen eignen Fenftern 
Äugeln fie mit meinem Schage. 


Das iſt menſchlich! Gott im Himmel 
Schüte uns auf allen Wegen! 
Gott im Himmel geb’ uns Allen, 
Geb’ uns Allen Glück und Segen! 


11.* 


Ja freilich, du bift mein Ideal, 
Hab's dir! ja oft befräftigt 
Mit Küffen und Eiden fonder Zahl; 
Doch heute bin ich beichäftigt. 


Komm morgen zwijchen Zwei und Drei, 
Dann follen neue Flammen 
Bewähren meine Schwärmerei; ° 
Wir effen nachher zuſammen.? 


Wenn ic) Billette befommen fanı, 
Bin ic) fogar fapabel, 
Did in die Oper zu führen alsdann; 
Man giebt Robert-le-Diable. 


*) Salon, Bd. I, 1. Aufl. 1834. 3) Die beiden oben folgenden Berfe fehlen 
3 Ich bab' es in der älteſten Verſien. 
2) Beweiſen meine Lieb' und Treu'; 


Bewäbren meine Herzenstreu'; Me. 
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Es ift ein großes Zauberftücd 
Bol ZTeufelsluft und Liebe; 
Bon Meyerbeer ift die Mufit, 
Der ſchlechte Tert von Scribe. 


12.* 


Schaff mich nicht ab, wenn auch den Durft 
Gelöſcht der holde Trunf; ! 
Behalt mich noch ein Bierteljahr,? 
Dann hab’ auch ich genung.? 


Kannft du nicht mehr Geliebte fein, 
Sei Freundin mir fodann; 
Hat man die Xiebe durchgeliebt, 
Fängt man die Freundichaft an. 


13.** 


Diefer Liebe toller Faſching, 
Diefer Taumel unfrer Herzen, 
Geht zu Ende, und ernüchtert 
Gähnen wir einander au! 


*) Der Freimüthige, Nr. 88, vom 15. . 3) aud ich dich jatt. 
8. 


Februar 188 **) Mit der Überschrift: „An Emma, 
4) wenn auch dein Herz Berlin, 1880,” zuerſt abgedrudt in der Zei⸗ 

Sich mir entfremder hat tung für die elegante Welt,“ Nr. 215, vom 
8) ein halbes Jahr, Me. 2. Rovember 1839. 
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Ausgetrunfen ift der Kelch, 
Der mit Sinnenraufch gefüllt war, 
Schäumend, loderud, bis am Rande; 
Ausgetrunfen ift der Kelch. 


Es verftummen auch die eigen, 
Die zum Tanze mächtig fpielten, 
Zu dem Tanz der Leidenjchaft; 
Auch die Geigen, fie verftummen. 


Es erlöfchen auch die Lampen, 
Die das wilde Ficht ergofien 
Auf den bunten Mummenſchanz; 
Auch die Lampen, fie erlöichen. 


Morgen fonımt der Afchermittiwwocdh, 
Und ich zeichne deine Stirne 
Mit dem Afchenfreuz und ſpreche: 
Weib, bedenke, daß du Staub bift! 
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Dıiane* 


Diefe Schönen Gliedermaffen 
Koloffaler Weiblichkeit 
Sind jett ohne Widerftreit 
Meinen Wünſchen überlafien. 


Wär’ ich, leivenjchaftentzügelt, 
Eigenfräftig ihr genaht, 
Ich bereute folhe That! _ 
Ya, fie hätte mic geprügelt. 


Welcher Bufen, Hals und Kehle! 
(Höher ſeh' ich nicht genau.) 
Eh’ ich ihr mid) anvertran’, 
Gott empfehl’ ich meine Seele, 


Die drei Said diefed Cytlus wurden zuerft abgedrudt im „Freimütbigen,” 
Nr. 61, vom 26. März 1 


2. 


Am Golfe von Biscaya 
Hat fie den Tag ' erblidt; 
Sie hat ſchon in der Wiege 
Zwei junge Katen erdrüdt. 


Ste Tief mit bloßen Füßen 
Wohl über die Pirenäen; 
Dranf ließ fie als junge Rieſin 
In Perpignan ſich fehn. 


Jetzt ift fie die größte Dame 
Im Faubourg Saint-Denis; 
Sie foftet dem Heinen Sir William 
Schon dreizehntaufend Louis. 


3. 


Manchmal, wenn id bei Euch bin 
Großgeliebte, edle Doita, | 
Wie erinnernd fchweift mein Sinn 
Nah dem Marftplag zu Bologna. 


Dorten ift ein großer Brunn, 
Fonte del Gigante! heißt er, 
Dbendrauf fteht ein Neptun 
Bon Johann, dem alten Meifter. 


1) das Licht 
1) Der Sigantenbrunnen 
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Sortenfe. 


1. 


Ehmals glaubt’ ich, alle Küffe, 
Die ein Weib uns giebt und nimmt, 
Seien uns durch Schickſalsſchlüſſe 
Schon urzeitlich vorbeftimmt. 


Küffe nahm ich, und ich küſſte 
So mit Ernft in jener Zeit, 
Als ob ich erfüllen müſſte 
Thaten der Nothwendigfeit. 


Jetzo weiß ich: überflüffig, 
Wie jo Manches, ift der Kuß, 
Und mit leihtern Sinnen füff’ id, 
Glaubenlos im überfluß. 


*) Zuerſt als „CEpilog” zu dem „Cyk⸗ erſten Bande ded „Salon“ abgedrudt. Erf 
I: „Berihiedene” im „Freimüthigen,” in den „Reuen Gedichten” erhielt das Lied 
. 61, vom 236. März; 1888, — ipäter obige Stelle. 

34 mit der Überfchrift „Erfahrung“ im 1) Alfo ernft 


Heine’s Werte. Bd. XVI. 14 
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2.* 


Wir ſtanden an der Straßeneck — 
Wohl über eine Stunde; 
Wir ſprachen voller Zärtlichkeit 
Von unſerm Seelenbunde. 


Wir ſagten uns viel hundertmal, 
Daß wir einander lieben; 
Wir ftanden an der Straßened, 
Und find da ftehn geblieben. 


Die Göttin der Gelegenheit, 
Wien Zöfchen flinf und heiter 
Kam fie vorbei und ſah uns ftehn, 
Und lachend! ' ging fie weiter. 


3.** 


In meinen Tagesträumen, 
In meinem nächtlichen Wachen, 
Stets klingt mir in der Seele! 
Dein allerliebſtes Lachen. 


*) Der Freimüthige, Nr. 32, vom 14. ' **) Morgenblatt, Nr. 121, vom 2. 
‚Februar 1838. | Peai_1835. 
1) lüdhelnd | 1) Stets klingt vor meiner Seele 


(Stete klingt in meiner Gcele Ms.) 
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Denkſt du noch Montmorency’s, 
Wie du auf dem Ejel ritteft, 
Und von dem hohen Sattel 
Hinab in die Difteln glitteft? 


Der Efel blieb ruhig ftehen, 
Ting an, die Difteln zu freffen — 
Dein allerliebftes Lachen 
MWerde ich nie vergefien.? 


4.” 


(Sie fpridt:) 

Steht ein Baum im ſchönen Garten 
Und ein Apfel hängt daran, 
Und es ringelt fi) am Aſte 
Eine Schlange, und ich kann 
Bon den füßen Schlangenaugen 
Nimmer wenden meinen Blid, 
Und Das zifhelt fo verheißend, 
Und Das lodt wie holdes Süd! 


(Die Andre ſpricht:) 
Diefes ift die Frucht des Lebens, 
Kofte ihre Süpßigfeit, ' 
Daß du nicht fo ganz vergebens 
Lebteft deine Lebenszeit! 


2) niemald vergeflen. 
*) Neue Gedichte, 1844. 
1) Koſte feine Süßigkeit Mn. 
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Schönes Kindchen, fromme Taube, 
Koft einmal und zittre nicht — 
Folge meinem Rath und glaube, 
Was die Huge Muhme fpricht. 


5.” 


Neue Dielodieen fpiel’ ich 
Auf der neugeftimmten Zither. 
Alt ift der Tert! Es find die Worte 
Salomo’s: „Das Weib ift bitter.“ 


Ungetreu ift fie dem Freunde, 
Wie fie treulos' dem Gemahle! 
Wermuth find die legten Tropfen 
In der Liebe Goldpofale.? 


Aljo wahr ift jene Sage 
Bon dem dunklen Sündenfludhe, 
Den die Schlange dir bereitet, 
Wie es fteht im alten Buche? 


Kriechend auf dem Baud), die Schlange, 
Yaufcht fie noch? in allen Büfchen, 
Koft mit div noch jet wie weiland, 
Und du Hörft fie gerne zijchen. 


*) Zuerit abgedrudt, unter der Übers 2) Hier jolgt in der älteften Berfion nod 


ihrift: „Winter,“ ın der „Mitternachtjeis die Strophe: 

tung,“ Nr. 9, vom 14. Zanuar 1836. Im Traurig bin ich worden, traurig 
Driginalmanusfripr finder fi die Übers Wie der Tod. Ein trüber Ritter, 
fhrift: „Buch des Unmuths. I. Altes Lied Einiam durch dad Leben ſchwankend, 

— dad Weib ift bitter.” Seufz' ich jept: „Das Weib ift bitter!- 


1) Treulod wurdeſt du den Freunde, 2) Lauſcht noch jet 
Wie du treulos N 
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Ach, es wird fo falt und dunkel! 
Um die Sonne flattern Raben, 
Und fie krächzen. Luft und Liebe 
ft auf lange jet begraben.‘ 


6.” 


Nicht lange täuſchte mid) das Glück, 
Das du mir zugelogen, 
Dein Bild ift wie ein faljcher Traum 
Mir durch das Herz! gezogen. 


Der Morgen kam, die Sonne fchien, 
Der Nebel ift zerronnen; 
Geendigt hatten wir jchon längſt, 
Eh’ wir nod) faum begonnen. 


2) Sind geftorben und begraben. Auf die legten weiten Blumen, 
(JR auf immer jept begraben. Mr.) Auf die legten goldnen Flitter 
In der älteften Berken folgen bier Meines Glüdes ſchau' ich nieder 
noch die Strophen: Kummervoll — Tas Weib ift bitter! 
Nimmer werden auferfteben *) Der reimütkige, Nr. 82, vom 14. 
Meines Frühlings Nachtigallen, Februar 1888. 
Selbſt das Echo ihrer Lieder 3) durh den Sinn 


Wird im Herzen mir verballen. 


Klariffe. 


1.” 


Meinen ſchönſten Liebesantrag 
Suchſt du ängſtlich zu verneinen; 
Frag’ ich dann: ob Das ein Korb fei? 
Fängſt du plötzlich an zu weinen. 


Selten bet’ ih — drum erhör mid), 
Lieber Gott! Hilf diefer Dirne, 
Trodne ihre füßen Thränen 
Und erleudhte ihr Gehirne! 


2.** 


überall, wo du auch wandelſt, 
Schauſt du mich zu allen Stunden, 
Und jemehr du mich mißhandelſt, 
Treuer bleib' ich dir verbunden. 


*) Der Freimüthige, Nr. 15, vom 21. Januar 18393. 
**) Der Sreimütbige, Nr. 15, vom 21. Januar 1838. 
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Denn mich feffelt holde Bosheit, 
Wie mich Güte ftetS vertrieben; 
Willft du ſicher meiner [os fein, 
Muſſt du dich in mich verlieben. 


3.* 


Hol der Teufel! deine Mutter, 
Hol der Teufel? deinen Vater, 
Die jo graufam mich verhindert, 
Dih zu Schauen im Theater! 


Denn fie ſaßen da und gaben,’ 
Breitgeputst, nur feltne Rüden, 
Did im Hintergrund der Loge, 
Süßes Liebchen, zıı erbliden. 


Und fie faßen da und fchauten * 
Zweier Liebenden Verderben, 
Und fie Elatichten großen Beifall, 
Als fie Beide fahen fterben.? 
*) Der Freimüthige, Ar. 15, vom 21. 8) vorn und gaben 
Sanuar 1888. 4) Und fie ihauten auf der Bühne 


2) Hol’ der Kudud 5) Lachten laut, und Beifall Hatiend 
2) Hol’ der Kudud Saben fie den Helden fterben. 
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4.” 


Seh nicht durch die böfe Straße, 
Wo die ſchönen Augen wohnen — 
Ad! fie wollen allzu gütig 
Did mit ihrem Blitz verfchonen. 


Grüßen allerliebft herunter 
Aus dem hohen Fenfterbogen, 
Yächeln freundlich (Tod und Teufel!), 
Sind dir jchwefterlich gewogen. 


Doch du bift ſchon auf dem Wege, 
Und vergeblich ift dein Ringen; 
Eine ganze Bruft voll Elend 
Wirſt du mit nach Haufe bringen. 


97 


Seßt verwundet, krank und leidend, 
In den ſchönſten Sommertagen, 
Trag’ ich wieder, Menſchen meidend, 
Nach dem Wald die bittern Klägen. 


*) Salon, Bd. I, 1884. 
**) Nur abgedrudt im Salon, Bd. I 








Die geſchwätz'gen Bögel ſchweigen 
Mitleidsvoll in meiner Nähe; 
In den dunkeln Lindenzweigen 
Seufzt es mit bei meinem Wehe. 


In dem Thal, auf grünem Plage, 
Set’ ich jammervoll mich nieder. 
„Kate, meine ſchöne Kate!“ 
Jammert's aus den Bergen wieder. 


„Kate, meine jchöne Kate, 
Konnteſt du mich fo verlegen, 
Wie mit grimmer Tigertate 
Mir das arme Herz zerfegen! 


„Diejes Herz war, ernjt und trübe, 
Längft verjchlofien allem Glücke; 
Ach, da traf mich neue Xiebe, 
Denn mid) trafen deine Blide. 


„Heimlich fchienft du zu miauen: 
Glaube nicht, daß ich dich frage, 
Wage nur mir zu bertrauen, 

Ich bin eine gute Kate. 
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6.” 


Wälderfreie Nachtigallen 
Singen wild und ohne Regel, 
Beffer müfjen dir gefallen 
Flatternde Kanarienvögel. 


Diefe gelben zahmen Dinger 
Seh’ ich did) im Käfig füttern, 
Und fie piden an den Finger, 
Wenn fie deinen Znder wittern. 


Welch gemüthlid) zarte Scene! 
Engel müſſen drob fi freuen! 
Und ich felbft muß eine Thräne 
Meiner tiefften Rührung weihen. 


1.” 
. 


Es fommt der Lenz mit dem Hochzeitgefchent, 
Mit Inbel und Muficieren, 
Das Bräutchen und den Bräntigam 
Kommt er zu gratulieren. 


) Nur abgerrudt in Salon, Br. I. 
**) Nur abgetrudt im Salon, Ar. T. 
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Er dringt Jasmin und Röſelein, 
Und Veilchen und duftige Kräutchen, 
Und Sellerie für den Bräutigam, 
Und Spargel für das Bräutchen. 


8. 


Schüß’ euch Gott vor Üüberhitzung, 
Alzu ftarfe Herzensflopfung, 
Allzu riehbarlide Schwitung, 
Und vor Magenüberftopfung. 


Wie am Tage eurer Hochzeit, 
Sei die Liebe euch erfreulich, 
Wenn ihr längft im Ehejoch feid, 
Und eur Leib, er fei gedeihlich. 


Q,** 


Jetzt kannſt du mit vollem Recht, 
Gutes Mädchen, von mir denfen: 
Diefer Menſch iſt wirklich fchledht, 
Mich fogar fucht er zu kränken — 


Mich, die niemals ihm gejagt, 
Was im G'ringſten ihn beleidigt, 


Nur abgedrudt im Salon, BP. I. 
Nur abgedrudt im Salon, Br. I. 
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Und, wo man ihn angeklagt, 
Leidenſchaftlich ihn vertheidigt — 


Mid, die im Begriffe ſtand 
Einftens ihn jogar zu lieben, 
Hätt’ er’s nicht zu überipannt, 
Hätt’ er's nicht zu toll getrieben! 


10.” 


Wie du knurrſt und lachſt und brüteft, 
Wie du dich verdrießlich windeit, 
Wenn du, ohne felbit zu lieben, 
Dennoh Eiferfucht empfindeft! 


Nicht die dufrig rothe Rofe 
Willft du riechen oder füflen; 
Nein, du Schnüffelft an den Dornen, 
Bis die Nafe dir zerrifien. 


— — — — — 


11.” 


Es fommt zu jpät, was du mir lädhelft, 
Was du mir feufzeft, fommt zu fpät! 
Längft find geftorben ' die Gefühle, 

Die du jo graufam einft verjchmäht. 


*) Zuert ım Freimüthigen, Ne. 18.Docd fehlt daielbit die dritte Strophe, wels 
vom 21 Zunuar 1833, -- fpäter nur noch che erft 1844 in den „Neuen Gedichten” bins 
ur Salon, Br. I. abgedrudt. jugefügt wart. 

**) Zuerft abgedrudt in der „Deitter: 1) Bettorben find ja 
nadtzeitung.” Kr 2, vom 2. Januar 1836. 
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Zu jpät fommt deine Gegenliebe! 
Es fallen auf mein Herz herab 
AM deine heißen Liebesblide, 
Wie Sonnenftrahlen auf ein Grab. 


* * 
* 


Nur wiffen möcht' ih: wenn wir fterben, 
Wohin dann unfre Seele geht? 
Wo ift das Feuer, das erlojchen ? 
Wo ift der Wind, der ſchon verwehrt? 


TJolante und Marie. 


1.” 


Tiefe Damen, fie veritehen, 
Wie man Tichter ehren muß; 
Gaben mir ein Mitrageiien, 
Mir und meinem Genus. 


Ah! die Zuppe war vortrefflich, 
Und der Wein hat mid) erquidt, 
Tas Geflügel, das war göttlich, 
Und der Haje war geipidt. 


Sprachen, glaub’ ich, von der Tichtkumit, 
Und id wurde endlich ſatt: 
Und ih dankte für die Ehre, 
Tie man mir erwiejen bat. 


*) San, Br. 1 1. WR. 1834 
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2.” 


In welche fol id) mich verlieben, 
Da Beide liebenswürdig find ? 
Ein Schönes Weib ift nod) die Mutter, 
Die Tochter ift ein ſchönes Kind. 


Die weißen, ' unerfahrnen Glieder, 
Sie find fo rührend anzufehn! 
Doch reizend find geniale Augen, 
Die unfre Zärtlichkeit verftehn. 


Es gleiht mein Herz dem grauen Freunde, 
Der zwifchen zwei Gebündel Heu 
Nachſinnlich grübelt, welch von beiden ? 

Das allerbefte Futter fei. 


3.** 


Vor der Bruſt die trikoloren 
Blumen, ſie bedeuten: frei, 
Dieſes Herz iſt frei geboren, 
Und es haſſt die Sklaverei. 


*) Mit der Überibrift: „Hamdgate, | 1) Die jungen 
1838,” zuerft abgeriude im „Taſchenbuch | 2) Still nachdenlt, welches von den beiden 
für Damen auf das Jahr 1829.” **) Nur abgedrudt im Salon, Bd. I. 
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Königin Marie, die Bierte 
Meines Herzens, höre jeßt: 
Manche, die vor dir regierte, 
Wurde fhmählich abgejett. 


4." 


Die Flafchen ' find leer, das Frühftüd war gut, 
Die Dämcden find rofig erhiget. 
Sie lüften das Mieder mit Übermuth,? 
Ich glaube, fie find befpitet. 


Die Schulter wie weiß, die Brüftchen wie nett!’ 
Mein Herz erbebst vor Schreden. 
Nun werfen fie lachend ſich aufs Bett * 
Und hüllen fi) ein mit den Deden. 


Sie ziehen nun gar die Gardinen vor, 
Und ſchnarchen am End’ um die Wette. 
Da fteh’ ich im Zimmer, ein einfamer Thor, 
Betrachte verlegen das Bette. 


*) Salon. Br. I, 1. Aufl. 1834. : 3) Die Schulter wie jein, die Brüſtchen 


1) Tie Gläſer wie weiß! 
2) Sie ziehen fi lachend die Kicıder aus, | +) Sie legen fih lachend in mın Bett 
(Sie lüften die Kleider mit llbermutb, | (Und lahend werien fie fih ind Bett Ms.) 


Ms.) . >) ein einiamer Mann, 
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5. 


Jugend, die mir täglich ſchwindet, 
Wird durch raſchen Muth erfett, 
Und mein fühnrer Arm ummindet 
Noch viel fchlanfre Hüften jekt. 


That auch Manche fehr erfchroden, 
Hat fie doch ſich bald gefügt; 
Holder Zorn, verfhämtes Stoden 
Wird von Schmeichelei befiegt. 


Dod, wenn ich den Sieg genieße, 
Tehlt das Befte mir dabei. 
Iſt es die verſchwundne füße, 
Blöde Jugend-Eſelei? 


*) Salon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 


Heine’s Werte. Bd. XVI. 15 
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Jenny.“ 


Ich bin nun fünfunddreißig Zahr' alt, 
Und du biſt fünfzehnjährig kaum ... 
O Jenny, wenn ich dich betrachte, 
Erwacht in mir der alte Traum! 


Im Zahre achtzehnhundertſiebzehn 
Sah ich ein Mädchen, wunderbar 
Dir ähnlich an Geſtalt und Weſen, 
Auch trug ſie ganz wie du das Haar. 


Ich geh' auf Univerſitäten, 
Sprach ich zu ihr, ich komm' zurück 
In kurzer Zeit, erwarte meiner. — 
Sie ſprach: „Du biſt mein einz'ges Glück.“ 


Drei Jahre ſchon hatt! ich Pandekten 
Studiert, als ih am erjten Mai | 
Zu Göttingen die Nachricht hörte, 

Daß meine Braut vermählet jet, 


Es war am erften Mai! Der Frühling 
Zog lahend grün durd Feld und Thal, 
Die Bögel fangen, und es freute 
Sid jeder Wurm im Sonnenftrahl. 


*) Nur abgedrudt in der „Mitternadtzeitung,“ Nr. 4, vom 5. Januar 1836. 
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Ich aber wurde blaß und kränklich, 
Und meine Kräfte nahmen ab; 
Der Tiebe Gott nur kann es wifien, 
Was ich des Nachts gelitten hab’. 


Dod ich genas. Meine Gejundheit 


Iſt jeßt fo ftark wien Eihenbaum ... 


D Jenny, wenn ich dich betradhte, 
Erwacht in mir der alte Traum! 


15* 
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Er fteht fo ftarr wie ein Baumftamm 
In Hit’ und Froft und Wind, 
Im Boden wurzelt die Fußzeh', 
Die Arme erhoben find. 


So quält fid) Bagiratha lange, 
Und Brahma will enden fein Weh, 
Er läſſt den Ganges fließen 
Herab von der Himmelshöh”. 


Ich aber, Geliebte, vergebene 
Martre und quäl’ id) mich ab, 
Aus deinen Himmelsaugen 
Fließt mir fein Tropfen hevab. 


*) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
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2.* 
Bierundzwanzig Stunden fol ich 
Warten auf das höcdhfte Glück, 
Das mir blinzelnd füß verkündet, 
Blinzelnd ſüß der Seitenblid. 


O! die Sprade ift fo dürftig, 
Und das Wort ein plumpes Ding; 
Wird es ausgefprochen, flattert 
Fort der fhöne Schmetterling. 


Doch der Blick, der tft unendlich, 
Und er macht unendlich weit 
Deine Bruft, wie einen Himmel 
Bol geftirnter Seligfeit. 


3.** 


Nicht mal einen einz'gen Kuß 
Nach fo monatlangem Lieben! 
Und fo bin ich Allerärmfter 
Trocknen Mundes ftehn geblieben. 


”) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 

**) Zuerſt, unter derMiberihrift: „Chee,“ abgedrudt in der „Mikternachtzeitung,” 
Nr. 5, vom 7. Januar 1886. 
1) jahrelangem 
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Einmal fam das Glück mir nah, 
Schon konnt’ ich den Athem fpüren, 
Doc es flog vorüber, ohne 
Mir die Tippen zu berühren. 


4.” 


Emma, fage mir die Wahrheit: 
Ward ich närrifch durd) die Liebe? 
Oder ift die Liebe felber 
Nur die Folge meiner Narrheit? 


Ad, mid) quälet, theure Emma, 
Außer meiner tollen Liebe, 
Außer meiner Liebestollheit, 
Obendrein nod) dies Dilemma. 


5.** 
. 


Bin ich bei dir, Zanf und Noth! 
Und id) will mid) fort begeben! 
Doch das Leben ift fein Leben 
Fern von dir, es ift der Tod. 


Grübelnd lieg’ ich in der Nacht, 
Zwifchen Tod und Hölle wählend — 
Ach! ic glaube, dieſes Elend 
Hat mid ſchon verrüdt gemadjt. 

” 


*) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
*) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
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6.* 


Schon mit ihren ſchlimmſten Schatten 
Schleicht die böfe Nacht heran; 
Unfre Seelen, fie ermatten, 
Gähnend ſchauen wir ung an. 


Du wirft alt und ich noch älter, 
Unfer Frühling ift verblüht. 
Du wirft falt und ich noch fälter, 
Wie der Winter näher zieht. 


Ad, das Ende ift jo trübe! 
Nach der holden Liebesnoth 
Kommen Nöthen ohne Xiebe, 
Nach dem Leben fommt der Tod. 


*) Mit dem Datum: „Berlin, 1880,“ zuerſt abgedrudt in der „Zeitung für bie 
elegante Welt,” Nr. 215, vom 2. November 1839. 


Ber Tannhäufer“ 
Eine Tegende. 


(Geſchrieben 1836.) 


*) Zuecſt abgedruckt in den „GElementargeiftern,” Salon, Bd. ILL, 1887. 


1. 


Ihr guten Chriften, lafft euch nicht 
Bon Satan’s Lift umgarnen! 
Ich fing’ euch das Tannhäuſerlied, 
Um eure Seelen zu warnen. 


Der edle Tannhäufer, ein Ritter gut, 
Wollt’ Lieb’ und Luft gewinnen, 
Da zog er in den Benusberg, 
Blieb fteben Zahre drinnen. 


„rau Benus, meine |höne Frau, 
Leb wohl, mein holdes Leben! 
Ih will nicht länger bfeiben bei dir, 
Du folft mir Urlaub geben.“ 


„„Tannhäuſer, edler Nitter mein, 
Haft heut mich nicht gefüffet; 
Küſs mich geſchwind, und fage mir, 
Was du bei mir vermiffet? 


„„Habe ich nicht den füheften Wein ! 
Tagtäglich dir fredenzet? 
Und Hab’ id) nicht mit Roſen dir 
Tagtäglich das Haupt befränzet ?”” 


2) Hab’ ich nicht den allerfüheiten Wein 
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„zrau Venus, meine fchöne Frau, 
Bon füßem Wein und Küſſen 
Iſt meine Seele worden frant: 
Ih ſchmachte nah Bitternifien. 


„Wir haben zu viel gefcherzt und gelacht, 
Ich fehne mid nah Thränen, 
Und ftatt mit Rofen möcht’ id) mein Haupt 
Mit fpigigen Dornen krönen.“ 


„„zannhäufer, edler Ritter mein, 
Du willft di mit mir zanfen; 
Du haft geihworen vieltaujendmal, 
Niemals von mir zu wanken. 


„Komm, laß uns in die Kammer gehn, 
Zu fpielen der heimlichen Minne;: 
Mein fchöner liljenweißer Leib 
Erheitert deine Sinne.‘ 


„Frau Venus, meine jchöne Frau, 
Dein Reiz wird ewig blühen; 
Wie Viele einft für did) geglüht, 
So werden noch Biele glühen. 


„Doch denf ich der Götter und Helden, die einft 
Sid) zärtlich daran gemeidet, 
Dein fchöner liljenweißer Leib, 
Er wird mir ſchier verleidet. 


„Dein Schöner liljenweißer Leib 
Erfüllt mich faft mit Entfeßen, 
Gedenk' ich, wie Viele werden fich 
Noch fpäterhin dran ergeten !’ 
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„„Tannhäuſer, edler Nitter mein, 
Das jolft du mir nicht fagen, 
Ich wollte lieber, du jchlügeft mid), 
Wie du mich oft geichlagen. 


„„Ich wollte lieber, du fchlügeft mich, 
Als daß du Beleidigung ſprächeſt, 
Und mir, undanfbar kalter Chrift, 
Den Stolz; im Herzen brädeft. 


„„Weil ich did) geliebet gar zu fehr, 
Hör’ id) nun? folde Worte — 
Leb wohl, ich gebe Urlaub dir, 
Ich öffne div felber die Pforte.“ 


Zu Rom, zu Rom, in der heiligen Stadt, 
Da fingt es und Elingelt und läutet, 
Da zieht einher die Proceffion, 
Der Papſt in der Mitte jchreitet. 


Das ift der fromme Papft Urban, 
Er trägt die dreifache Krone, 
Er trägt ein rothes Purpurgewand, 
Die Schleppe tragen Barone. 


„O heiliger ' Vater, ‘Papft Urban, 
Ich laſſ' dich nicht von der Stelle, 


13 Run bör' ich 
1) O heil'ger 


Du höreft zuvor meine Beichte an,? 
Du retteft mid) von der Hölle!“ 


Das Bolt, es weicht im Kreis? zurüd, 
Es jchweigen die geiftlihen Lieder — 
Wer ift der Pilger bleich und wüſt? 
Bor dem Papfte fniet er nieder. 


„D heiliger * Vater, Papſt Urban, 
Du kannſt ja binden und löfen, 
Errette mid) von der Höllenqual 
Und von der Macht des Böjen! 


„Ic bin der edle Tannhäuſer genannt, 
Wollt’ Lieb’ und Luft gewinnen, 
Da zog ich in den Venusberg, 
Blieb fieben Jahre drinnen. 


„Frau Venus ift eine Schöne Frau, 
Liebreizend und anmuthreidhe; 
Wie Sonnenschein und Blumenbuft 
ft ihre Stimme, die weidhe.® 


„Wie der Schmetterling flattert um eine Blu ul 
Am zarten Kelch zu nippen, 
So flatterte meine Seele jtets 
Um ihre Rofenlippen. 


„Ihr edles Geſicht umringeln wild 
Die blühend ſchwarzen Loden; 
Schaun dic die großen Augen an, 
Wird dir der Athem ftoden. 


2) Du hört zuvor mir Beichte an, | 9.Die Stimme it wie Blumenduff- 
3 im Kreife Wie Blumenduft ſo weiche. 
%D heil’ger | 6) Den zarten Duft 


- 
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„Schaun dich die großen Augen an, 
So bift du wie angefettet; 
Ich habe nur mit großer Noth 
Mic aus dem Berg gerettet. 


„Sc Hab’ mich gerettet aus dem Berg, 
Doch ftets verfolgen die Blicke 
Der ſchönen Frau mid) überall, 
Sie winfen: Komm zurüde! 


„Ein armes Gefpenft bin ich am Tag, 
Des Nachts mein Leben erwachet, 
Dann träum’ ic) von meiner ſchönen Frau, 
Sie fit bei mir und ladet. 


„Sie ladjt jo gefund, fo glüdlih, fo toll, 
Und mit fo weißen Zähnen! 
Wenn ich an diefes Lachen denf, 
So weine ich plötzliche Thränen. 


„Ic liebe fie mit Allgewalt, 
Nichts kann die Liebe hemmen! 
Das ift wie ein wilder Wafferfall, 
Du fannft feine Fluthen nicht dämmen! 


„Er jpringt von Klippe zu Klippe herab 
Mit lautem Tofen und Schäumen, 
Und brädy’ er taufendmal den Hals, 
Er wird im Laufe nicht fäumen. 


„Wenn ich den ganzen Himmel bejäß’, 
Fran Venus ſchenkt' ich ihn gerne; 
Ich gäb’ ihr die Sonne, ic) gäb’ ihr den Mond, 
Ich gäbe ihr fämmtliche Sterne. 


Du höreft zuvor meine Beichte an,? 
Du retteft mid) von der Hölle!“ 


Das Volt, es weicht im Kreis? zurüd, 
Es jchweigen die geiftlichen Lieder — 
Wer ift der Pilger bleich und wüft? 

Bor dem Papfte fniet er nieder. 


„O heiliger * Bater, PBapft Urban, 
Du kannſt ja binden und löfen, 
Errette mid) von der Höllenqual 
Und von der Macht des Böjen! 


„Sc bin der edle Tannhäufer genannt, 
Wollt' Lieb’ und Luft gewinnen, 
Da zog ich in den Venusberg, 
Blieb fieben Jahre drinnen. 


„Frau Venus ift eine jchöne Frau, 
Liebreizend und anmuthreiche; 
Wie Sonnenfhein und Blumenduft 
Iſt ihre Stimme, die weiche.“ 


„Wie der Schmetterling flattert um eine Blum’, 
Am zarten Kelch? zu nippen, 
So flatterte meine Seele jtets 
Um ihre Rofenlippen. 


„Ihr edles Geſicht umringeln wild 
Die blühend ſchwarzen Loden; 
Shaun dich die großen Augen an, 
Wird dir der Athem ftoden. 
2) Tu hörſt zuvor mir Beichte an, | 9 Die Stinme it wie Blumenduft. 


3) im Kreiſe | Wie Biumenduft fo weiche. 
%), D heil'ger 6) Den zarten Duft 


- 
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„Schaun dich die großen Augen an, 
So bift du wie angefettet; 
Ich habe nur mit großer Noth 
Mid) aus dem Berg gerettet. 


„Sch hab’ mich gerettet aus dem Berg, 
Doc ftets verfolgen die Blicke 
Der fhönen Frau mich überall, 
Sie winfen: Komm zurüde! 


„Ein armes Gefpenft bin ic) am Tag, 
Des Nachts mein LXeben ermwachet, 
Dann träum’ id) von meiner fchönen Frau, 
Sie fitt bei mir und ladet. 


„Sie lacht fo gefund, jo glüdlich, fo toll, 
Und mit fo weißen Zähnen! 
Menn ich an diefes Lachen denk', 
So weine id plößliche Thränen. 


„Ich liebe fie mit Allgewalt, 
Nichts kann die Liebe hemmen! 
Das ift wie ein wilder Waſſerfall, 
Du kannſt feine Fluthen nicht dämmen! 


„Er ſpringt von Klippe zu Klippe herab 
Mit Tautem Tofen und Schäumen, 
Und bräch' er taufendmal den Hals, 
Er wird im Laufe nicht ſäumen. 


„Wenn ic) den ganzen Himmel bejäß’, 
Frau Venus ſchenkt' ich ihn gerne; 


Ich gäb’ ihr die Sonne, ich gäb’ ihr den Mond, 


Sch gäbe igr ſämmtliche Sterne. 
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„Ich liebe fie mit Allgewalt, 
Mit Flammen, die mid) verzehren —” 
Iſt Das der Hölle Feuer fchon, 
Die Sluthen, die ewig währen?® 


„O heiliger? Water, PBapft Urban, 
Du kannſt ja binden und löfen! 
Errette mich von der Höllengqual 
Und von der Macht des Böfen!“ 


Der Papft Hub jammernd die Händ’ empor, 
Hub jammernd an zu fprecden: 
„Zannhäufer, unglüdfel’ger Mann, 
Der Zauber ift nicht zu brechen. 


„zer Teufel, den man Venue nennt, 
Er ift der ſchlimmſte von allen, 
Erretten kann ich dich nimmermehr 
Aus feinen Schönen Krallen. 


„Pit deiner Seele mufit du ietzt 
Des Fleifches Luft bezahlen, 
Du bift verworfen, du bift verdammt 
Zu ewigen Höllengnalen.” 


7) Mit wildentzüigelten Flammen — 
8°) Und wirt mich Bett radammen? 
®) D beil'ger 
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3. 


Der Ritter Tannhäufer er wandelt jo raſch, 
Die Füße die wurden ihm wunde, 
Er fam zurüd in den Venusberg 
Wohl um die Mitternachtftunde. 


Frau Venus erwachte aus dem Schlaf, 
Iſt Schnell aus dem Bette gejprungen; 
Sie hat mit ihrem weißen Arm 
Den geliebten Dann umfchlungen. 


Aus ihrer Naſe rann das Blut, 
Den Augen die Thränen entfloffen; 
Sie hat mit Thränen und Blut das Geſicht 
Des geliebten Mannes begofjen. 


Der Ritter legte fid) ins Bett, 
Er bat kein Wort geſprochen. 
Frau Venus in die Küche ging, 
Um ihm eine Suppe zu fochen. 


Sie gab ihm Suppe, fie gab ihm Brot, 
Sie wuſch feine wunden Füße, 
Sie fümmte ihm das ftruppige Haar, 
Und lachte dabei fo ſüße. 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Bift lange ausgeblieben; 


Heine’3 Werle. Bd. XVT. 16 
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Uns fehlt ein Nationalzuchthaus 
Und eine gemeinſame Peitſche! 


„Zu Hamburg frug ich, warum ſo ſehr 
Die Straßen ſtinken thäten? 
Doch Zuden und Chriſten verſicherten mir, 
Das käme von den Flethen. 


„Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Wohnt mancher ſchlechte Geſelle; 
Und als ich auf die Börſe kam, 
Ich glaubte, ich wär' noch in Celle. 


„Zu Hamburg ſah ich Altona, 
Iſt auch eine ſchöne Gegend; 
Ein andermal erzähl' ich dir, 
Was mir alldort begegent.“* 


8) „Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Soll Keiner mic wiererihauen! 
Ic bleibe jept im Benusberg 
Bei meiner fhonen Frauen.” 


Der Tannhäufer. 
Eine Eigene. 


(Seichrieben 1836.) 


*) Zvecht abgedruckt in den „Llementargeiftern,“ Salon, Bd. III, 1887. 


2. 


Und der Gott fprad) zu dem Teufel: 
„Ich, der Herr, fopier’ mid) felber, 
Nah der Sonne mad)’ ich Sterne, 
Nach den Ochſen mad)’ ich Kälber, 
Nach den Löwen mit den Taten 
Mach' ich Kleine liebe Katen, 

Nach den Menſchen mac’ ih Affen; 
Aber du kannſt gar Nichts jchaffen.“ 


3. 


„Id hab’ mir zu Ruhm und Preis erfchaffen 
Die Menſchen, Löwen, Ochſen, Sonne; 
Doch Sterne, Kälber, Katzen, Affen 
Erſchuf ich zu meiner eigenen Wonne.“ 


4. 


Kaum hab’ ich die Welt zu ſchaffen begonnen, 
In einer Woche war’8 abgethan. 
Doc Hatt’ ich vorher tief ausgefonnen 
Sahrtaufendlang den Schöpfungsplan. 
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Das Schaffen felbft ift eitel Bewegung, 
Das ftümpert fi leicht in kurzer Frift; 
Jedoch der Plan, die Überlegung, 

Das zeigt erft, wer ein Künftler ift. 


Ich hab’ allein dreihundert Zahre 
Tagtäglich drüber nachgedadht, 
Wie man am beften Doftores Juris 
Und gar die Heinen Flöhe madıt. 


5.* 
Sprach der Herr am ſechſten Tage: 
„Hab' am Ende nun vollbracht 
Dieſe große, ſchöne Schöpfung, 
Und hab' Alles gut gemacht. 


„Wie die Sonne roſengoldig 
In dem Meere wiederſtrahlt! 
Wie die Bäume grün und glänzend! 
Iſt nicht Alles wie gemalt? 


„Sind nicht weiß wie Alabaſter 
Dort die Lämmchen auf der Flur? 
Iſt ſie nicht ſo ſchön vollendet 
Und natürlich, die Natur? 


„Erd' und Himmel ſind erfüllet 
Ganz von meiner Herrlichkeit, 
Und der Menſch er wird mich loben 
Bis in alle Ewigkeit!“ 


2) Neue Gedichte, 1. Aufl., 1844. 


6.* 


„Der Stoff, das Material des Gedichts, 
Das faugt fi) nicht aus dem Finger; 
Kein Gott erfchafft die Welt aus Nichts, 
So wenig, wie irdifhe Singer. 


„Aus vorgefundenem Urweltsdred 
Erſchuf ich die Männerleiber, 
Und aus dem Männerrippenjped 
Erſchuf ich die Schönen Weiber. 


„Den Himmel erfchuf ic aus der Erd’ 
Und Engel aus Weiberentfaltung ; 
Der Stoff gewinnt erft feinen Werth 
Durch künſtleriſche Geſtaltung.“ 


7.** 
0 


„Warum ich eigentlich erſchuf 
Die Welt, ich will es gern bekennen: 
Ich fühlte in der Seele brennen 
Wie Flammenwahnſinn den Beruf. 


„Krankheit iſt wohl der letzte Grund 
Des ganzen Schöpferdrangs geweſen: 
Erſchaffend konnte ich geneſen, 
Erſchaffend wurde ich geſund.“ 


*) Neue Gedichte, 1. Aufl., 1844. 
”") Neue (Hedichte, 3. Aufl., 1851. 
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Sriederitet 
(1823.) 





1. 


Berlaß Berlin, mit feinem diden Sande 
Und dünnen Thee und überwiß’gen Leuten, 
Die Gott und Welt, und was fie felbft bedeuten, 
Begriffen längft mit Hegel’fchem Berftande. 


Komm mit nad) Indien, nad dem Sonnenlande, 
Wo Ambrablüthen ihren Duft verbreiten, 
Die Pilgerfcharen nad) dem Ganges fchreiten 
Andähtig und im weißen Feſtgewande. 


Dort, wo die Palmen wehn, die Wellen blinken, 
Am heil’gen Ufer Lotosblumen ragen 
Empor zu Indra's Burg, der ewig blauen, 


Dort will ich gläubig vor dir niederfinfen, 
Und deine Füße drüden, und dir fagen: 
Madame! Sie find die fchönfte aller Frauen! 


*) Neue Gedichte, 1. Aufl., 1844. — Diele Sonette find, wie aus der Überfchrift 
im Driginalmanuffripte hervorgeht, an die ichöne Friederike Robert gerichtet. 
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2. 


Der Ganges raufcht, mit klugen Augen ſchauen 


Die Antilopen aus dem Laub, fie fpringen 
Herbei muthwillig, ihre bunten Schwingen 
Entfaltend wandeln ftolzgeipreizte Pfauen.' 


Tief aus dem Herzen der beftrahlten Auen 
Blumengejchledhter, viele neue, dringen, 
Sehnfuchtberaufcht ertönt Kofila’8 Singen — 
Sa, du bift ſchön, dur fchönfte aller Frauen! 


Gott Kama laufcht aus allen deinen Zügen, 
Er wohnt in deines Buſens weißen Zelten, 
Und haucht aus dir die lieblichſten Gejänge; 


Ih fah Wafjant auf deinen Lippen liegen, 


In deinem Aug’ entded’ ich neue Welten, 
Und in der eignen Welt wird mir's? zu enge. 


3. 


Der Ganges vaufcht, der große Ganges fchwillt, 


Der Himalaya ftrahlt ' im Abendicheine, 
Und aus der Nacht der Bantanenhaine 
Die Elephantenherde ftürzt und brüllt — 


1) Ter Ganges rauicht, ed wandeln ftolz die Biauen 
Und ſpreizen jih, die Antilopen ipringen 
Im grünen Gras, die Hyacinthen klingen, 
Biel! tauiend Diamanten niedertbauen. Me. 

2) wird's mir 

1) Simalana erjtrabit Ma. 


Ein Bild! Ein Bild! Mein Pferd fürn gutes Bild! 
Womit ich dich vergleiche, Schöne, Feine, 
Did Unvergleichliche, dich Gute, Keine, 
Die mir das Herz mit heitrer Luſt erfüllt! 


Bergebens fiehft du mich nad) Bildern jchweifen 
Und ftehft mic) mit Gefühl und Neimen ringen, — 
Und, adj! du lächelft gar ob meiner Dual! 


Doch lächle nur! Denn .wenn du lädelft, greifen 
Sandarven nad) der Zither, und fie fingen 
Dort oben in dem goldnen Sonnenfaal.? 


2) Die Engel droben nah der Harf' und ingen 
Des Halleluja dröhnenden Choral. M 
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Katharina. 


1.* 


Ein ſchöner Stern geht auf in meiner Nacht, 
Ein Stern, der ſüßen Troſt herniederlacht 
Und neues Leben mir verſpricht — 
O, läge nicht! 


Gleichwie das Meer dem Mond entgegenſchwillt, 
So fluthet meine Seele, froh und wild, 
Empor zu deinem holden Licht — 
O, lüge nicht! 


2 xx 
„Wollen Sie ihr nicht vorgeftellt fein ?“ 
Flüſterte mir die Herzogin. — 
„Bei Leibe nicht, ich) müfft ein Held fein, 
Ihr Andbiid Schon wirrt mir den Sinn.“ 


Das Schöne Weib macht mich erbeben! 
Es ahnet mir, in ihrer Näh' 


*) Zeitung für die elegante Welt, Nr. 105. vom 1. Zuni 1889, 
“*) Salon, Bd. IV, 1. Aufl. 1840. 
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Beginnt für mich ein neues Leben, - 
Mit neuer Luft, mit neuen Web. 


Es hält wie Angft mich von ihr ferne, 
Es treibt mi Sehnſucht Hin zu ihr! 
Wie meines Schidfale wilde Sterne 
Erſcheinen diefe Augen mir. 


Die Stirn ift Har. Doch e8 gewittert 
Dahinter ſchon der fünft’ge Blitz, 
Der künft’ge Sturm, der mich erfchüttert 
Bis in der Seele tiefften Sit. 


Der Mund ift fromm. Doch mit Entjegen 
Unter den Rofen jeh’ ich fchon 
Die Schlangen, die mich einft verlegen 
Mit falſchem Kuß, mit füßem Hohn. 


Die Sehnſucht treibt. — Ih muß mid näh’ren 
Dem holden, unheilfhwangern Ort — 
Schon fann ic) ihre Stimme hören — 
Klingende Flamme ift ihr Wort. 


Sie fragt: „Monfteur, wie ift der Name 
Der Sängerin, die eben ſang?“ 
Stotternd antworte ich der Dame: 
„Hab' Nichts gehört von dem Geſang.“ 


3.* 


Wie Merlin, der eitle Weife, 
Bin ic) armer Nefromant ! 
Nun am Ende feftgebannt 
In die eignen Zauberfreije.? 


Feſtgebannt zu ihren Füßen 
Lieg' ich nun, und immerdar 
Schau’ ich? in ihr Augenpaar; 
Und die Stunden, fie verfließen. 


Stunden, Tage, ganze Wochen, 
Sie verfließen wie ein Traum, 
Was ich rede, weiß ich faum, 
Weiß auch nicht, was fie gefproden. 


Manchmal ift mir, als berühren 
Ihre Lippen meinen Mund — 
Bis in meiner Scele Grund 
Kaun ic dann die Flammen fpüren. 
*) Morgenblatt, Nr. 121, vom 21. Mai 2) In den eignen Zauberkreijen. * 
1835 35 Bid’ ic 


1, Sleih Merlin, dem eitlen Weisen 
Biſt du, armer Nektomant. 
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4.* 


Du Tiegft mir fo gern ' im Arme, 
Du Tiegft mir am Herzen jo gern! 
Ich bin dein ganzer Himmel, 

Du bift mein liebfter Stern. 


Tief unter uns da wimmelt 
Das närrifhe Menfchengeichlecht; 
Sie jchreien und wüthen und jchelten, 
Und haben Alle Redt. 


Sie Elingeln mit ihren Kappen 
Und zanfen ohne Grund; 
Mit ihren Kolben fchlagen 
Sie fi) die Köpfe wund. 


Wie glücdlich find wir Beide, 
Daß wir von ihnen fo fern — 
Du dirgft in deinem Himmel 
Das Haupt,” mein liebfter Stern! 
*) Morgenblatt, Nr. 121. vom 21. Mai | 2) In deinem Himmel verbirgft du 
18385. 


Dein Haupt. 
1) Du liegſt mir gern | 
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5 * 

Unfre Seelen bleiben freilich 
In platonifcher Empfindung 
Teft vereinigt, unzerftörbar 
Iſt die geiftige Verbindung. 


3a, fogar im Trennungsfalle 
Fänden fie doch leicht fi) wieder; 
Denn die Seelen haben Flügel, 
Schnelles Schmetterlingsgefteder; 


Und dabei find fie unſterblich, 
Und die Ewigkeit ift lange; 
Und wer Zeit hat und wer juchet, 
Findet, was er aud) verlange. 


Dod den Leibern, armen Leibern, 
Wird die Trennung fehr verderblich, 
Haben feine Flügel, haben 
Nur zwei Beine, und find fterblic. 


Das bedenke, Schöne Kitty, 
Sei vernünftig, Hug und weife; 
Bleib in Frankreich bis zum Frühling, 
Bis ih mit nach England reife. 


*) Nur abgedrudt im Diorgenblatt, Nr. 121, vom 21. Mai 1885. 
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6.” 


Ich liebe folche weiße Glieder, ! 
Der zarten Seele ſchlanke Hülle, 
Wildgroße Augen und die Stirne 
Ummogt von fchwarzer Todenfülle! ? 


Du bift fo recht die rechte Sorte, 
Die ih geſucht in allen Landen; 
Auch meinen Werth hat Euresgleichen 
So recht zu würdigen verftanden. 


Du haft an mir den Mann gefunden, 
Wie du ihn braudfi. Du wirft mich reichlich 
Beglüden mit Gefühl und Küffen, 
Und dann verrathen,? wie gebräuchlich. 


7. 


Der Frühling ſchien fon an dem Thor 
Mid freundlich zu erwarten; 
Die ganze Gegend fteht im Flor 
Als wie ein Blumengarten. 


*) Morgenblatt, Nr. 121, vom 21. Mai 2) Ich liebe sole Tanıe “ en 
. Und folde wilde Lockenfülle. 
4) zarte Glieder, 3) Und dann verlaffen, 
**) Salon, Dr. IV, 1. Aufl. 1840. 
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Die Liebfte fitt an meiner Seit’ 
Am raſch binrollenden Wagen; 
Sie [haut mid an voll Zärtlichkeit, 
Shr Herz, das fühl’ ich ſchlagen. 


Das trillert und duftet fo fonnenvergnügt! 
Das blinkt im grünen Gefchmeide! 
Sein weißes Blüthenköpfchen wiegt 
Der junge Baum mit Freude. 


Die Blumen ſchaun aus der Erd’ hervor, 
Betrachten neugierigen Blickes 
Das Schöne Weib, das ich erfor, 
Und mid, den Mann des Glüdes. 


Bergängliches Glück! Schon morgen klirrt 
Die Sichel über den Saaten, 
Der holde Frühling verwelfen wird, 
Das Weib wird mich verrathen. 


8.” 


Kitty ftirbtl und ihre Wangen 
Seh’ ih immer mehr erblafien. 
Dennod) furz vor ihrem Tode 
Muß ich Ärmfter fie verlaffen. 


Kitty ftirbt! und falt gebettet 
Liegt fie bald im Kirhhofsgrunde. 


) Nur abgedrudt im Morgenblatt, Nr. 123, vom 23. Mai 1895. 
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Und fie weiß es! Doc für Alle 
Sorgt fie bis zur letzten Stunde. 


Sie verlangt, daß ich die Strümpfe 
Nächten Winter tragen folle, 
Die fie jelber mir geſtrickt hat 
Bon der wärmften Lämmerwolle. 


9 


Das gelbe Laub erzittert, 
Es fallen die Blätter herab, — 
Ad, Alles, was Hold und lieblich, 
Verwelkt und fintt ins Grab. 


Die Wipfel des Waldes umflimmert 
Ein ſchmerzlicher Sonnenſchein; 
Das mögen die letzten Küſſe 
Des ſcheidenden Sommers ſein. 


Mir iſt, als müſſt' ich weinen 
Aus tiefſtem Herzensgrund; 
Dies Bild erinnert mich wieder 
An unſre Abſchiedsſtund'. 


Ich muſſte dich verlaſſen, 
Und wuſſte, du ſtürbeſt bald! 
Ich war der ſcheidende Sommer, 
Du warſt der ſterbende Wald. 


*) Nur abgedruckt im Morgenblatt, Nr. 128, vom 28. Mai 1836. 


17* 
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10.” 


Jüngſtens träumte mir: fpazieren 
In dem Himmelreihe ging ich, 
Ich mit dir — denn ohne dich 
Wär’ der Himmel eine Hölle. 


Dort fah ich die Ausermählten, 
Die Gerechten und die Frommen, 
Die auf Erden ihren Leib 
Für der Seele Heil gepeinigt! 


Kirchenväter und Apoftel, 
Eremiten, Kapuziner, 
Alte Käuze, ein’ge junge — 
Letzre ſahn noch fchlechter aus! 


Lange, heilige Gefichter, 
Breite Ölaten, graue Bärte, 
(Drunter aud) verfchiedne Zuden), 
Gingen ftreng an uns vorüber; 


Warfen feinen Blid nad dir, 
Ob du gleich, mein ſchönes Liebchen, 
Tändelnd mir am Arme hingeft, 
Tändelnd, lächelnd, kokettierend! 


Nur ein Einz’ger ſah dich an, 
Und es war der einz’ge jchöne, 


*) Salon, Bd. IV, 1. Aufl. 1840. 
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Schöne Mann in diefer Schar; 
Wunderherrlih war fein Antlit. 


Menjchengüte um die Lippen, 
Götterruhe in den Augen, 
Wie auf Magdalenen einft 
Schaute Zener auf dich nieder. 


Ah! ich weiß, er meint e8 gut — 
Keiner ift fo rein und edel — 
Aber ich, ich wurde dennod) 
Wie von Eiferfucht berühret — 


Und ih muß geftehn, es wurde 
Mir im Himmel unbehaglich — 
Gott verzeih’ mir’s! mid) genterte 
Unfer Heiland, Jeſus Chriftus. ' 


11.” 


Ein Zeder Hat zu diefem Feſte 
Sein liebes Liebchen mitgebradit, 
Und freut fi) der blühenden Sommernadt; ' — 
Ich wandle allein, mir fehlt das Befte. 


Ich wandle allein, gleich einem Kranken! 
Ich fliehe die Luft, ich fliehe den Tanz, 
Und die fhöne Mufif und den Lampenglanz; — 
In England find meine Gedanken. 
1) „Zefu Chriſt.“ (Beilage zum Brief an H. Laube vom 27. Septembei 1885), 


*) Morgenblast, Rr. 121, vom 21. Mai 1835. 
1) Frühlingsänacht; — 
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Ich breche Rofen, ich bredhe Nelken, 
Zerftreuten Sinnes und fummervoll; 
Ich weiß nicht, wen ich fie geben fol — 
Mein Herz und die Blumen verwelfen. 


12.* 


Gefanglos war ih und befflommen 
So lange Zeit — nun dicht” ic wieder; 
Wie Thränen, die uns plößlich fommen, 
So fommen plötlic) aud) die Lieder. 


Melodiſch kann ich wieder Hagen 
Bon großem Lieben, größerm Leiden, 
Bon Herzen, die fich ſchlecht vertragen, 
Und dennod brechen, wenn fie fcheiden. 


Manchmal ift mir, als fühlt ich wehen 
Über dem Haupt die deutfhen Eichen — 
Sie flüftern gar von Wiederjehen — 
Das find nur Träume — fie verbleichen. 


Manchmal ift mir, als hört’ ich fingen 
Die alten deutihen Nachtigallen — 
Wie mich die Töne fanft umſchlingen! — 
Das find nur Träume — fie verhallen. 


Wo find die Rofen, deren Liebe 
Mich einft beglüdt? — AÜ ihre Blüthe 
Zt längft verweltt! — Geſpenſtiſch trübe 
Spuft noch ihr Duft mir im Gemüthe. 
*) Morgenblatt, Nr. 128, vom 29. Mai 1885. 
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In der Tremde 


— — 


1.* 


Es treibt dich fort von Ort zu Ort, 
Du weißt nicht mal warum; 
Im Winde klingt ein ſanftes Wort, 
Schauſt dich verwundert um. 


Die Liebe, die dahinten blieb, 
Sie ruft dich ſanft zurück: 
„O fomm zurüd, ich hab’ dich lieb, 
Du bift mein einz’ges Glück!“ 


Doc weiter, weiter, jonder Raft, 
Du darfft nicht ftille ftehn; | 
Was du fo fehr geliebet haft, 
Sollft du nicht wiederjehn. 


Mit der Überihrift: „Abſchied,“ zuerft abgetrudt ım „Salon,“ Bd. I. 1884. 
M nicht rückwäris gehn. 








2 


„D des liebenswürd'gen Dichters, 
Deſſen Lieder uns entzitden! | 
Hätten wir ihn in der Nähe, 

Seine Lippen zu beglüden!“ 
oo. 

Während liebenswürd'ge Damen 
Alfo liebenswürdig dachten, . 
Mufft’ ich hundert Mei’ entfernt... 
In der öden Fremde ſchmachten. 


Und es hilft uns Nichte im Norden, 
Wenn im Süden jchönes Wetter, 
Und von zugedadhten Küffen 
Wird das magre Herz nicht fetter. 


3.** 


Mir träumte von einem ſchönen Kind, 
Sie trug das Haar in Flechten; 
Wir ſaßen unter der grünen Lind' 
In blauen Sommernächten. 


Mit der Überihrift: „Hamsgare, 1828.” nur abgedtuckt im „Taſchenbuch für 
Damen auf das Jahr 1829.” , \ 
*-) Nur abgedrudt im eriten Band des „Salon.“ mit der Überihrift: „Träume 
teien, I.” 


— 265 — 


Wir hatten ung lieb und küflten uns gern, 
Und koſ'ten von Freuden und Leiden. 
Es feufzten am Himmel die gelben Stern', 
Sie fchienen uns zu beneiden. 


Ich bin erwacht und fchau’ mid) um, 
Ich ſteh' allein im Dunkeln. 
Am Himmel droben, gleihgültig und ftumm, 
Seh’ ih die Sterne funfeln, 


4.” 


Du bift ja Heut jo grambefangen, 
Wie ich dich lange nicht gejchaut. 
Es perlet ftil von deinen Wangen, 
Und deine Seufzer werden laut. 


Denkſt du der Heimat, die jo ferne, 
So nebelferne dir verfchwand ? 
Geſtehe mir's, du wäreft gerne 
Manchmal im theuren Baterland,. 


Denkſt du der Dame, die fo miedlich 
Mit Heinem Zürnen dich ergött? 
Oft zürnteft du, dann ward fie friedlid), 
Und immer lachtet ihr zulett. 


Denkſt du der Freunde, die da ſanken 
An deine Bruft in großer Stund’? 


) Mit der Üübetſchtift: „Traumereien IE,” zuerſt abgedrudt ım „Orion.“ BP. 
1. Aufl., 1834 
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Im Herzen ftürmten die Gedanken, 
Zedoch verfchwiegen blieb der Mund. 


Denkſt du der Mutter und der Schwefter? 
Mit Beiden ftandeft du ja gut. 
Ich glaube gar, es fchmilzt, mein Beſter, 
In deiner Bruft der wilde Muth! ! 


Dentft du der Bögel und der Bäume 
Des Schönen Gartens, wo du oft 
Geträumt der Liebe junge Träume, 

Wo dur gezagt, wo dur gehofft ? 


Es ift Schon fpät. Die Nacht ift helle, 
Trübhell gefärbt vom feuchten Schnee. 
Ankleiden muß ich mid) nun ſchnelle 
Und in Geſellſchaft gehn. O weh! | 


5.* 


Id) Hatte einft ein ſchönes Vaterland. 
Der Eihenbaum 
Wuchs dort fo hoch, die Beilchen nidten janft. 
Es war ein Traum. 


Das küffte mid) auf Deutſch, und ſprach auf Deutſch 
(Man glaubt es kaum, 
Wie gut es Hang) das Wort: „Ich liebe dich!“ 
Es war ein Traum. 
1) 39 alaube gar, du denkſt, mein Beier, *) Pit der Überfhrift: „Traumereren, 


- — III,“ zuerſt abgedrudt im „Salon,“ Bd. L 
1. Aufl. 1834. 
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Tragödie“ 


1. 


Entflied mit mir und fei mein Weib 
Und ruh an meinem Herzen aus; 
Fern in der Fremde fer mein Herz ' 
Dein Baterland und Baterhaus. 


Gehſt du nicht mit,” fo fterb’ ich Hier, 
Und du bift einfam und allein; 
Und bleibſt du auch im Vaterhaus, 
Wirft doch wie in der Fremde fein. 


2. 


(Diefes ift ein wirkliches Volkslied, welches ich am Nheine gehört.) 
Es fiel ein Reif in der Frühlingsnadt, 

Er fiel auf die zarten Blaublümelein, 

Sie find vermwelfet, verdorret. 


*) Taihenbud für Damen auf dad Zabr 1829. 
1) In weiter Fremde iei mein Herz 

Ren Herz fei ın der Fremde dann Salon, Po. I.) 
2) Entfliehn wir nicht. 
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Ein Züngling Hatte ein Mädchen lieb, 
Sie flohen heimlih vom Haufe fort, 
Es wuſſt' weder Vater noch Mutter. 


Sie find gewandert Hin und ber, 
Sie haben gehabt weder Glüd noch Stern, 
Sie find verdorben, geftorben. 


3. 


Auf ihrem Grab da fteht eine Linde, 
Drin pfeifen die Bögel und Abendwinde, 
Und drunter fitt auf dem grünen Plat 
Der Müllersfnecht mit feinem Schatz. 


Die Winde die wehen! fo lind und fo fehaurig, 
Die Bögel die fingen? fo füß und fo traurig, 
Die Shwagenden Buhlen die werden ftumm, 
Sie weinen und wiſſen jelbft nicht, warum. 

1) Die Winde weben 


2) Die Vogel jingen 
3) jie werden jtumm 


Romanzen, 





1. 


Ein Weib” 


Sie hatten fid) Beide fo herzlich Lieb, 
Spitbübin war fie, er war ein Dieb. 
Wenn er Schelmenftreihe machte, 

Sie warf fi) aufs Bett und lachte. 


Der Tag verging in Freud’! und Luft, 
Des Nachts lag fie an feiner Bruft. 
As man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie ftand am Feufter und lachte, 


Er Tieß ihr fagen: „O komm zu mir, 
Ich fehne mid) fo fehr nad) dir, 
Ich rufe nach dir, ich ſchmachte —“ 
Sie fhüttelt’ das Haupt und ladıte. 


Um Sedjfe des Morgens ward er geheilt, 
Um Sieben ward er ins Grab geſenkt; 
Sie aber ſchon um Achte 
Trank rothen Wein ımd lachte. 


*) Mitternadhtzeitung, Nr. 21, vom 4. Februar 1836. 
1) in Saus 
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2. 


Srühlingefeier.* 


m 


Das ift des Frühlings traurige Luft! 
Die blühenden Mädchen, die wilde Schar, 
Sie ftürmen dahin, mit flatterndem Haar 
Und Jammergeheul und entblößter Bruft: — 
„Adonis! Adonis!“ 


Es finft die Naht. Bei Tadelfchein, 
Sie ſuchen hin und Her im Wald, 
Der angftvermwirret wiederhallt 
Bon Weinen und Laden und Schluchzen und Schrein: 
„Adonis! Adonis!“ 


Das wunderfhöne Zünglingsbild, 
Es liegt am Boden blaß und todt, 
Das Blut färbt alle Blumen voth, 
Und Klagelant die Luft erfüllt: — 

„Adonis! Adonis!“ 


*") Neue Medichte, 1. Auf. 1844. 
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3. 


Childe Harold.* 


— en 


Eine ftarfe Schwarze Barfe 
Segelt trauervoll dahin. 
Die vermummten und verftummten 
Leihenhüter fiten drin. 


Todter Dichter, ftille Tiegt er, 
Mit entblößtem Angeficht; 
Seine blauen Augen ſchauen 
Immer noch zum Himmelslidht. 


Aus der Tiefe Eingt’s, als riefe 
Eine kranke Nirenbraut, 
Und die Wellen, fie zerjchellen 
An dem Kahn, wie Klagelaut.' 


”) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
4) An dem Kahn mir Klagelaut. Me. 


Heine Werte. Bd. XVI. 18 


— 274 — 


4. 


Die Beihwörung.* 


Der junge Francisfaner ſitzt 
Einfam in der Klofterzelle, 
Er lieft im alten Zauberbud,, 
©enaunt der Zwang der Hölle. 


Und als die Mitternachtſtunde ſchlug, 
Da konnt’ er nicht länger ſich halten, 
Mit bleihen Lippen ruft er an 
Die Unterweltsgewalten. 


„Ihr Seifter! Holt mir aus dem Grab 
Die Leiche der fhönften Frauen, 
Belebt fie mir für diefe Nacht, 
Ih will mid) dran erbauen.‘ 


Er jpricht das graufe Seſchwörungswort, 
Da wird ſein Wunſch erfüllet, 
Die arme verſtorbene Schönheit kommt, 
In weiße Laken gehüllet. 


Ihr Blick iſt traurig. Aus kalter Bruſt 
Die ſchmerzlichen Seufzer fteigen. 
Die Todte jetzt fich zu dem Mönd), 
Sie ſchauen fid) an und ſchweigen. 


3) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 


5. 


Aug einem Briefe” 


(Die Sonne jpridt:) 
Was gehn did, meine Blide an? 
Das ift der Sonne gutes Recht, 
Sie ftrahlt auf den Herrn wie auf den Knecht; 
Ich ftrahle, weil ich nicht anders kann. 


Was gehn dich meine Blide an? 
Bedenke, was deine Pflichten find, 
Nimm dir ein Weib und mad) ein Kind, 
Und fei ein deutfcher Biedermann. 


Ich ftrahle, weil ich nicht anders Tann. 
Ich wandle am Himmel wohl auf, wohl ab, 
Aus Langeweile gud” ich hinab — 

Was gehn did) meine Blicke an? 


(Der Dichter ipricht:) 
Das ift ja eben meine Tugend, 
Daß ich ertrage deinen Blid, 
Das Licht der ew’gen Seelenjugend, 
Blendende Schönheit, Slammenglüd! 


Setzt aber fühl’ ich ein Ermatten 
Der Sehfraft, und es finken nieder, 


*) Im Originalmanuiftipt: „Sonne und Didter” betitelt; zuerfi 1844 in den 
„Neuen Gedichten” abgedrudt. 
18* 
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Wie ſchwarze Flöre, nächt'ge Schatten 
Auf meine armen Augenlider .. 


(Ghor der Aften:) 
Wir Affen, wir Affen, 
Wir glogen und gaffen 
Die Sonne an, 
Weil fie es doch nicht wehren kann. 


(Chor der Froſche:) 
Im Waffer, im Wafler, 
Da ift e8 nod) nafjer 
Als auf der Erde, 
Und ohne Befchwerde 
Erquiden 
Wir uns an den Sonnenbliden. 


(Chor der Maulwürfe:) 


Was doc) die Leute Unfinn ſchwatzen 
Bon Strahlen und von Sonnenbliden! 
Wir fühlen nur ein warmes Züden, 
Und pflegen uns alsdann zu fragen. 


(Ein Gluͤhwurm ipridt:) 
Wie fi) die Sonne wichtig macht 
Mit ihrer kurzen Tagespracht! 
So unbefceiden zeig’ ih mich nicht, 
Und bin doch aud) ein großes Xicht, 
In der Nacht, in der Nacht! ! 


1) Die!e Strophe fehlt im Driginalmanuifript. 


6. 


Unfern* 


Der Stern erftrahlte fo munter, 
Da fiel er vom Himmel herunter, 
Du fragft mid, Kind, was Liebe ift? 
Ein Stern in einem Haufen Mift. 


Wien räudiger Hund, der verredet, 
So liegt er mit Unvath bededet. 
Es fräht der Hahn, die Sau fie grungt, 
Im Kothe wälzt fid) ihre Brunft. 


O, fiel! ih doch in den Garten, 
Wo die Blumen meiner harrten, 
Wo ich mir oft gewünfchet hab’ 
Ein reinlihes Sterben, ein duftiges Grab! 


*) Salon, Bd. IV, 1. Aufl. 1840. 
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7. 


Anno 1829. 


Daß ich bequem verbluten kann, 
Gebt mir ein edles, weites Feld! 
O, laſſt mich nicht erſticken hier 
In dieſer engen Krämerwelt! 


Sie eſſen gut, ſie trinken gut, 
Erfreun ſich ihres Maulwurfglücks, 
Und ihre Großmuth iſt ſo groß 
Als wie das Loch der Armenbüchs. 


Cigarren tragen ſie im Maul 
Und in der Hoſentaſch' die Händ'; 
Auch! die Verdauungskraft iſt gut — 
Wer ſie nur ſelbſt verdauen könnt'! 


Sie handeln mit den Specerein 
Der ganzen Welt, doch in der Luft, 
Trotz allen Würzen, riecht man ſtets 
Den faulen Schellfiſchſeelenduft.“ 


O, daß ich große Laſter ſäh', 
Verbrechen, blutig, koloſſal, — 


2) Mit der Überichrift: „Sehniuchr nach 1) Und 
der Fremde. Bremen, 1881,” zuerſt abges 2) Tiefe Strophe fehlt in dem älteſten Abs 
dudt in der „Zeitung für die elegante Welt,“ druid. 
Nr. 215, vom 3. November 1839. 
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Nur diefe fatte Tugend nicht, 
Und zahlungsfähige Moral! 


Ihr Wolfen droben, nehmt mid, mit, 
Gleichviel nah welchem fernen Ort!? 
Nach Lappland oder Afrika, 
Und ſei's nah Pommern — fort! nur fort!* 


O, nehmt mid mit — Sie hören nidt — 
Die Wolfen droben find fo Hug! 


VBorüberreifend diefer Stadt, 
Angſtlich beichleun’gen fie den Flug. 


8. 
Anno 1839.* 





O Deutihland, meine ferne Xiebe, 
Gedenk' ich deiner, wein’ ich faft! 
Das muntre ' Frankreich ſcheint mir trübe, 
Das leihte Volk wird mir zur Laft. 


Nur der Berftand, fo falt und troden, 
Herrſcht in dem wibigen Paris — 
O Narrheitsglöctlein, Glaubensgloden, 
Wie klingelt ihr daheim fo füß! 
R fremden Dort: für die elegante Welt,” Nr. 216, vom 2. 
immer fort! November 1889. 


2) Pit der Überſchrift: „Heimmweh. Bas 1) Das heitre 
rie, 1839,” zuerſt abgedrudt in ver „Zeitung 
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Höflihe Männer! Doch verdroſſen 
Geb’ ich den art’gen Gruß zurüd. — 
Die Grobheit, die ich einft genoſſen 
Im Baterland, Das war mein Glück! 


Lächelnde Weiber! Plappern immer, 
Wie Miühlenräder ftets bewegt! 
Da Lob’ ih Deutſchlands Frauenzimmer, 
Das jchweigend fi zu Bette legt. 


Und Alles dreht fi) hier im Kreiſe 
Mit Ungeftüm, wien toller Traum! 
Bei uns bleibt Alles hübſch im Gleiſe, 
Wie angenagelt, rührt ſich faum, 


Mir ift, als Hört’ id) fern erklingen 
Nachtwächterhörner, janft und traut; 
Nachtwächterlieder Hör’ ich fingen, 
Dazwiſchen Nadıtigallenlaut. 


Dem Dichter war fo wohl daheime, 
In Scilda’s theurem Eichenhain; 
Dort wob ich meine zarten Reime 
Aus Beildenduft? und Mondenfcdein. 


2) Aus Biumenduft 


9. 


$n der Frühe* 





Auf dem Faubourg Saint-Marceau 
Lag der Nebel Heute Morgen, 
Spätherbftnebel, dicht und fchwer, 
Einer weißen Nacht vergleichbar. 


Wandelnd durd) die weiße Nacht, 
Schaut’ ich mir vorübergleiten 
Eine weibliche Geftalt, 

Die dem Mondenlicht vergleichbar. 


a, fte war wie Mondenlicht 
Leicht hinſchwebend, zart und zierlid: 
Solchen fchlanten Gliederbau 
Sah ich hier in Frankreich niemals. 


War es Luna ſelbſt vielleicht, 
Die ſich heut bei einem ſchönen, 
Zärtlichen Endymion 
Des Quartier Latin verſpätet? 


Auf dem Heimweg dacht' ich nach: 
Warum floh ſie meinen Anblick? 
Hielt die Göttin mich vielleicht 
Für den Sonnenlenker Phöbus? 


*) Salon, Bd. IV, 1. Aufl. 1840. 


m 
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10. 


Ritter Olaf.” 





I. 


Bor dem Dome ftehn zwei Männer, 
Tragen Beide rothe Röcke, 
Und der Eine ift der König, 
Und der Henker ift der Andre. 


Und zum Henker ſpricht der König: ! 
„Am Gefang der Pfaffen merk' ich,? 
Daß vollendet fon die Trauung — 
Halt bereit dein gutes Richtbeil.“ 


Glockenklang und Orgelraufden, 
Und das Volk ftrömt aus der Kirche; 
Bunter Feftzug, in der Mitte 
Die gefhmüdten Neuvermählten.? 


Leihenblaß und bang und traurig 
Schaut die ſchöne Königstochter; 
Keck und heiter ſchaut Herr Olaf,“ 
Und fein rother Mund, der Yäcdhelt.® 


*) Zeitung für nie elegant Welt, Nr. 2) Seht das neupermäbite Ehpaar. 
106, vom 1. Zuni plidt Herr D 
2. Und der König ehricit jum Henter: Und die a Lippen lädheln. 
„Am Geſang der Briefter mer!’ id. 
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Und mit lächelnd rothem Munde ® 
Sprit er zu dem finftern König: 
„Suten Morgen, Schwiegervater, 
Heut ift dir mein Haupt verfallen. 


„Sterben fol ich Heut — DO, laß mich) 
Nur bis Mitternacht noch eben,’ 
Daß ic) meine Hochzeit feire 
Mit Bankett und Fadeltänzen. 


„Laß mic) leben, laß mid) leben, 
Bis geleert der lettte Becher, 
Bis der lebte Tanz getanzt ift — 
Laß bis Mitternacht mich leben!” 


Und zum Henker fpricht der König: 
„Unſerm Eidam fei gefriftet 
Bis um Mitternacht fein Leben —® 
Halt bereit dein gutes Nichtbeil.“ 


II. 


Herr Dlaf fit beim Hochzeitſchmaus, 
Er trinkt den letten Becher aus. 
An feine Schulter lehnt 
Sein Weib und ftöhnt — 
Der Henker fteht vor der Thüre. 


©) rothen Lippen 8) Und der König ipricht zum Henker: 
*)_ — Id bitte, „Unferm Eidaın ſei das Leben 
Lals bis Mitternacht mich leben, Bis um Mitternacht gefriftet — 
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Der Reigen beginnt und Herr Dlaf erfafit ' 
Sein junges Weib, und mit wilder Haft 
Sie tanzen bei Yadelglanz 
Den letten Tanz — 
Der Henker fteht vor der Thüre. 


Die Geigen geben jo luftigen Klang, 
Die Flöten fenfzen jo traurig und bang! 
Wer die Beiden tanzen jieht, 

Dem erbebt das Gemüt — 
Der Henker ftcht vor der Thüre. 


Und wie fie tanzen im dröhnenden Saal, 
Herr Dlaf flüftert ? zu feinem Gemahl: 
„Du weißt nicht, wie lieb ich did) hab’ — 
So kalt ift das Grab“ — 

Der Henker fteht vor der Thüre. 


Il. 


Herr Dlaf, es ift Mitternacht, 
Dein Leben ift verflofien! 
Du hatteft eines Fürftenfinds ' 
In freier Luft genofjen. 


Die Mönche murmeln das Zodtengebet, 
Der Manu im rothen Rode, 
Er fteht mit feinem blanfen Beil 
Schon vor dem Schwarzen Blode. 
4) Der Reigen eeginnt, Kerr Dlaf erfofit 


ı Her Olaf iprict 
Königelinde 
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Herr Dlaf fteigt in den Hof hinab, 
Da blinken viel! Schwerter und Kichter. 
Es lächelt des Nitters rother Mund, 
Mit läheludem Munde fpricht er:? 


„Sc fegne die Sonne, ich jegne den Mond, 
Und die Stern’, die am Himmel fchweifen; 
Ich fegne auch die Vögelein, 

Die in den Lüften pfeifen. 


„Ich ſegne das Meer, ich ſegne das Land, 
Und die Blumen auf der Aue;? 
Ich ſegne die Veilchen, fie find fo ſanft“ 
Wie die Augen meiner Fraue.“ 


„Ihr Veilchenaugen meiner Frau, 
Durd) eud) verlier’ ic) mein Leben! 
Ich ſegne auch den Holunderbaum, 
Wo dur dich mir ergeben.“ 


8) auf den Auen; | 6) das Xchen! 


) Diele Stropbe teblt im alteften Abdruck. | 2) Franen. 
«) die fin fo ſanft 


11. 


Die Niren“ 


Am einfamen Strande plätjchert die Fluth, 
Der Mond ift aufgegangen; 
Auf weißer Düne der Ritter ruht, 
Bon bunten ' Träumen befangen. 


Die Shönen Niren, im Schleiergewand, 
Entfteigen der Meerestiefe. 
Sie nahen ſich leife dem jungen Fant, 
Sie glaubten wahrhaftig, er fchliefe. 


Die Eine betaftet mit Neubegier 
Die Federn auf jeinem Barette; 
Die Andre neftelt am Bandelier 
Und an der Waffentette. 


Die Dritte lacht und ihr Auge blitt, 
Site zieht das Schwert aus der Scheide, 
Und auf dem blanfen? Schwert geftützt 
Beichaut fie den Nitter mit Freude. 


Die Vierte tänzelt wohl Hin und her 
Und flüftert aus tiefem Gemüthe: 


*) Zeitung für die elegante Welt, Ar. 172, vom 3. September 1839. 
1) Bon fügen 
2) Und auf das blante 
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„D, daß ic) doch dein Liebchen wär”, 
Du Holde Menfchenblüthe !” 


Die Fünfte küfft des Ritters Händ’, 
Mit Sehnſucht und Berlangen; 
Die Sechſte zögert und küſſt am End’ 
Die Lippen und die Wangen. 


Der Ritter ift klug, es fällt ihm nicht ein, 
Die Augen öffnen zu müffen;® 


Er läſſt fih ruhig im Mondenjchein 
Bon ſchönen Niren küſſen. 


12. 


Bertrand de Born“ 





Ein edler Stolz in allen Zügen, 
Auf feiner Stirn Gedankenſpur, 
Er konnte jedes Herz befiegen, 
Bertrand de Born, der Troubadour. 


Es firrten feine ſüßen Töne 
Die Löwin des Plantagenet’s; 
Die Tochter auch, die beiden Söhne, 
Er fang fie Alle in fein Neb. 


8) er hütet ſich fein, 
Die Augen aufzuſchließen; 
*) Zeitung für die elegante Welt, Nr. 249, vom 20. December 1839. 
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Wie er den Vater felbft bethörte! 
In Thränen ſchmolz des Königs Zorn, 


als er ihn Tieblich reden hörte, 
Den Troubadour, Bertrand de Born. 


13. 


Frühling. 





Die Wellen blinken und fließen dahin — 
Es liebt ſich ſo lieblich im Lenze! 
Am Fluſſe ſitzt die Schäferin 
Und windet die zärtlichſten Kränze. 


Das knoſpet und quillt, mit duftender Luft — 
Es liebt ſich ſo lieblich im Lenze! 
Die Schäferin ſeufzt aus tiefer Bruft:? 
„em geb’ ich meine Kränze?“ 


Ein Reiter reitet den Fluß entlang, 
Er grüßt fie fo blühenden Muthes!? 
Die Schäferin fchaut ihm nad) fo bang, 
Fern flattert die Feder des Hutes. 


Sie weint und wirft in den gleitenden Fluß 
Die ſchönen Blumenkränze. 
Die Nachtigall ſingt von Lieb’ und Kuß — 
Es liebt ſich jo lieblich im Lenze. 
*) Zeitung für die ssiegante Welt, Nr.172, 3) aus vollem Gemüth: 


von 8. September 18 3) Er grüßt jo luſtigen Muthes! 
4) und duftet und blüpt — 
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14. 


Alı Bei” 


Ali Bei, der Held des Glaubens, 
Liegt beglücdt in Mäddyenarmen. 
Borgefhmad des Paradiefes 
Gönnt ihm Allah ſchon auf Erden. 


Odaliſken, ſchön wie Hourig, 
Und gefchmeidig wie Sazellen — 
Kräufelt ihm den Bart die Eine, 
Glättet feine Stirn die Andre. 


Und die Dritte fchlägt die Laute, 
Singt und tanzt, und füfft ihn lachend 
Auf das Herz, worin die Flammen 
Aller Seligfeiten lodern. 


Aber draußen plötzlich ſchmettern 
Die Trompeten, Schwerter raffeln, 
Waffenruf und Flintenfhüffe — 
„Herr, die Franken find im Anmarſch!“ 


Und der Held befteigt fein Schladhtroß, 
liegt zum Kampf, dod wie im Traume — 


*) Zeitung für die elegante Melt, Nr. 249, vom 20. Tecember 18399. 
Heine’s Werke Bd. XVI. 19 
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Denn ihm iſt zu Sinn, als läg' er 
Immer noch in Mädchenarmen. 


Während er die Frankenköpfe 
Dutzendweis herunterſäbelt, 
Lächelt er wie ein Verliebter, 
Za, er lächelt ſanft und zärtlich. 


15. 


Piyde 


In der Hand die Feine Rampe, 
In der Bruft die große Gluth, 
Schleichet Piyche zu dem Lager, 
Mo der holde Schläfer ruht. 


Sie erröthet und fie zittert, 
Wie fie feine Schönheit ſieht — 
Der enthüllte Gott der Liebe, 
Er erwacht und er entflieht. 


Achtzehnhundertjähr'ge Buße! 
Und die Ärmfte ftirbt beinah! 
Pſyche faftet und Fafteit ſich, 
Weil fie Amorn nadend ah. 


”) Zeitung für die elegante Welt, Nr. 105, vom 1. Zuni 1839. 
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16. 


Die Unbefannte* 





Meiner goldgelodten Schönen 
Weiß ich täglich zu begegnen 
In dem Tuileriengarten 
Unter den Kaftanienbäumen. 


Täglich geht fie dort fpazieren, 
Mit zwei häßflic alten Damen — 
Sind es Tanten? Sind’8 Dragoner, 
Die vermummt in Weiberröden? | 


Eingefhüchtert von dem Schnurrbart 
Ihrer zwei Begleiterinnen, 
Und von meinem eignen Herzen 
Noch viel ftrenger eingejchüchtert, 


Wagt' ich nie, ein feufzend Wörtchen 
Im Borübergehn zu flüftern, 
Und id wagte faum, mit Bliden 
Meine Flamme zu befunden. 


Heute erft hab’ ich erfahren 
Shren Namen; Laura Heißt fie, 


*) Zeitung für die elegante Welt, Nr. Niemand konnt’ mir Auskunit geben, 
104, vom 31. Mai 1842. Wer fie ſei. Bei allen Freunden 
1) Beim älteſten Abdruck folgte bier noch Frug ih nad, und fletd vergebens! 
die Strophe: RT.) °ertrantte fah vor Sehnſucht. 
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Wie die Schöne Provengalin, 
Die der große Dichter liebte. 


Laura beißt fie! Nun, da bin ich 
Zuſt fo weit, wie einft Petrarcha, 
Der das ſchöne Weib gefeiert 
In Kanzonen und Sonetten. 


Laura heißt fie! Wie Petrarcha 
Kann ich jet platonifch fchwelgen 
An dem Wohllaut diefes Namens — 
Weiter hat er’s nicht gebradit. 


17. 


Wechſel.“ 





Mit Brünetten hat's ein Ende! 
Ich gerathe dieſes ZJahr 
Wieder in die blauen Augen, 
Wieder in das blonde Haar. 


Die Blondine, die ich liebe, 
Sit jo fromm, fo janft, jo mild! 
In der Hand den Filjenftengel, 
Wäre fie ein Heil’genbild. 


Schlanke, jhwärmerifche lieder, 
Wenig Fleifch, ſehr viel Gemüth; 


*) Zeitung für die elegante Welt, Nr. 104, vom 31. Mai 1842. 
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Und für Liebe, Hoffnung, Glaube 
Ihre ganze Seele glüht. 


Sie behauptet, fie verftünde 
Gar fein Deutſch — ich glaub’ es nicht. 
Niemals hätteft du gelejen 
Klopſtock's himmliſches Gedicht? 


18. 


Die Here” 


„xiebe Nachbarn, mit Bergunft! 
Eine Her’, durd) Zauberkunft, 
Kann ſich in ein Thier verwandeln, 
Um die Menſchen zu mißhandeln. 


„Sure Kat’ ift meine Frau; 
Ich erkenne fie genau 
Am Gerud, am Glanz der Augen, 
Spinnen, Schnurren, Pföthenjaugen . . .“ 


Der Nachbar und die Nachbarin, 
Sie riefen: „Zürgen, nimm fie hin!“ 
Der Hofhund belt: „Wau! wau!“ 
Die Kae fchreit: „Dian!“ 


*) Nus dem Driginalmanuifript der „Neuen Gedichte” bier zum erfien Male abgedıudt. 
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19. 


Sortuna* 





Frau Fortuna, ganz umfunft 
Thuft du fpröde! deine Gunft 
Weiß ich mir durch Kampf und Ringen 
Zu erbeuten, zu erzwingen. 


überwältigt wirft du doc), 
Und id) ſpanne did ins Zoch, 
Und du ftredit am End’ die Waffen — 
Aber meine Wunden Haffen. 


Es verftrömt mein rothes Blut, 
Und der ſchöne Xebensmuth 
Will erlöfchen; ich erliege 
Und id) fterbe nad) dem Siege. 


“) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 


— 29 — 


20. 


Klagelied 
eines altdevtſchen Zünglings.* 





Wohl Dem, dem nod) die Tugend ladıt, 
Weh Dem, der fie verlieret! 
Es haben mid armen Jüngling 
Die böfen Geſellen verführet. 


Sie haben mich um mein Geld gebradjt 
Mit Karten und mit Knödeln; 
Es tröfteten mich die Mädchen 
Mit ihrem holden Lächeln, 


Und als fie mid) ganz bejoffen gemacht 
. Und meine Kleider zerrifien, 

Da ward ich armer Züngling 

Zur Thür hinausgefchmifjen. 


Und als ich des Morgens früh erwacht, 
Wie wunder’ ich mich über die Sade! 
Da ſaß ih armer Züngling 
Zu Kaſſel auf der Wade. 


*) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
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21. 
Laß ab!” 





Der Tag ift in die Nacht verliebt, 
Der Frühling in den Winter, 
Das Leben verliebt in den Tod — 
Und du, du liebeſt mid! 


Du liebſt mid) — ſchon erfaſſen dich 
Die grauenhaften Schatten, 
AN deine Blüthe welft, 
Und deine Secle verblutet. 


Laß ab von mir, und liebe nur 
Die heiteren Schnietterlinge, 
Die da gaufeln im Sonnenliht —! 
Laß ab von mir und dem Unglüd! 
) Mit der Überibrift: „An Emma. Geihrieben zu Berlin 1829,” zuerft abge⸗ 
deudt in der „Zeitung für die elegante Welt,” Nr 215, vom 2. November 1889. 


3) Den beiteren Echmetterling, 
Ter im Sonnenlichte gaufelt — 
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22. 


Frau Mette* 
(Nah dem Dänifden). 





Herr Peter und Bender faßen beim Wein. 
Herr Bender ſprach: „Sch mette, 
Bezwänge dein Singen die ganze Welt, 
Doch nimmer bezwingt es Frau Mette.” 


Herr Peter ſprach: „Ich wette mein Roſs 
Wohl gegen deine Hunde, 
Frau Mette fing’ ich nach meinem Hof, 
Noch heut in der Mitternaditftunde.” * 


Und als die Mitternadhtftunde fam, 
Herr Beter dub an zu fingen; 
Wohl über den Fluß, wohl über den Wald 
Die füßen Töne dringen. . 


Die Tannenbäume! horden fo ftill, 
Die Fluth hört auf zu raufchen, 
Am Himmel zittert der blaffe Mond, 
Die Hugen Sterne laufchen. 


Frau Mette erwacht aus ihrem Schlaf: 
„„Wer fingt vor meiner Kammer ?”“ 
*) Bit der Überfhrift: „Die Wette. Hamburg, 1R80, zuerft abgetiudt in der 


“Zeitung für die elegante Welt,” Nr. 249, vom 20. December 1889. 
3) Die ſchwarzen Tannen 
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Sie adjfelt ihr Kleid, fie fehreitet hinaus; — 
Das ward zu großem Jammer. 


Wohl dur den Wald, wohl dur den Fluß 
Sie fchreitet unaufhaltfam ; 
Herr Peter zog fie nad) feinem Hof 
Mit feinem Liede gewaltfam. 


Und als fie Diorgens nad) Haufe kam, 
Bor der Thüre ftand Herr Bender: 
„Frau Mette, wo bift du gemefen zur Nacht? 
Es triefen deine Gewänder.“ 


„„Ich war heut Naht am Nireufluß, 
Dort Hört’ ich prophezeien, 
Es plätfcherten und befpritten mich 
Die nedenden Waſſerfeien.““ 


„Am Nirenfluß ift feiner Sand, 
Dort bift du nicht gegangen, 
Zerriffen und blutig find deine Füß', 
Auch bfuten deine Wangen.“ 


„„Ich war heut Naht im Elfenwald, 
Zu fhaun ? den Elfenreigen, . 
Ich Hab’ mir verwundet Fuß und Geſicht 
An Dornen und Tannenzweigen.”“ 


„Die Elfen tanzen im Monat Mai 
Auf weichen Blumenfeldern, 
Jetzt aber herrſcht der kalte Herbft 
Und heult der Wind in den Wäldern.“ * 


2) Ich ihaute . 
3) Und heult in den oden Wäldern. 
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„„Bei Beter Nielfen * war ich heut Nacht, 
Er fang, und zaubergewaltjam, 
Wohl dur den Wald, woHl durch den Fluß, 
Es 309 mich unaufhaltfam. 


„„Sein Lied ift ftarf ala wie der Tod, 
Es lodt in Nacht und Verderben. 
Noch brennt mir im Herzen die tönende Gluth; 
Ich weiß, jetzt muß ich ſterben.““ —* 


Die Kirchenthür iſt ſchwarz behängt, 
Die Trauerglocken läuten; 
Das ſoll den jämmerlichen Tod 
Der armen Frau Mette bedeuten. 


Herr Bender ſteht vor der Leichenbahr', 
Und ſeufzt aus Herzensgrunde: 
„Nun hab' ich verloren mein ſchönes Weib 
Und meine treuen® Hunde.“ 


23. 


Begegnung.“ 


Wohl unter der Linde! erklingt die Muſik, 
Da tanzen die Burfhen und Mäbdel, 


#) Ber Beter Niels leute. Geſchrieben im Herbit 1841,° zuerft 
») JH weiß cs, a werde fterben.“" — abgedrudt in der „Zeitung für die elegante 
®) Und meine gute Welt,” Nr. 11, vom 15. Zanuar 1842. 


*) Mit der Überigrift: „Die Waflers | 2) Wohl unter den Linden 


“ 
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Da tanzen Zwei, die Niemand fennt, 
Sie ſchaun fo ſchlank und edel. 


Sie ſchweben auf, fie fhweben ab 
Sn feltfam fremder Weife; 
Sie laden fid) an, fie ſchütteln das Haupt, 
Das Fräulein flüftert leife: 


„Mein Schöner Zunker, auf Eurem Hut 
Schwanft eine Nedenfilje,? 
Die wächſt nur tief in Meeresgrund — 
Ihr ftammt nicht aus Adam’s Familie. 


„Ihr feid der Waſſermann, Ihr wollt 
Berloden des Dorfes Schönen. 
Ich hab Euch erkannt beim erften Blid 
An Euren filhgrätigen Zähnen.“ 


Sie ſchweben auf, fie ſchweben ab 
In feltfam fremder Weife, 
Sie laden fid) an, fie fhütteln das Haupt, 
Der Junker flüftert leife: 


„Mein jchönes Fräulein, jagt mir, warum 
So eisfalt Eure Hand tft? 
Sagt mir, warum fo naß der Saum 
An Eurem weißen Gewand ift? 


„Ic hab’ Euch erkannt beim erften Blick 
An Eurem fpöttifchen Knixe — 
Du bift kein irdifches Menſchenkind, 
Du bift mein Mühmchen, die Nire.“ 


2) Wurpurlifje, 
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Die eigen verftummen, der Tanz ift aus, 
Es trennen ſich höflich die Beiden, 
Sie kennen ſich leider viel zu gut, 
Suchen fid) jet zu vermeiden. 


24. 


König Harald Harfagar.* 


Der König Harald Harfagar 
Sitt unten in Meeresgründen 
Bei feiner Schönen Wafferfee; 
Die Jahre kommen und jchwinden. 


Bon Nirenzauber gebannt und gefeit, 
Er fann nicht leben, nicht fterben; 
Zweihundert Jahre dauert jchon 
Sein jeliges Verderben. 


Des Königs Haupt liegt auf dem Schoß 
Der holden Frau, und mit Schmadten 
Schaut er nad) ihren Augen empor, 

Kann nit genug fie betrachten. 


Sein goldnes Haar ward filbergrau, 
Es treten die Badenfnochen 
Gefpenftifch hervor aus dem gelben Geficht, 
Der Leib ift welk und gebrochen. 


*) Zeitung für die elegante Welt, Nr. 104, vom 31. Mai 1842. 
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Manchmal aus feinem Liebestraum 
Wird er plötzlich aufgefchüttert, 
Denn droben ftürmt fo wild die Fluth 
Und das gläjerne Schloß erzittert. 


Manchmal ift ihm, als hört’ er im Wind 
Normannenruf erichallen: 
Er hebt die Arme mit freudiger Haft, 
Läſſt traurig fie wieder fallen. 


Manchmal ift ihm, als hört’ er gar, 
Wie die Schiffer fingen hier oben, 
Und den König Harald Harfagar 
Im Heldenliede Toben. 


Der König ftöhnt und fchluchzt und weint 
Alsdann aus Herzensgrunde. 
Schnell beugt fi) hinab die Wafferfee ' 
Und küfft ihn mit lahendem Munde. 


1) Tie Waſſerfee beugt fih hinab 


23. 
Unterwelt.* 


1. 


„Blieb ic) doch Zunggeſelle!“ 
Seufzet Pluto tauſendmal — 
„Jetzt in meiner Ehſtandsqual 
Merk' ich: früher ohne Weib 
War die Hölle keine Hölle. 


„Blieb ich doch ein Zunggeſelle! 
Seit ich Proſerpinen hab', 
Wünſch' ich täglich mich ins Grab! 
Wenn ſie keift ſo hör' ich kaum 
Meines Cerberus' Gebelle. 


„Stets vergeblich, ſtets nach Frieden 
Ring' ich. Hier im Schattenreich 
Kein Verdammter iſt mir gleich! 
Ich beneide Siſyphus 
Und die edlen Danaiden.“ 
*) Die erſten vier Gedichte dieſes Cytlus wurden mit der Bemerkung: „Geichrie⸗ 


ben im Frübling 1840,” zuerſt abgedrudt in der „Zeitung für die elegante Welt,“ Nr. 11, 
von 15. Jannar 1842. 


2. 


Auf goldenem Stuhl, im Reiche der Schatten, 
Zur Seite des königlichen Gatten, 
Sitt Proferpine 
Mit finftrer Miene, 
Und im Herzen feufzet fie traurig: 


„Ich lechze nad) Rofen, nad) Sangesergüffen 
Der Nachtigall, nad; Sonnenküſſen — 
Und hier unter bleichen 
Lemuren und Leichen 
Mein junges Leben vertraur’ ich! 


„Bin feftgefchmiedet am Ehejoche 
Sn diefem verwünſchten! Rattenloche! 
Und des Nachts die Gefpenfter, 
Sie Shaun mir ins Fenfter, 
Und der Styr, er murmelt jo ſchaurig! 


„Heut' hab’ ich den Charon zu Tiſche geladen — 
Glatzköpfig ift er und ohne Waden, 
Auc die Todtenrichter, 
Langweil’ge Gefichter — 
In folher Gefellfchaft verfaur’ ich.“ 


1) In dieſem unbeimliben Ms. 


3. 


Während folcherlei Beſchwerde 
In der Unterwelt ſich Häuft, 
Sammert Ceres auf der Erde. 
Die verrücdte Göttin läuft 
Ohne Haube,! ohne Kragen 
Sclotterbufig durch das Land, 
Deklamierend jene Klagen, 
Die euch Allen” wohlbelannt: 


„Iſt der holde Lenz erfchienen? 
Hat die Erde fi) verfüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eifes Rinde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyr's Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Dreade fpridt: 
Deine Blumen fehren wieder, 
Deine Tochter fehret nicht. 


„Ad, wie lang’ ift’8, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nad) der thenren Spur! 
1) Ohne Müpe 
2) Die ung Allen 
Heine’8 Werte. Bd. XVI. 20 
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Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Berlorne fand er nidt. 
Haft du, Zeug, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus fhwarzen Flüſſen 
Pluto fie Hinabgeführt? 


„Wer wird nad) dem düftern Strande 
Deines Grames Bote fein? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Dod nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug’ verfchlofjen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang' der Styr geflofien, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thräne bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid.“ ® 


4. 


„Meine Schwiegermutter Ceres, 
Laß die Klagen, laß die Bitten! 
Dein Verlangen, id) gewähr' e8 — 
Habe ſelbſt jo Biel gelitten! 


8) Dieie Strophe fehlt bei dem älteften Abdruck. 
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„Zvöfte dich, wir wollen ehrlich 
Den Befit der Tochter theilen, 
Und ſechs Monden fol fie jährlich 
Auf der Obermwelt verweilen. 


„Hilft dir dort an Sommertagen 
Bei den Aderbaugejchäften ; 
Einen Strohhut wird fie tragen, 
Wird aud) Blumen daran heften. 


„Schwärmen wird fie, wenn den Himmel 
Überzieht die Abendröthe, 
Und am Bad ein Bauerlümmel 
Zärtlich bläft die Hirtenflöte. 


„Wird fi freun mit Gret' und Hänschen 
Bei des Erntefeftes Reigen; 
Unter Schöpfen, unter Gänschen 
Wird fie fi) als Löwin zeigen. 


„Süße Ruh’! Ic kann verfchnaufen 
Hier im Orkus unterdefien! 
Punſch mit LXethe will ich faufen, 
Um die Gattin zu vergeſſen.“! 


1) Die zwei legten Strophen fauteten im „Ich derweilen, ich genieße 
Deiginalmanuifeipt uriprünglich, wie folge: Hier die Ruh’, die mir befhieden — 
„Wird fh freun bei Erntetängen, Kein Gezänte! D, wie füße 
Irunfen von Muſik und ‚Schnäpien, Der femefterlihe Frieden!” 


Eine Löwin, wird fie glänzen 
Unter Bändchen, unter Schöpien. 


nr 


d. 


„„Zuweilen dünkt es mid, ale trübe 
Geheime Sehnſucht deinen Bid — 
Ich kenn’ es wohl, dein Mißgeſchick: 
Berfehltes Leben, verfehlte Liebe! 


„„Du nickſt fo traurig! Wiedergeben 
Kann id dir nicht die Jugendzeit, — 
Unheilbar ift dein Herzeleid: 

Verfehlte Liebe, verfehltes Leben 1“ 


*) Mit der Überigrift: „Zumeiten,” zuerſt chgedrudt in der „Zeitung für bie 
ziegante Welt,“ Rr. 104, vom 31. Mar 1842. 
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